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Vorwort 
 
 
Das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) fördert seit dem Jahr 2000 den 
Schwerpunkt „Hochschule“ im Rahmen des Programms „Neue Medien in der Bildung“. Einen 
wichtigen Stellenwert in dieser Förderstrategie hat die „Notebook-University“. 
 
Ein Grundstein zum mobilen Lehren und Lernen wurde vom BMBF bereits im Jahre 2000   
mit der Förderinitiative „Demonstrationsprojekten für die Funkvernetzung (WLAN)“  gelegt.  
Ziel dieser Initiative war es, 
 

• die Mobilität bei der Nutzung computerunterstützten Lehrens und Lernens zu erhöhen 
• den Zugang zu den Lehr- und Lernangeboten der Hochschulen zu erleichtern und 

damit die Attraktivität der Hochschulen zu steigern 
• die Tauglichkeit der Funkvernetzung für diese Zwecke im Echtzeit-Betrieb zu 

demonstrieren und eine Anstoßwirkung für weitere eigene Maßnahmen der 
Hochschulen zu initiieren 

• einen wichtigen Meilenstein zu setzen zum angestrebten Ziel der 
ortsunabhängigen Bereitstellung von Lehr-/Lernmaterialien und Informationen an 
jedem Ort und zu jeder Zeit  

 
Diese Förderinitiative erbrachte wichtige Impulse für die Verbreitung der Funktechnologie. 
Mehr als vierzig Hochschulen und Fachhochschulen stellten die Tauglichkeit der Funktechnik 
für den Einsatz in der Lehre und im Studium unter Beweis. 
Dank ihrer Vorteile – spontane und ortsunabhängige Zugriffsmöglichkeiten auf Lehr- und 
Lernmaterialien und Informationen an jedem Ort und zu jeder Zeit  -  stieß die Funk-LAN- 
Technologie bei den Anwendern auf sehr hohe Akzeptanz. Neue und effektivere Formen des 
Lehrens und miteinander Lernens deuteten sich damals bereits an. 
 
Diese viel versprechenden Ergebnisse legten nahe, den Erfolg der eher klein 
dimensionierten Funkinsellösungen auf flächendeckendere Projekte auszudehnen und vor 
allem durch die Einbindung hochwertiger multimedialer Lehreinheiten - die mittlerweile auch 
zahlreich vorlagen - den didaktischen und organisatorischen Mehrwert des mobilen Lehren 
und Lernens heraus zu arbeiten. Eine Studie der Universität Rostock bestätigte, dass die 
Notebook-Universität den notwendigen Strukturwandel der Hochschulen beschleunigen und 
deren Attraktivität und Wettbewerbsfähigkeit deutlich erhöhen kann. Die Kombination von 
Funktechnik und mobilen PCs erschien als wirkungsvolles Instrument, um durch beträchtlich 
erhöhte Flexibilität, Kommunikation und Kooperation effektiver Lehren und Lernen zu 
können. Dies kommt besonders durch die ortsunabhängige und durchgängige Nutzbarkeit 
der angebotenen multimedialen Lehr- und Lernmaterialien sowie der stark vereinfachten 
Kommunikation mit den Lehrenden sowie zwischen den Studierenden zum Ausdruck. 
 
Somit war die Idee einer Notebook-Universität als Gesamtkonzeption von Organisation, 
Technik, Didaktik und multimedialen Lehr-/Lerninhalten geboren, die in der Bekanntmachung 
über die Förderung von Projekten zur Unterstützung von E-Learning an Hochschulen durch 
mobilen Rechnereinsatz (Notebook-University) vom 17.10.2001 ihre Ausgestaltung erfuhr. 
Hier wurde die Notebook-University als eine Institution beschrieben, in der der Einsatz 
mobiler Rechner sowie die verstärkte Nutzung moderner Kommunikationstechniken und –
möglichkeiten sowohl auf der Seite der Lehrenden als auch auf Seiten der Studierenden 
integrativer/integraler Bestandteil der alltäglichen Ausbildung ist. Das zentrale 
Förderkriterium war, Lehr/Lern-Szenarien zu entwickeln und umzusetzen, deren Integration 
in die Lehre zu einem tatsächlichen Mehrwert durch die mobile Nutzung führen. Von 
besonderem Interesse waren Lernarrangements, die sich ohne den Einsatz mobiler Rechner 
nicht oder nur unter erheblichen Qualitätsdefiziten realisieren ließen. 
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Trotz dieser qualitativ anspruchsvollen und zahlreicher weiterer Förder- bzw. Ausschluss-
kriterien gingen beim Projektträger über 100 Anträge ein. Davon konnten 26 Anträge mit 
einer Gesamtsumme von etwa 25 Mio € gefördert werden, nachdem sie ein mehrstufiges 
Auswahlverfahren unter Hinzuziehung externer Experten durchlaufen hatten. 
 
Schon sehr früh im Förderzeitraum wurde deutlich, dass sich viele Projekte nicht ohne Grund 
als Pioniere auf dem Gebiet des mobilen Lernens verstanden. Das zeigte sich besonders an 
dem großen Engagement, der Eigeninitiative und der Motivation der ProjektmitarbeiterInnen.  
So wurden z.B. nur innerhalb von sechzehn Monaten drei mehrtägige Workshops und ein 
Koordinatorentreffen mit jeweils großem Erfolg durchgeführt. Auch auf der Learntec in den 
Jahren 2003/2004 in Karlsruhe waren zahlreiche Notebook-Projekte mit engagierten 
Vorträgen und jeweils Präsentationen vertreten. 
 
Gegen Ende des Förderzeitraums wurden zwei Abschlussbefragungen durchgeführt. Die 
Anzahl der Rückläufe (teilweise 100%) wie auch die Qualität der Antworten war so 
interessant und aufschlussreich, dass sie ein wichtiger Bestandteil dieses Sammelbandes 
wurden. 
 
Der Abschlussbericht zur Notebook-University Förderung enthält neben interessanten 
Befragungsergebnissen über Erfahrungen und Lösungswege in den Projekten ausgewählte 
Implementierungen mobilen Lehrens und Lernens an deutschen Hochschulen. Für Leser, die 
sich näher mit den Chancen und Möglichkeiten des mobilen Lernens beschäftigen möchten, 
bildet der Beitrag der Universität Duisburg-Essen einen guten Einstieg in Konzeption, 
Realisierung und Verankerung mobilen Lernens in die Hochschulstruktur. 
 
Innerhalb der NBU Vorhaben wurden teilweise spezielle Werkzeuge erstmalig eingesetzt 
bzw. eigens dafür neu entwickelt und erprobt. Dazu gehören beispielsweise Software-Tools 
zur Unterstützung von interaktiven Veranstaltungen (z.B. Voting Tools), zur Unterstützung 
von ad hoc Diskussionen und Gruppenarbeit oder zur Pflege der webbasierten Ausleihe von 
Notebooks. Derartige innovative Ansätze werden in einem weiteren Abschnitt vorgestellt. 
 
Für den Projektträger war die Begleitung der Förderinitiative „Notebook-University“ in 
Ergänzung zur Betreuung der 100 Vorhaben zur Entwicklung von eLearning Inhalten wegen 
der zeitlichen Engpässe, unterschiedlichen Anforderungen und Herangehensweisen eine 
große Herausforderung – besonders aber naturgemäß für die Leitungen und für die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der geförderten Projekte. Ihnen sei an dieser Stelle Dank 
gesagt für ihr großes Engagement und ihre Kooperationsbereitschaft. 
 
Dieser Abschlussbericht zur Notebook Initiative erscheint auf dem Portal des Projektträgers 
www.medien-bildung.net als online-Version. Anregungen und Ergänzungsvorschläge nimmt 
der Projektträger jederzeit gerne entgegen. 
 
 
Dr. Hans G. Klaus 
 
 
  
 



Organisatorische und didaktische Ansätze für mobiles Lernen 
Ergebnisse einer Abschlußbefragung durch den Projektträger (PT) 

 
 
Dieser Abschnitt enthält die Auswertung unserer ersten Fragebogenaktion. Die 
Rücklaufquote betrug 100%! Alle 26 geförderten Hochschulen haben dem PT ihren 
Fragebogen zugesandt. Dies spiegelt einmal mehr das außergewöhnliche Engagement der 
Notebook-Pioniere wider, das maßgeblich für den Erfolg unserer Förderinitiative 
verantwortlich ist. 
  
 
Erzielbare Vorteile und Mehrwerte durch den Einsatz von Notebooks 
 
Im Fokus der Befragung lagen aus nahe liegenden Gründen die Ausführungen und 
Szenarien, die die Vorteile des Einsatzes von Notebooks für Lehre und Studium 
überzeugend herausarbeiten sollten. 
Zu diesem Thema sind dem PT zahlreiche, ausführliche und teils sehr gelungene 
Ausarbeitungen zugegangen. 
Wir haben hier einige interessante aber auch repräsentative Aussagen zusammengestellt. 
 
 
Allgemeine Vorteile 
 
Grundsätzlich gilt, dass unabhängig vom Fachbereich und Veranstaltungstyp das Notebook 
schon für sich einen Mehrwert darstellt. Treffende Formulierungen bezeichnen es als 
 

• mobile, individuell gestaltbare und flexible Arbeits- und Lernumgebung und 
gleichzeitig Universalwerkzeug, 

• das persönliche, auf das eigene Studium ausgerichtete und konfigurierte  
Lernbüro für unterwegs. 

. 
Besondere Vorteile bietet der Notebookeinsatz außerdem für Studierenden mit 
Behinderungen oder chronischen Krankheiten, da die Möglichkeit besteht, Lernphasen selbst 
einzuteilen, ohne an feste Zeiten und bestimmte Orte gebunden zu sein. 
 
Folgende wichtige Vorteile wurden beispielsweise genannt: 
 

• Inhalte der Veranstaltung können teilweise direkt auf den Notebooks nachvollzogen 
und ausprobiert werden, dadurch Steigerung der Lernmotivation und des Bezugs zu 
den Lehrinhalten. 

 
• neue Möglichkeiten kooperativen Arbeitens, Unterstützung von ad hoc  Diskussions- 

und Abstimmungsprozessen sowie spontanem Arbeiten in virtuellen Gruppen; 
Förderung von Phasen selbstgesteuerten Lernens und kooperativen Arbeitens, 
einfache und zeitnahe allgemeine Kommunikation (Email, Newsgroup, Portal). 

 
• direkte Evaluation der Qualität der Lehre durch Interaktion: einfaches Durchführen 

von Umfragen, Tests und Stimmungsbildern während der Veranstaltung. 
 

• bessere und flexiblere Visualisierungs- und Präsentations- sowie neue 
Interaktionsmöglichkeiten für Lehrende und Studierende; direkte Annotation von 
Folien in der Vorlesung. 
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• Unabhängigkeit von den überlaufenen CIP-Pools, auch Nutzung in Laborräumen 
möglich, in denen meistens keine PCs verfügbar sind. 

  
• durch die Notebooks geschaffene Ortsunabhängigkeit für Exkursionen und Feldarbeit 

macht die Benutzung der jeweiligen Auswertungsprogramme ohne Verzögerung noch 
„im Feld“ möglich. 

 
• Kompetenzsteigerung im Umgang mit Neuen Medien, Medienkompetenz als wichtige 

Schlüsselqualifikation für die berufliche Karriere (z.B. eigene Organisation des 
Notebooks, Erfahrungen mit WLAN, VPN, Kollaborations-Software, virtuellen 
Laboren, fachspezifischer Spezial-Software). 

 
 

Die BTU Cottbus stellt die folgenden Gesichtspunkte heraus:  
 
Die Studierenden sehen das Notebook zunehmend als mobiles Universalwerkzeug an, 
das sie zur Informationsrecherche, zum Materialdownload von der Lernplattform, als 
Kommunikationsmittel, als Werkzeug zur Erstellung eigener Mitschriften und zur 
Bearbeitung von Dokumenten sowie für Präsentationen nutzen. Die Studierenden 
gewinnen so die Möglichkeit, sich eine zeit- und ortsunabhängige, individuell gestaltbare 
und flexible Arbeits- und Lernumgebung einzurichten, die sie das ganze Studium über 
begleitet. Das Notebook trägt auch durch die Verbreitung des WLANs zu einer 
Verbesserung der Kommunikations-, Interaktions- und Kooperationsstrukturen zwischen 
Lehrenden, Studierenden und der Verwaltung bei.  
Bedeutsam ist auch die optimierte Selbstorganisation im Studium durch die 
Unabhängigkeit von Rechnerpools und Laborräumen (dies gilt auch umgekehrt für die 
verbesserte Organisation der Lehre von Seiten der Lehrenden). 
Mit dem zunehmenden Einsatz der Notebooks durch die Studierenden ergab sich für die 
Lehrenden fast schon eine Zwangslage, diese Geräte auch selbst in den 
Lehrveranstaltungen einzusetzen. Gerade bei den ingenieurwissenschaftlichen 
Veranstaltungen konnte dadurch die Anschaulichkeit des Lernstoffes ganz erheblich 
gesteigert werden, was sich dann auch in einer erhöhten Motivation der Studierenden 
niederschlug.  
 
 
Mehrwert für die Studierenden: 

Die internetbasierte Plattform bietet den Studierenden eine höhere Flexibilität in Hinsicht 
auf Zeit, Ort und Geschwindigkeit des Lernens: 
 
• Archivierung und Austausch von Informationen und Dateien 
• schnelle Verfügbarkeit von Unterlagen aus der Lehrveranstaltung: Material zu den 

Lehrveranstaltungen steht übersichtlich strukturiert und zum Teil schon vor der 
aktuellen Lehrveranstaltung zum Download bereit 

• kein Papier- und Folienausdruck notwendig, da die Präsentationen über die 
Lernplattform allen Teilnehmenden zur Verfügung stehen 

• Erweiterung des Spektrums der Ausdrucksformen durch die Einbindung von 
Chaträumen und Diskussionsforen zur Unterstützung der synchronen und 
asynchronen Kommunikation 

• strukturierter Austausch von Dokumenten mittels des Dokumentenarchivs und der 
Bibliothek. 

• Vermittlung von Informationen: Über einen - der Lehrveranstaltung zugehörigen - 
News-Bereich werden aktuelle und wichtige Neuigkeiten (Raum- und 
Terminänderungen, etc.) einer klar bestimmten Zielgruppe schnell vermittelt. 
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Mehrwert für die Lehrenden: 
• Zugang zu einem breiten Spektrum an Medien 
• multimediale Unterstützung der Präsentationstechniken 
• Präsentationen lassen sich optimal auf einem Notebook vorbereiten und präsentieren 
• Korrekturen kann man direkt in die persönliche Arbeits- und Lernumgebung 

einarbeiten 
• es besteht die Möglichkeit der Teilnahme an virtuellen Konsultationen über den 

Chatraum der Lernplattform 
• direkte Distribution der Daten (z.B. über die Lernplattform) ermöglicht eine schnelle 

Weiterbearbeitung durch kooperierende Lerner oder Lehrende 
• erhöhte Transparenz des Arbeitsprozesses durch schnelle Datendistribution 
• Präsentation der studentischen digitalen Arbeiten und gemeinsame Diskussion 
• Einsatz von Simulationssoftware zur Bedienung von Anlagen ohne Abhängigkeit von 

den Laborräumen 
• erhöhte Lernerorientierung, da ein spontanes Agieren möglich ist 
• Unabhängigkeit von Rechnerpools 
• ortsungebunder Zugriff auf Daten und Informationen 
• zeit- und ortsungebunde Datenerfassung  

 
 
 

Neue didaktische Möglichkeiten 
 
Die herkömmlichen Kategorisierungen z.B von Vorlesung, Seminar und Übung 
verschwimmen, wenn Notebooks und damit verbundene Tools didaktisch in die 
Veranstaltungen integriert werden. Neue Formen des Lehrens und miteinander Lernens 
deuten sich an: 
 

• Integration von Theorie und Praxis - durch die direkte Verknüpfung des praktischen 
mit dem theoretischen Teil wird der Lernstoff sofort vertieft und durch die eigene 
Erfahrung an Beispielen besser verstanden. 
 

• Bisher war die Durchführung von Lehrveranstaltungen mit vielen Teilnehmern 
problematisch. Mittels mobiler Notebooks und Tools, die Interaktion und Kollaboration 
ermöglichen, lassen sich Großveranstaltungen wesentlich effizienter und 
erfolgreicher in die Lehre integrieren. 
 

• Der Notebookeinsatz holt die Studierenden aus ihrer traditionellen und oft 
verbreiteten passiv-rezipierenden Rolle heraus und teilt ihnen eine von Aktivität und 
Selbsttätigkeit geprägte Rolle zu. 

 
Für die Lehrenden stellte das eCampus-Seminar einen wichtigen Ansatz zur 
Überbrückung der Kluft zwischen theoretischer Methodenlehre und angewandter 
Umfrageforschung dar. Üblicherweise werden den Studierenden in einer Vorlesung 
die theoretischen Grundlagen vermittelt, und sie lernen später im Rahmen eines 
Praktikums außerhalb der Hochschule, wie es wirklich geht. Das eCampus-Seminar 
war für die Lehrenden eine Möglichkeit, den Studierenden die Gemeinsamkeiten und 
Differenzen zwischen Theorie und Praxis anschaulich zu vermitteln. 
 
Der wesentliche Vorteil für die Lehrenden liegt im größeren Aufmerksamkeitsgrad der 
Studierenden und dem in der Folge größeren Motivationseffekt sowohl auf Seiten der 
Studierenden wie auch der Unterrichtenden. Für die Lehrenden ist es besonders 
wichtig, Rückmeldungen vom Auditorium zu bekommen. (Evaluierung des 



Organisatorische und didaktische Ansätze für mobiles Lernen 

 4

Wissensstandes) Dies ist in herkömmlichen Vorlesungen meistens nicht gegeben. 
Über die anonyme Fragefunktion (schriftlich) sowie über die Wissensstandabfrage 
wird jedoch eine Rückmeldemöglichkeit erreicht, welche nicht nur auf den Fragen 
einzelner Studierenden basiert, sondern den Großteil aller Hörer umfasst. 
 
Diese Möglichkeiten zur Partizipation, Interaktion und Kollaboration waren bisher in 
großen Veranstaltungen so nicht gegeben. Auch die Arbeit in kleinen Gruppen wird 
aus didaktischer Sicht durch den Einsatz von Notebooks wesentlich verbessert. 
 
Erst durch die Notebooks wurde der flexible Wechsel zwischen Präsentation, 
Diskussion, Übungen und ad hoc Kommunikation ermöglicht. Allein der Wechsel 
zwischen unterschiedlichen Vermittlungsstilen bewirkt eine Erhöhung der 
Aufmerksamkeit. Zum Beispiel kann zwischen Folienpräsentation, Annotation der 
Folien durch den Dozenten, Annotation der Folien durch die Studierenden, 
Vorführung von Beispielen durch den Dozenten, eigene Übungsbeispiele der 
Studierenden hin und her gewechselt werden. Zusätzlich können Testfragen 
eingebaut werden, die das Verständnis des bisher Gelernten überprüfen. 
 
Die durch die Notebooks ermöglichte Theorie/Praxisintegration in Kleingruppenarbeit 
sowie die virtuelle Zusammenarbeit über die eingesetzte Kommunikationsplattform 
erwies sich als besonders effizient.  
 
 

 
Beispiele für neue Formen der Lehre - Mobile Lehr- und Lernszenarien 
 
Integration von Theorie und Praxis 

 
Die Verwendung von Java-Applets und beispielsweise Computer-Algebra-Systemen 
in der Mathematik in den Vorlesungen und Übungen wurde als sehr 
motivationsfördernd aufgenommen, da sie Abwechslung, praktischen Bezug und 
Neuheiten in den normalen Lernalltag brachten. Große Übungen (500-5000 
Studierende pro Semester) mit intensivem Notebook- und Multimediaeinsatz wurden 
von den Studierenden sehr positiv aufgenommen. Speziell die Förderung des 
mathematischen Verständnisses durch multimediale Visualisierung und die 
Verstärkung der experimentellen Komponente durch Online-Versuche in der Physik 
und den Prozesswissenschaften wurde von Seiten der Studierenden sehr begrüßt.  

 
Modeling and Control of Biological Systems - Vorlesung mit integrierter Übung 
Ziele: Veranschaulichung des sehr theoretischen Lehrstoffs, Umgang mit in der 
Praxis wichtigen Software-Tools, sofortige Vertiefung des Lehrstoffs durch 
Anwendung in praktischen Beispielen. 
In dem Projekt wurde erfolgreich die Integration von Rechnerübungen in die 
Vorlesung vollzogen. Durch den Einsatz der Notebooks, geeigneter Kollaborations-
software und einer Anpassung des didaktischen Konzepts ist es dem Dozenten 
möglich an geeigneten Stellen der Lehrveranstaltung praktische Übungen 
abzuhalten. Durch die direkte Verknüpfung des praktischen mit dem theoretischen 
Teil werden gleich mehrere Ziele erreicht. Der Lernstoff wird sofort vertieft und durch 
die eigene Erfahrung an Beispielen besser verstanden. Es wird dazu angeregt, die in 
den Übungen verwendeten Softwaretools als Hilfsmittel für das eigene Verständnis 
zu sehen und so auch einzusetzen. Und schließlich wird eine aufmerksame 
Teilnahme an der Vorlesung gefördert, da ständig aktive Teile eingebaut werden, 
deren Bearbeitung eine konzentrierte Mitarbeit erfordern.   
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Feldarbeit 
Die geschaffene Ortsunabhängigkeit macht die Benutzung der jeweiligen Auswertungs-
programme ohne Verzögerung noch „im Feld“ möglich.  
 

Für die Studierenden bestand der Mehrwert des Teilprojekts mobiles Umfrage-
zentrum insbesondere darin, dass sie im Rahmen des Seminars nahezu alle Schritte 
einer sozial-wissenschaftlichen Umfragestudie eigenständig durchführen konnten. 
Dies ist für die Studierenden eine Erfahrung, die sie sonst nur in einem Praktikum 
außerhalb der Universität machen können. Durch die Nutzung von WLAN-Notebooks 
wurde es möglich, das Equipment eines Umfragezentrums im Seminarraum unter 
nahezu realistischen Bedingungen für die Lehre zu nutzen und mit der Vermittlung 
der theoretischen Inhalte zu koppeln. Durch die eigene praktische Durchführung der 
einzelnen Schritte einer Umfragestudie erhalten die Studierenden einen Einblick in 
die Praxis, der bisher in einer Universität so nicht möglich war. 

 
Experimentelle Praktika im Labor bestimmen das Biologiestudium. Die Studierenden 
nehmen Daten auf, werten sie mit statistischen Verfahren aus, präsentieren ihre 
Ergebnisse im Plenum (Vortrag), erstellen Poster und verfassen Protokolle. Die 
Mehrzahl dieser Arbeitsschritte findet jeweils an verschiedenen Orten statt. Das 
Notebook war daher ein integrierendes Werkzeug, das die notwendige Mobilität 
unterstützte und die Arbeitabläufe somit wesentlich erleichterte. Alle Studierenden 
hatten während der Praktika ein Gerät für sich, der Besuch im Rechnerpool entfiel. 
Dies führte zu einer hohen Akzeptanz der Notebooks. 

 
 
Arbeiten unter tutorieller Betreuung 
 

Die in einigen Veranstaltungen praktizierte (auch offene Gruppen-) Arbeit unter 
tutorieller Betreuung wurde durch die mobile Nutzung sehr gut unterstützt und von 
den Studierenden, die sonst oft in starre Studienstrukturen eingebunden sind, sehr 
positiv aufgenommen.  
 
Als besonderer und von allen Nutzern hochgeschätzter Mehrwert stellte sich 
inzwischen die Rückkoppelung auf individuelle Lernprozesse durch Tutoren heraus. 
Besonders hervorzuheben sind das betreute Arbeiten an mathematischen 
Problemen, das mehrfache, detaillierte individuelle Feedback zu verschiedenen 
Lösungsstufen, der Vergleich von Ansätzen zur Problemlösung sowie die Diskussion 
darüber wie man Lösungen am besten aufschreibt.  
Den Tutoren wird ein schneller Einblick in den Entwicklungsstand der Lernenden 
ermöglicht, Problemzonen können somit schnell erkannt werden. 

 
 
Einsatz in der Medizin (Bedside Teaching) 
Fallvorstellungen und Lehre aus sonst nicht zugänglichen Bereichen wie z.B. von  Intensiv-
stationen. Nutzung von multimedialen, medizinischen Datenbanken und von Lernmaterialien 
während des Praktikums außerhalb der Lehrräume.  
 

Die Lehre wird durch den Notebook-Einsatz besser, da validierte Lehrmaterialien 
verwendet und die Studierenden aufgrund paralleler Recherchen fundiertere Fragen 
stellen können. Besonders erfolgreich waren freiwillige Veranstaltungen, bei denen 
die Teilnehmer auf dem Bildschirm ihres Notebooks besser sehen konnten als in 
normalen Pflichtveranstaltungen. Hier ist zum Beispiel die Präsentation von 
Röntgenbildern zu nennen. Desweiteren hatten die Veranstaltungen einen großen 
Zuspruch, die Fallvorstellungen aus sonst nicht zugänglichen Bereichen wie der 
kardiologischen Intensivstation präsentierten. 



Organisatorische und didaktische Ansätze für mobiles Lernen 

 6

 
 
Virtuelle Labore 
In einem Notebook-basierte Experimentallabor werden Notebooks in den Aufbau, die 
Durchführung und die Auswertung von Laborversuchen integriert: Die Studierenden holen  
von einem zentralen Server oder einem Lernportal die Versuchsunterlagen auf ihren eigenen 
Rechner. Nach den Vorgaben bauen sie das Messobjekt auf und führen mit den 
Instrumenten ihre Messungen durch. Der Zugriff von den Notebooks auf die Labormess-
geräte erfolgt über das Campus Funknetz. Nach vorbereitenden Messungen nehmen die 
Studenten die Messwerte für die weitere Arbeit in digitaler Form auf. 
 

Das Experimentallabor kommt verstärkt im Hauptstudium der Nachrichtentechnik/ 
Kommunikationstechnik zum Einsatz. Diese Veranstaltungen sind stark praktisch 
orientiert, so werden z.B. Simulationen technischer Systeme durchgeführt. Die 
Versuche im Labor sind rechnergestützt, d.h. der Notebooknutzer hat über ein 
grafisches Interface jederzeit und an jedem Ort Zugriff auf den Messplatz und somit 
auch auf die Steuerung des Laborversuches. Die Ergebnisse und Messwerte können 
direkt mittels Notebook dokumentiert und Messdaten können importiert bzw. 
exportiert und somit sofort weiterverarbeitet werden. Der Vorteil für die StudentInnen 
ergibt sich aus der zeitnahen Dokumentation unter Nutzung der gleichen 
Rechnerumgebung, so dass z.B. Daten nicht mehr verloren gehen. Zudem kann das 
Experimentallabor für die Durchführung von Tests oder zur Prüfungsvorbereitung 
zeit- und/oder ortsunabhängig genutzt werden.  

 
Produktionssysteme/Mechatronik: Mobiler Lernortverbund Produktion  
Ziel des Notebook-Einsatzes war es, die praktischen Anteile (Entwicklung, Erprobung 
und Evaluation mobiler Lehr-Lernformen) umzusetzen und in einem verteiltem 
Umfeld zu erproben. Durch die örtlich unabhängige Verbindung von Notebooks mit 
dem zentralen Mechatronik Labor im Forschungszentrum artec wurde ein Transfer 
von Forschungsergebnissen in die Lehre erreicht. 
Der Einsatz mobiler Rechner war ein zentrales methodisches Element der 
Veranstaltung: Sie dienten sowohl als Werkzeug zur Kommunikation als auch als 
Hilfsmittel zur Präsentation. In einigen Phasen der Lehrveranstaltung wurden die 
Notebooks an diversen Orten des Campus eingesetzt, z.B. zur Durchführung von 
Übungen an Produktionsanlagen oder zum mobilen Zugriff auf simulierte Prozess- 
und Anlagenmodelle und/oder auf reale Systeme, die sich an entfernten Orten 
befanden. Die Online-Nutzung des virtuellen Labors wäre ohne dem Einsatz von 
Notebooks nicht möglich gewesen.  

 
 
Vorlesung mit integriertem Rechnerpraktikum  
 

Numerische Gasdynamik  
In einer reinen Vorlesung ohne praktische Umsetzung am Rechner bleiben die 
theoretischen Kenntnisse über numerische Simulationsverfahren eher oberflächlich, 
weil sie aufgrund mangelnder Anschaulichkeit leicht vergessen werden. Der Nutzen 
des Erlernten und die Unterschiede der vermittelten Methoden erschließen sich erst 
in der praktischen Anwendung. Die Möglichkeiten, diese Erkenntnis umzusetzen, sind 
im universitären Alltag aber oft eingeschränkt. Unterschiede zwischen verschiedenen 
Verfahren werden an einfachen Beispielen oft nicht sichtbar, komplexe Aufgaben 
benötigen aber Rechenzeiten von 10-14 Stunden und erzeugen mehrere hundert 
Megabyte an Daten. Die Rechnungen müssen daher auf ein und demselben Rechner 
begonnen und beendet werden. Die Komplexität der Aufgabenstellungen erfordert 
von den Studierenden aber auch die Einarbeitung in eine Vielzahl von Softwaretools, 
die zur Vor- und Nachbereitung der eigentlichen Rechnungen notwendig sind. Eine 
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ausführliche Betreuung und Anleitung an Beispielen ist daher zwingend erforderlich, 
wofür die vorhandenen Rechnerpools aber in der Regel nicht ausgestattet sind. 
Durch den Einsatz von Notebooks ist es erstmals möglich, aufwendige praxis-
bezogene Rechnungen im Rahmen einer universitären Lehrveranstaltung durchzu-
führen. Die Aufgaben werden in der Vorlesung unter Anleitung begonnen und 
anschließend selbständig zu Hause oder an einem beliebigen anderen Arbeitsplatz 
zu Ende geführt. 

 
 
 
Antworten zu weiteren Fragen 
 
Wie viele Access-Points sind insgesamt derzeit auf dem Campus in Betrieb? 
Die Anzahl der genannten Access-Points ist entspechend der unterschiedlich groß 
dimensionierten Projekte schwer vergleichbar. Anzahl gesamt: 2471. 
Die durchschnittliche Anzahl der 10 größten Projekte betrug 162 Access-Points je Projekt. 
Im Durchschnitt aller 26 Vorhaben wurden 95 Access-Points installiert. 
 
 
Wie viel Prozent des gesamten Campus sind schätzungsweise funktechnisch 
erschlossen?  
Auch hier gilt: entsprechend der Größe der Projekte ist auch die funktechnische 
Erschliessung recht unterschiedlich und schwer vergleichbar. Sie schwankt zwischen 
größeren Funkinseln einerseits und der Erschliessung des gesamten Campus andererseits. 
Entscheidend aber ist, dass meist alle relevanten Räumlichkeiten abgedeckt wurden: 
Hörsäle, Mensa, Bibliothek, Cafeteria und sonstige wichtigen Gemeinschafts- bzw. 
Kommunikationsräume. 
 
 
Hat sich die Netto-Übertragungsgeschwindigkeit für multimediale Anwendungen als 
hinreichend erwiesen?   
Die Nettoübertragungsgeschwindigkeit betrug durchschnittlich 5 Mb/Sek. und war meist 
ausreichend. Es zeigte sich aber, dass die Übertragung von Audio- und Videodaten an mehr 
als 6 Teilnehmer von nur einem Access-Point nicht mehr praktikabel ist. Entlastung bringt 
hier der neue 54 MB-Standard. 
 
 
Schätzen Sie bitte ein, wie die Akzeptanz des mobilen Lernens bei den Studierenden, 
Lehrenden und den übrigen Hochschulangehörigen zu bewerten ist.  
Die Akzeptanz der Notebook-Technologie wurde von fast allen Seiten als hoch bis sehr hoch 
eingeschätzt. Alle Studierenden stufen sie als hoch oder sehr hoch ein; die Lehrenden 
bewerten sie 20 mal mit hoch oder sehr hoch, 5 mal als mittel und nur einmal als gering. 
Nach diesem äußerst wichtigen Kriterium zu urteilen muss die Notebook-Förderinitiative als 
sehr erfolgreich eingestuft werden. 
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Nachhaltigkeit 
 
Wie hoch schätzen Sie die Chancen ein für eine dauerhafte Nutzung der erzielten Lösungen 
und den Ausbau bzw. die Anpassung der entwickelten Lösungen für weitere Fachbereiche 
der Hochschule? Nennen Sie Indikatoren für die Übertragbarkeit der Ergebnisse. Welcher 
Voraussetzungen bedarf es, um diese Chancen wesentlich zu verbessern?  
Die Antworten zu diesen Fragen wurden zu dem Thema „Nachhaltigkeit“ zusammengefasst. 
 
Grundsätzlich wurden die Chancen für eine dauerhafte Nutzung bzw. den Ausbau und die 
Anpassung der entwickelten Lösungen und deren Übertragbarkeit auf andere Fachbereiche 
meist als hoch bis sehr hoch eingeschätzt. 
 
 
Gründe für die hohen Chancen der dauerhaften Nutzung der erzielten Lösungen 
 
Die zentrale Pflege der technischen Infrastruktur wird durch das Rechenzentrum oder durch 
entsprechende hochschulübergreifende Multimedia-Einrichtungen garantiert. Die im Rahmen 
des Projektes erarbeiteten Konzepte (z.B. multimediale Studienbücher und die Online-
Sprechstunde) lassen sich potentiell auf alle Fachbereiche übertragen. Viele Lernkonzepte 
sind bereits größtenteils in den Regelbetrieb integriert worden (z.B. Multimedia-gestützte 
Vorlesungen, Übungen mit Notebookeinsatz, Praktika etc.). Evaluationen belegten die 
Übertragbarkeit nahezu aller Grundsatz-Lösungen, etwa der Geräteausleihe, des Lecture 
Recordings oder der Anbindung an das VPN. Oft sind die methodischen Erfahrungen von 
den Inhalten unabhängig und deshalb übertragbar. 
In anderen Teilprojekten haben die erarbeiteten Konzepte für mobile Arbeitsweisen und 
Lernformen exemplarischen Charakter, sind also auf ähnliche Anwendungen in anderen 
Fachzusammenhängen unproblematisch übertragbar. Die entwickelten didaktische Konzepte 
und Nutzungsmöglichkeiten stehen weiterhin auf der Lernplattform zur Verfügung und 
werden ausgebaut. 
 
 
Genannte Unterstützungskonzepte 
 
Das Kompetenzzentrum Digitale Medien der U Duisburg berät und unterstützt Lehrende, die 
Interesse haben, Notebooks bzw. neue Medien in der Präsenzlehre einzusetzen, indem 
Mitarbeiter aktiv auf Lehrstühle zugehen. Auf dem Portal für mobile Lerner ist ein Best-
Practice-Pool mit Beschreibungen schon durchgeführter Veranstaltungen entstanden, der 
Anregungen für eigene Veranstaltungen liefern kann.  
 
Durch das Patenschafts-Konzept des Studenten-Pools an der Uni Rostock (ein Studierender 
einer technischen Fachrichtung hilft einem Studierenden einer nichttechnischen Fach-
richtung) gibt es gute Chancen, die Nutzung der Medien sowie die Verstärkung des mobilen 
Lernens dauerhaft zu sichern, und zwar insbesondere auch in nichttechnischen Disziplinen. 
 
An der U Bremen bieten sogenannte „Multimedia-Scouts“ allen Fachbereichen Support vor 
Ort an und dienen gleichzeitig als Schnittstelle zu den zentralen Servicereinrichtungen. 
 
Weiter werden sogenannte zentrale Helpdesks zur personellen Absicherung wichtiger 
unterstützender Funktionen eingesetzt. Beispielsweise steht ein Mitarbeiter des RZ exklusiv 
für die Notebook-Nutzer zur Verfügung. 
 
Die Industriepartner aus den Beschaffungskonzepten werden auch weiterhin vergünstigte 
Notebooks an die Studierenden vertreiben. Zahlreiche Pools von Leihnotebooks sind durch 
die Förderung gebildet worden, die weiterhin genutzt werden können.  
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Einige Hochschulen führen spezielle Informationsveranstaltungen für bisher nicht am Projekt 
beteiligte Dozenten durch.  
 
Zahlreiche, konstruktive und auch interessante Antworten erreichten den PT zu der Frage, 
welcher Voraussetzungen es bedarf, um die Chancen für den Ausbau der entwickelten 
Lösungen, deren Übertragbarkeit wie auch die dauerhafte Nutzung der erzielten Lösungen 
wesentlich zu verbessern. 
 
 
Auswahl der Antworten: 

• Allgemein verfügbare, dauerhafte technische Infrastruktur einschließlich Pflege und 
Wartung (WLAN, Lernplattform, Multimedia- Hörsäle, Werkzeuge zur Erstellung 
digitaler Inhalte), flexible Lehr-/Lernkonzepte („Bausteinkasten“), die eine Ausrichtung 
auf den individuellen Bedarf zulassen und deren Einführung stufenweise erfolgen 
kann, so dass eine langsame Umgewöhnung möglich ist, keine Überforderung 
stattfindet und die Qualität der Lehre nicht gemindert wird. 

 
• Dauerhafte und nachhaltige Unterstützung bei der Nutzung der Infrastruktur und der 

verfügbaren Inhalte (didaktischer und technischer Support) vor allem für die 
Lehrenden.  

 
• Deutlich erkennbarer Mehrwert der Referenz-Anwendungen, Einbindung in die 

curriculare Planung von Lehrveranstaltungen. 
 

• Aufbau und Koordination des Erfahrungsaustausches zwischen den Dozierenden 
bzw. Hochschulangehörigen. Direkter Austausch der Erfahrungen zwischen den 
Professoren und wissenschaftlichen Mitabeitern. 

 
• Unterstützung durch Hochschulleitung und Dekane, Anreizsysteme für die 

Lehrenden. 
 

• Der weitere Ausbau und die weitere Verbreitung fortschrittlicher multimedialer und 

mobiler Lernszenarien bedarf des Ausbaus zentralisierter, universitätsweiter 

Servicestrukturen.  

 
• Steigerung der Bereitschaft und der Motivation der Lehrenden, mit neuen Medien und 

mobil zu arbeiten, verstärkte Lern- und Lehrberatung, Begleitung bei der 
Eingewöhnung in die teilweise noch ungewohnten Kommunikationsstrukturen. 

 
• Entscheidend für die Akzeptanz durch weitere Hochschullehrer sind einfache 

Einstiegs-angebote, alltagstaugliche Lösungen, die die knappen personellen und 
finanziellen Ressourcen berücksichtigen und bedarfsorientiert beraten. 
Einstiegsangebote animieren eher auch weniger medienkompetente 
Hochschullehrer, neue Medien einzusetzen.  

 
• Steigerung der Medienkompetenz, Softwareschulungen zur Lernplattform und zu den 

Multimedia-Werkzeugen für Studierende und Dozierende, Einweisung in die Technik, 
Erstellung und Verbreitung von Leitfäden und Handbüchern, Einrichtung jeweils einer 
netzbasierten Diskussions- und Kommunikationsplattform für Dozierende und 
Studierende, Integration der Lernplattform in die Informationssysteme der Universität 
(z.B. Bibliothekskatalog),  
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• Standardisierungsansätze wie LOM, die im Prinzip ein mehrfaches und gegenseitiges 

Nutzen erstellter elektronischer Medien ermöglichen, müssen forciert werden, um den 
Erstellungsaufwand der E-Inhalte zu minimieren.   

 
• Defizite in der Selbstregulation des zunehmend eigenständigen Lernens mit 

Notebooks (z.B. beim Setzen von Lernzielen, bei der Planung des Lernens, bei der 
Überwachung des Fortschritts, bei notwendigen Anpassungen bei auftretenden 
Schwierigkeiten, bei der Bewertung der Lernergebnisse) sollten durch eine 
begleitende Vermittlung von Kompetenzen zur Selbststeuerung des Lernens 
verringert werden. 

 
 
 
 
Weiterer Handlungs- bzw. Unterstützungsbedarf 
 
Drei Zitate mögen den aktuellen Stand aus der Sicht der Hochschulen wiedergeben. 
 
Die BTU Cottbus schreibt dazu: 

Das Notebook-University Vorhaben hat ohne jeden Zweifel eine Fülle von 
konstruktiven Vorschlägen für modernes – und dabei vor allem mobiles – Lernen 
hervorgebracht. In vielen Fällen blieb es aber bei Ansätzen und Ideenskizzen. Der 
Grund hierfür liegt in der eindeutig viel zu kurzen Projektlaufzeit – die noch dadurch 
verkürzt wurde, dass unser Projekt (und das gilt sicherlich auch für die meisten 
anderen Projekte!) mit Startproblemen zu kämpfen hatte. Insofern wäre die beste 
Fördermaßnahme eine Fortsetzung der (besten) Projekte um wenigstens ein weiteres 
Jahr, damit tragfähige Konzepte entwickelt werden und möglichst sogar in den 
Regelbetrieb gehen können. 

 
Ähnlich sieht es die Charité Berlin: 

Die Notebook-Universität als logische nächste Entwicklung der Präsenzhochschule 
ist das kommende Hochschulmodell. Die Startförderung der Projekte zur Notebook-
Universität war sehr hilfreich. Die Zeit hat jedoch nicht ausgereicht, die Notebook-
Universität fest in den Strukturen der Hochschulen zu verankern. 
In der kurzen Zeit der Entwicklung konnte nicht jedes wichtige Thema erschöpfend 
erforscht werden.  
 

Die U Hannover sieht Hindernisse bei der nachhaltigen Verankerung: 
Ich würde den momentanen Stand der Arbeit bei der multimedialen Unterstützung der 
universitären Lehre als einen erfolgreichen Proof of Concept bezeichnen: Die 
Projekte haben gezeigt, dass multimediale Unterstützung der universitären Lehre 
sowohl machbar wie auch wünschenswert und nützlich ist. Das wesentliche Problem 
sehe ich in der effizienten Einbindung in den universitären Alltagsbetrieb. Es ist in der 
Praxis nicht akzeptabel, dass der Aufbau, die Änderung oder die Umstrukturierung 
von Lehrveranstaltungen (und dies ist die tägliche Praxis der Professoren) nur mit 
Hilfe von spezialisiertem wissenschaftlichem Fachpersonal möglich ist. Nötig sind 
also alltags-praxistaugliche Werkzeuge zur Erstellung, Umarbeitung und 
Neustrukturierung von multimedialen Lehrveranstaltungen. 
Es fehlen bedienbare (auch von nicht technischen Dozenten!) Autorenwerkzeuge 
sowie Import – und Exportwerkzeuge, welche einen Anschluss und einen Austausch 
mit der standardisierten Microsoftwelt ermöglichen. 
Neben der Entwicklung professioneller Werkzeuge muss auf Seiten der Hochschule 
eine Unterstützungsinfrastruktur aufgebaut werden, welche es dem Großteil der 



Organisatorische und didaktische Ansätze für mobiles Lernen 

 11

nicht-technischen Dozenten ermöglicht, in die Technik der multimedialen Lehre 
einzusteigen. Multimediale Lehre spart keine Kosten ein, sondern erhöht den 
Aufwand beträchtlich. 
Wir gehen davon aus, dass in den technisch orientierten Studienrichtungen das 
Notebook in naher Zukunft zur Standardausrüstung der Studierenden gehört. In 
anderen Studiengängen wird das auf lange Zeit noch nicht der Fall sein. 
Fördermittel, welche heute für stationäre Rechnerpools (CIP, WAP) zur Verfügung 
stehen, müssten wenigstens teilweise für Notebook-Pools genutzt werden. Für die 
Möglichkeit der Umwidmung von CIP-Pool-Mitteln müssten jedoch die gesetzlichen 
und administrativen Voraussetzungen geschaffen werden.  
 

 
Die U Bremen schlägt eine Förderung von Kooperationen bzw. eines Netzwerks der 
deutschen Notebook-Universitäten vor. Folgende hochschulübergreifende Maßnahmen 
werden insgesamt häufig genannt: 
 
• Austausch des erworbenen Know Hows und der gemachten Erfahrungen zu mobilen 

Lernszenarien 
• Aufbau eines gemeinsamen Pools für den Austausch technischer Lösungen wie 

Plattformen, Voting-Tools, Testcenter etc., auf den alle Kooperationspartner unentgeltlich 
zugreifen können 

• Aufbau eines gemeinsamen Pools (und eines entsprechenden Portals) für den freien/ 
kostenlosen Austausch von Content zwischen den Partnern; Standardisierung von 
multimedialem Lehrmaterial. 

• Modellbeispiele für Dienstleistungs-Infrastrukturen, umfassende Portallösungen und 
integriertes Informationsmanagement; Integration aller Dienste (persönliche, d.h. 
studienbezogene als auch allgemeine wie Vorlesungsverzeichnisse, Recherche etc.) in 
ein individualisierbares Hochschulportal; Durchgängigkeit der Dienste transparent und 
ubiquitär, Bereitstellung einer Mindestinfrastruktur, aus  rechentechnischer, räumlicher 
und zugangstechnischer Sicht. 

 
 
Zu den vorgeschlagenen unterstützenden Maßnahmen gehören: 
 
• didaktische Unterstützung bei der Integration multimedialer Technologien in die  

Lehrveranstaltungen bis zur gezielten Förderung der Forschung und Entwicklung zu 
didaktisch fundierten Szenarien des mobilen Lernens auf dem Campus 

• Gründung von Zentren für multimediale Lehre an den deutschen Universitäten, die neben 
direkter Unterstützung der klassischen Lehre auch Forschung betreiben, die die 
Verwendung multimedialer Technologien fördert und neue Gebiete erschließt 

• Forschung zu Bedingungen und Konsequenzen des selbstgesteuerten Lernens in 
mediengestützten und mobilen Lehr-Lern-Szenarien;  

• breite Unterstützung der Lehrenden und Lernenden bei der Erstellung und Erschließung 
von Informationen zu Lehrveranstaltungen anstelle einzelner Inselprojekte 

• umfassender technischer Support für Studierende und Lehrende bei der Erstellung und 
Nutzung neuer Medien; Fachpersonal für das spezielle Arbeitsfeld in der Schnittmenge 
von Fachkompetenz und computer- und medientechnischer Kompetenz. 

• infrastrukturelle Maßnahmen wie die notebook- und gruppenarbeitsgerechte Ausstattung 
von Studierräumen, die Anschaffung von Schließfächern und Ladestationen sowie den 
Ausbau und Betrieb der Notebook-Ausleihpools 

• hochschulübergreifende Vereinbarungen zur Senkung von Software-Lizenzgebühren 
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Probleme, Anregungen und Kritik 
 
Ein zentrales Problem in der Durchsetzbarkeit multimedialer Lernszenarien liegt in den 
ständig anfallenden, hohen Anschaffungskosten einer sich schnell verändernden Technik. 
Eine Verpflichtung der Studierenden zur privaten Anschaffung eines Notebooks ist aus 
finanziellen und legalen Gründen ebenso schwierig wie die flächendeckende Vergabe von 
Leihgeräten durch die Universität.  So lange aber alle mobilen Lernszenarien freiwillig und 
optional bleiben müssen, werden sie sowohl von Seiten der Lernenden als auch der 
Lehrenden als „Zusatz“ empfunden, nicht als integraler, notwendiger und selbstverständ-
licher Bestandteil moderner Lehre. Bei der angespannten Lage der personellen Ausstattung 
der Universitäten und steigenden Anforderungen an Geschwindigkeit und Stromlinienform 
des Studiums geraten multimediale Angebote daher schnell in Gefahr, „eingespart“ zu 
werden. 
 
Der Aufwand und die Probleme bei der  Entwicklung und Umsetzung mobiler multimedialer 
Lernszenarien wurden von allen Beteiligten mehr oder weniger stark unterschätzt, so dass 
die Laufzeit der Projekte mit 1.5 Jahren zu knapp konzipiert war, um nachhaltige, unab-
hängige und eigenständige Impulse zur Weiterentwicklung dieses wichtigen Feldes zu 
gewährleisten. Verschiedene entwickelte Lehrveranstaltungen konnten nur zum Teil getestet 
werden. Es fehlte der zeitliche Abstand, um die Ergebnisse einer ersten Veranstaltung zu 
evaluieren und zu Verbesserungen zu nutzen, bevor die zweite Veranstaltung stattfand. 
Auftretende Fehler und Probleme konnten nicht vollständig beseitigt werden. Hierzu hat auch 
das Projektende mitten im Semester bei einigen Vorhaben beigetragen. 
 
Der sehr kurze Zeitraum zwischen Benachrichtigung über die Förderung und der ersten 
Lehrveranstaltung stellte ein großes organisatorisches Problem dar. Der Aufbau der 
Infrastruktur (Umsetzung der Beschaffungs-, Finanzierungs- und Wartungskonzepte) war 
sehr zeitaufwendig. Eine Verteilung der Fördermittel auf einen längeren Zeitraum wäre 
wünschenswert gewesen. Zudem konnten viele Mitarbeiter-Stellen nur mit erheblicher 
Verzögerung besetzt werden. 
 
Die Konzeption neuer Lernszenarien benötigt Freiräume für Experimente mit neuen Lehr- 
und Lernmöglichkeiten. Die von Beginn an im Vordergrund stehende Frage nach dem 
„Mehrwert“ hat möglicherweise eine forschend-experimentierende Haltung der Didaktik 
eingeschränkt.  
 
Erwartungsgemäß wird sich eLearning, Blended-Learning und der Einsatz von mobilen 
Rechnern in Ausbildung, Weiterbildung und Lehre in den kommenden Jahren immer mehr 
ausbreiten. Eine Gefahr besteht aus unserer Sicht jedoch in der schlechten Kommunikation 
bzw. Zusammenarbeit von einerseits hoch spezialisierten Lehrfach-kräften sowie anderseits 
hoch spezialisierten technischen Fachkräften (z.B. Informatikern). Hier bedarf es (zumindest 
in der Aufbau-, Forschung- und Entwicklungs-phase) einer Zwischenkompetenz, die ihren 
Fokus auf die Schnittmenge beider richtet. An dieser Stelle müssen mediendidaktische 
Konzepte entwickelt und umgesetzt werden.  
 
Für die Anwendung der neuen Medien in Nicht-IT-Bereichen ist es unabdingbar, 
fachübergreifend zu denken. Dieses verlangt vom computertechnischen und auch vom z.B. 
sozial- oder gesundheitswissenschaftlichen Personal eine gewisse Einarbeitung in das 
jeweils andere Gebiet, um an der Schnittstelle zu Lösungen zu kommen, die einen Mehrwert 
für die Lehre erzielten. 
 
Die Koordination vieler Einzelprojekte und darin einzelner beteiligter Forschungs- und 
Lehreinheiten war zu komplex.  
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Es sind an den Universitäten, die durch diese Initiative gefördert wurden, mobile Rechner in 
der Lehre bereits mit Erfolg genutzt worden und auch vereinzelt sehr interessante 
Anwendungsszenarien erprobt worden. Für das Konzept der Notebook-University konnten so 
viele Befürworter und Unterstützer gefunden werden; dennoch erscheint es nicht immer 
einfach, erreichte Projektergebnisse auf die gesamte Hochschulstruktur zu übertragen. 
Vielerorts ist so eher eine Entwicklung im Sinne eines „bottom up“ zu verzeichnen. Nur durch 
ein gleichzeitiges „top down“, also eine intensive Unterstützung durch die Hochschulleitung, 
wird eine Integration der Ergebnisse in den Regelbetrieb erfolgreich und nachhaltig möglich 
werden. 
 
Ein Programm, das Hilfestellungen (nicht nur materieller Art, sondern auch durch 
Erfahrungsaustausch oder Wissenstransfer) beim Ausbau der Infrastruktur gäbe, würde 
sicherlich helfen. 
 
Die ungeklärte Versicherungsfrage der an Studierende ausgeliehenen Notebooks bedarf 
einer grundsätzlichen Lösung. 
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Konzepte, Realisierung und Verankerung mobilen Lernens 
von Jörg Stratmann & Michael Kerres 

Universität Duisburg-Essen 
 
 
Mit eCampus Duisburg wird das Ziel verfolgt, digitale Endgeräte, in unserem Fall Notebooks, 
zu einem alltäglichen Bestandteil von Hochschule werden zu lassen. Um diese Vision Reali-
tät werden zu lassen, sind eine Reihe von Anstrengungen auf unterschiedlichen Ebenen 
notwendig. Viele Medienprojekte schaffen es nicht – trotz vielfach guter Ergebnisse im Rah-
men des Projektvorhabens – die Verwertung bzw. Verstetigung ihrer Aktivitäten nach Aus-
laufen der Projektförderung sicherzustellen. Auf diese Weise stellt sich die Frage der Nach-
haltigkeit von Investitionen in den grundsätzlich auf Zeit angelegten Medienprojekten.  
Mit dem „magischen Viereck mediendidaktischer Innovation“ stellte Kerres (2001) ein Modell 
vor, das Aktionsfelder benennt, die für eine systematische Integration von Medienaktivitäten 
in einer Bildungsorganisation erforderlich sind und das Grundlage der hier diskutierten e-
Campus Strategie der Universität Duisburg-Essen am Standort Duisburg ist.  
 

Ausstattung Lerninhalte

Organisation Distribution

Dienstleistungen

Personal

Lehrmethoden

Produktion

Infrastruktur didaktische
Reform

Entwicklung Medien

 
Abbildung 1: Sicherung von Nachhaltigkeit: Magisches Viereck mediendidaktischer Innovation 

(Kerres, 2001) 

 
Im Einzelnen sind es die folgenden vier Bereiche (vgl. Abbildung 1): Der Bereich der Infra-
struktur, der sich sowohl auf die Ausstattung mit Hard- und Software bezieht als auch auf die 
Entwicklung und das Anbieten von Dienstleistungen, die mit der neuen Ausstattung in Ver-
bindung stehen. Den Bereich der Organisations- und Personalentwicklung der die Strukturen 
und die nötigen Fähigkeiten schafft und damit zur Nutzung befähigt und diese sicherstellt. 
Der Bereich der didaktischen Reform bezieht sich darauf, welchen Einfluss die neuen Me-
dien auf die vorhandenen Lehr- und Lernformen aber auch auf die Inhalte haben sollen. Zu 
guter letzt spielt der Bereich der Medienproduktion und der darauf folgenden Distribution 
eine mehr oder weniger wichtige Rolle. Die Aktivitäten in den unterschiedlichen Bereichen 
sind dabei in ein ausgewogenes Gleichgewicht zu bringen. Es macht beispielsweise wenig 
Sinn, in eine umfangreiche Technik zu investieren wenn im Bereich der Personalentwicklung 
nichts oder nur wenig unternommen wird und die Lehrenden entweder gar nicht in der Lage 
sind die Technik zu bedienen oder Vorbehalte gegen den Einsatz der Technik in ihrer Lehr-
veranstaltung haben. Zudem sind die Aktivitäten zeitlich aufeinander abzustimmen, um die 
gewünschten Effekte zu erzielen. In unserem Fall sollten somit zunächst einmal ausreichend 
Notebooks vorhanden sein, bevor über einen Einsatz in Lehrveranstaltungen nachgedacht 
wird. Auch die WLAN-Infrastruktur (Wireless Local Area Network) sollte vorher schon wei-
testgehend funktionieren, da mit der Verfügbarkeit des Internets weitreichende Implikationen 
für den Lehrbetrieb verbunden sind.  
 
Im Folgenden werden Anforderungen an eine Hochschule aufgezeigt, die bei der Umsetzung 
der Integration von Notebooks im Sinne des magischen Vierecks mediendidaktischer Innova-
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tion entstehen. Hierzu wird ein Rahmenmodell einer Notebook-Universität vorgestellt, wel-
ches die Anforderungen und Potenziale auf den Ebenen Organisation, Gruppe, und Indivi-
duum genauer beschreibt. 
 

Organisation von Beschaffung, Finanzierung, Wartung und  
Unterstützung 
Die Potenziale, die mit dem Einsatz von Notebooks in der Präsenzlehre verbunden werden, 
sind vielfältig. Wie gezeigt werden wird, bringt der Notebook-Einsatz mögliche Vorteile auf 
den unterschiedlichen Ebenen Individuum, Gruppe und Organisation. Dieser Mehrwert stellt 
sich jedoch nicht von selbst ein, sondern ist an Anforderungen auf den verschiedenen Ebe-
nen geknüpft. 
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Abbildung 2: Rahmenmodell einer Notebook-Universität (Kalz, Stratmann & Kerres 2003) 

 

Anforderungen und Potenziale auf der Organisationsebene 
Insgesamt waren am Projekt eCampus-Duisburg 9 Teilprojekte beteiligt, die sich aus Wis-
senschaftlern der Hochschulverwaltung und den Infrastruktureinrichtungen zusammensetz-
ten. Die Infrastruktureinrichtungen: Hochschulrechenzentrum, Universitätsbibliothek und Au-
divisuelles Medienzentrum zeichneten sich verantwortlich für die Beschaffung und den Auf-
bau der WLAN-Infrastruktur und der Versorgung der Studierenden und teilweise der Lehren-
den mit Notebooks. Zudem wurden alle Mitarbeiter dieser drei Einrichtungen, die in irgendei-
ner Form mit Medien zu tun haben, mittels eines Re-Engineering in dem neu entstandenen 
Kompetenzzentrum Digitale Medien (KDM) zusammengefasst.  
Auf der einen Seite fanden infrastrukturelle Maßnahmen statt wie der Ausbau des Wireless 
LAN auf dem Campus und die Versorgung von Studierenden mit teilweise subventionierten 
Notebooks und dem Support durch das Hochschulrechenzentrum. Das Rechenzentrum ist 
mit einem namhaften Notebookhersteller eine strategische Partnerschaft eingegangen, durch 
die besonders günstige Konditionen für Notebooks und Zubehör gewährleistet werden kön-
nen. Auf der Basis der Vereinbarung werden z.B. Reparaturen durch das Rechenzentrum 
schon während der Garantiezeit vor Ort an der Universität ausgeführt. Hierdurch müssen die 
Studierenden häufig nur wenige Stunden auf ihr Gerät verzichten. 
Das Kompetenzzentrum Digitale Medien stellt den Fakultäten, Fächern, Dozierenden und 
Studierenden Serviceleistungen bei der Erstellung, Bearbeitung, Beschaffung, Erschließung 
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und Verbreitung von digitalen Medien bereit. Hinzu kommen weitere Maßnahmen in Nach-
barprojekten, die der Fortbildung von Lehrenden dienen. Zusammen mit der Bertelsmann-
Stiftung und mit Unterstützung des Landes NRW wurde ein Portal zur Selbst-Qualifikation 
von Hochschullehrenden eingerichtet.  
Das eCompetence-Portal1 bietet dabei unterschiedliche Materialien, abgestimmt auf die indi-
viduellen Voraussetzungen des Lehrenden. Sie können sich dort mit aufbereiteten Showca-
ses, mit realisierten Beispielen und methodischen Ansätzen aus der Praxis der Hochschule 
versorgen. Es werden auch Materialien angeboten, die die Lehrenden situationsabhängig 
nach eigenem Lernbedarf abrufen können. Kann man im ersten Fall eher von einer Push-
Orientierung sprechen, so werden Informationen im zweiten Fall eher im Sinne einer Pullori-
entierung angeboten. Dieses Vorgehen mit Push-Elementen ist wichtig, um auch nicht so 
medienaffinen Mitarbeitern den Zugang zu erleichtern. 
Diesen Aktivitäten zur Qualifizierung von Lehrenden kommt im Rahmen einer Notebook-
Universität eine entscheidende Bedeutung zu. Albrecht (2004) spricht in diesem Zusammen-
hang von E-Teaching-Kompetenz „als spezifische und umfassende Qualifikation Lehrender, 
die dazu befähigt, die vielfältigen Möglichkeiten des E-Learning zielgerichtet und effizient in 
die allgemeinen didaktischen Überlegungen und Handlungen zu integrieren.“ (Albrecht 2004, 
S. 3), die von den Kompetenzzentren zu vermitteln ist. Das KDM konnte sich durch eine Be-
fragung aller Lehrenden der Universität Duisburg-Essen am Standort Duisburg einen Über-
blick über mögliche Themen von Schulungen im Medienbereich und das Interesse der Leh-
renden an solchen Themen verschaffen.2 
 
Eine weitere wichtige Voraussetzung für die Etablierung einer NBU ist die Bereitstellung digi-
taler Tools, die unterschiedliche Prozesse der universitären Lehre unterstützen. Diese Tools 
können eingeteilt werden in Content-, Communication- und Construction-Tools (vgl. Kerres, 
de Witt 2003, S. 103). Diese Tools können auch noch mal hinsichtlich der Dimension Zeit, in 
Tools zur Unterstützung synchroner und –asynchroner Prozesse unterschieden werden (vgl. 
Stratmann, Kerres 2004) Durch ihren Einsatz können traditionelle Lehr-/ Lernarrangements 
unterstützt und erweitert werden bzw. neue Szenarien entstehen. 
 
 

 
Abbildung 3: Kategorisierung Digitaler Tools 

 
An der Universität Duisburg-Essen sind eine Reihe solcher digitalen Tools entwickelt wor-
den. Die Gruppe Collide (Prof. Hoppe) hat das System NoteIT 3 für geteilte Annotationen in 
großen Veranstaltungen wie Vorlesungen entwickelt. Ebenfalls in dieser Gruppe entstanden 
ist das Tool CoolModes, welches Diskussionsprozesse und kooperative Modellierungspro-
zesse unterstützt. Am Lehrstuhl von Prof. Heineken wurde ein System entwickelt, mit dessen 
Hilfe Online-Demonstrationsexperimente in Vorlesungen durchgeführt werden können. Die 
ebenfalls dort entwickelte Umgebung Lab.OR4 erlaubt die Durchführung von Online-
Experimenten auf dem Campus. Innerhalb dieser Umgebung sind eine Reihe von Maßnah-
men implementiert, die die Studierenden innerhalb des Forschungsprozesses unterstützen.  
                                                      
1 Das Portal ist unter der folgenden Adresse zu finden: http://ecomp.uni-duisburg.de//  
2 Die Ergebnisse der Befragung können unter der folgenden Adresse eingesehen werden:  
http://www.uni-duisburg.de/~hz00314/download/Medien-in-der-Hochschullehre-(print).pdf  
3 CoolModes und NoteIt stehen unter http://www.collide.info  kostenlos zum download bereit 
4 Informationen zum Lab.OR sind unter http://heineken.uni-duisburg.de/labor/ zu finden. 
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Am Lehrstuhl für Mediendidaktik und Wissensmanagement von Prof. Kerres sind die beiden 
Tools cNews5 und Online-Campus6 entstanden. cNews ist ein personalisiertes Campus-
Informationssystem, welches das Abonnieren und die Verteilung von Nachrichten, die von 
persönlichem Interesse sind unterstützt. Der Online-Campus ist eine Hybride Lernplattform 
welche die Integration schon etablierter Tools an einer Bildungseinrichtung unter einer ein-
heitlichen Oberfläche unterstützt (vgl. Kerres, Nattland, Weckmann 2003). 
Ein einzurichtendes personalisiertes Portal für Angehörige der Universität Duisburg-Essen 
rundet die Maßnahmen ab. Hier stehen den unterschiedlichen Nutzergruppen nach einem 
single signon, abhängig von ihren Rollen und Rechten verschiedene Dienste und Services 
zur Verfügung.  Studierende sollen sich hier z.B. zu (teilnehmerbeschränkten) Veranstaltun-
gen und Prüfungen anmelden oder Prüfungsergebnisse abrufen können. Lehrenden soll hier 
die Möglichkeit zur Raum-, und Medienbuchung usw. gegeben werden. Dieses Portal soll mit 
Hilfe eines einheitlichen Identity-Management realisiert werden. Wie eine Studie des MSWF 
NRW (2002) verdeutlicht, stellt die mehrfache Erfassung und Pflege von Daten ein Haupt-
problem dar, da Daten oft in isolierten Systemen der Hochschule gehalten werden, wodurch 
es zu redundanten und inkonsistenten Daten kommen kann. 
Das integrierte Identity-Management der Universität Duisburg-Essen soll zur hochschulwei-
ten Zusammenführung bislang isolierter Dienste (z.B. Anwendungen der Hochschulverwal-
tung, des Rechenzentrums und der Universitätsbibliothek) und zur Intensivierung des inter-
disziplinären Austausches unter Einbeziehung von Wissenschaft, zentralen Einrichtungen 
und Hochschulverwaltung beitragen. Das Portal soll dabei zugleich Anlaufstelle und Aus-
gangspunkt für eine universitätsweite Community sein.  
 

Anforderungen und Potenziale auf der Gruppenebene 
Basale Voraussetzung für den Einsatz von Notebooks in der Lehre ist die Bereitschaft der 
Dozierenden, neue Medien in den Lehrbetrieb zu integrieren. Zusätzlich sind ihre Veranstal-
tungen den neuen Gegebenheiten so anzupassen, dass die Notebooks sinnvoll in den Lehr-
/Lernkontext eingebunden sind. Diese grundsätzliche Bereitschaft zum Einsatz der Note-
books und zur Anpassung des didaktischen Konzeptes soll durch die oben beschriebenen 
Maßnahmen auf organisationaler Ebene gefördert werden.  
Innerhalb einer Veranstaltung gilt es für die Lehrperson, didaktische Entscheidungen zum 
Einsatz der Notebooks zu treffen. Nicht jede Verwendungsform der Notebooks erscheint im 
universitären Lehr-Lern-Kontext sinnvoll (vgl. Gay & Hembrooke 2002, Sharples 2002). Es 
bedarf didaktischer und methodischer Innovation, die Notebooks als Werkzeuge für individu-
elle Lernprozesse in Lehrveranstaltungen zu integrieren. Bei der didaktischen Planung der 
Veranstaltung ist anzugeben, zu welchem Zweck die Notebooks ins Lehr- /Lerngeschehen 
integriert werden sollen und welche Erwartungen damit verbunden sind bzw. welcher Mehr-
wert sich dadurch ergeben soll. Das Ziel ist es, dass die Lehrperson den Notebook-Einsatz 
als ein Kriterium innerhalb des didaktischen Planungsprozesses mit einbezieht. Besonders 
Phasen des selbst gesteuerten Lernens und Arbeitens sowie Phasen der kooperativen Zu-
sammenarbeit scheinen geeignet zu sein für den Einsatz von Notebooks in der Hochschul-
lehre. Für die Lehrenden und Lernenden bieten sich mit den Neuen Medien u.E. vor allem 
bessere Möglichkeiten der Visualisierung, neue Formen der Kommunikation und Interaktion 
sowie eine erhöhte Flexibilität. Das Lernen und Arbeiten in der Hochschule weist so weniger 
Medienbrüche auf. 
Auf Gruppenebene wird zu diesem Zweck zusätzlich ein spezielles Portal für mobile Lerner 
und Lehrende an der Universität Duisburg-Essen angeboten, auf dem unter anderem die am 
Projekt beteiligten Lehrstühle ihre didaktischen Konzepte und Einsatzszenarien vorstellen. 
Der sich daraus ergebene Informationspool dient einerseits den Studierenden, die sich über 
Veranstaltungen mit Notebook-Einsatz informieren können, die sie selbst nicht besucht ha-
                                                      
5 Weitere Informationen zu cNews sind unter http://online-campus.net/cnews/ zu finden. 
6 unter dem folgenden Link kann der Online-Campus getestet und heruntergeladen werden:  
http://www.onca.net/em/index.html 
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ben. Auf der anderen Seite haben Dozierende (vor allem Personen, die bisher nicht am Pro-
jekt beteiligt sind) hier die Möglichkeit, schon realisierte didaktische Konzepte anzusehen 
und sich so für den eigenen Notebook-Einsatz inspirieren zu lassen. Zudem besteht auf dem 
Portal die Möglichkeit, alle vorgestellten Themen zu kommentieren bzw. in Foren zu diskutie-
ren, wodurch sich für die jetzt schon am Projekt Beteiligten die Chance auf ein wertvolles 
Feedback ergibt. 
Insgesamt sechs Teilprojekte beschäftigen sich mit der Entwicklung, dem Einsatz und der 
Evaluation von didaktischen Szenarien, die die Vorteile nutzen, die sich durch die Notebooks 
und die ubiquitäre Netzverfügbarkeit entfalten sollen. Dabei sollen Szenarien entstehen, die 
die fachspezifischen Besonderheiten berücksichtigen und in denen ein begründeter Mehr-
wert zu erwarten ist. Diese neu entstehenden Szenarien lassen sich den typischen an einer 
Hochschule vorkommenden Veranstaltungsformen zuordnen (vgl. Kapitel  
Innovative Anwendungen mit Notebooks). 
Auf dieser Gruppenebene geht es um die Potenziale von Notebooks in Lehrveranstaltungen 
und Learning-Communities, die sowohl innerhalb einer Lehrveranstaltung als auch außer-
halb gebildet werden können. In Veranstaltungen mit Notebook-Einsatz kommt es vor allem 
zu einer verbesserten Visualisierung sowie einer einfacheren Interaktion zwischen den Betei-
ligten. Visualisierungen unterstützen das Lehr- Lerngeschehen, indem sie schwierige Zu-
sammenhänge oder abstrakte Sachverhalte auf eine einfache bzw. logische Weise abbilden 
(vgl. Ballstaedt 1997). Somit erleichtern sie den Einstieg in eine Diskussion, aber auch die 
Visualisierung der Diskussion selbst oder eines Brainstormings bieten Vorteile (vgl. Klebert 
et al. 1987). In Bezug auf die Interaktion sind vor allem die rechnergestützten und netzba-
sierten  Kommunikations- und Kooperationsmöglichkeiten in Veranstaltungen zu nennen. Als 
Zusatz zu Veranstaltungen können z.B. Newsgroups, Mailinglisten oder Foren eingesetzt 
werden und zu einer Community-Bildung beitragen, die im Idealfall die Diskussion weit über 
die Veranstaltung hinaus aufrecht erhält.  
 

Anforderungen und Potenziale auf der Individualebene 
Voraussetzung ist auch auf der Individualebene die Bereitschaft des Einzelnen, in die erfor-
derliche Hardware (vor allem Notebooks und WLAN-Karte) zu investieren. Darüber hinaus 
wird von den Studierenden erwartet, dass sie die sich im Studium immer wieder ergebenen 
„Leerlaufzeiten“ für Lernaktivitäten nutzen. Diese Bereitschaft soll durch die subventionierte 
Abgabe von Notebooks und den weiter oben beschriebenen Support durch das Hochschul-
rechenzentrum gefördert werden. Zudem wird die Attraktivität des Angebots dadurch gestei-
gert, dass die Studierenden nahezu flächendeckend über das WLAN Zugang zum Internet 
haben und an vielen Stellen auf dem Campus Notebookarbeitsplätze eingerichtet wurden. 
Damit Studierende die Leerlaufzeiten nutzen können, müssen sie außerdem einerseits über 
die notwenige Software verfügen (z.B. Office-Produkte), mit der Hausarbeiten und Präsenta-
tionen direkt auf dem Campus erstellt werden können. Zum anderen ist die Verfügbarkeit von 
spezieller Software hilfreich, mit denen z.B. Abläufe in Form von Animationen aufbereitet 
oder Befragungen mit Hilfe von SPSS selbst ausgewertet werden können. Das KDM bietet in 
diesem Zusammenhang Schulungen für alle verfügbaren Programme an. 
Auf der anderen Seite ist es sinnvoll, wenn Dozierende ihre Seminarinhalte als elektronische 
Skripte (z.B. als PDF) aufbereiten und diese neben ihren Präsentationen mit eventuell er-
gänzenden Informationen (z.B. als Audios, Videos oder Animationen) aus den Veranstaltun-
gen den Studierenden an geeigneter Stelle zum Abruf zur Verfügung stellen. Auch die Be-
reitstellung von Online-Lernmaterialien in einer digitalen Bibliothek, wie sie z.B. im Rahmen 
von Projekten des bmb+f entstanden sind, ist ein wichtiges Themenfeld, um Selbstlernaktivi-
täten der Studierenden zu initiieren7. 

                                                      
7 mit dem Kursbuch eLearning 2004 steht unter  
http://www.medien-bildung.net/produkte/produkte_pdfs.php/hochschule/produkte/0/0/0/0/0/  
eine solche Datenbank zur Verfügung 
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Auf der Individualebene impliziert der Notebook-Einsatz damit zunächst eine Flexibilisierung. 
Für die Studierenden bedeutet dies, dass sie z.B. „Leerlaufzeiten“ für sich besser nutzen 
können, indem sie sich auf Veranstaltungen vorbereiten, sich Ressourcen aus dem Internet 
und digitalen Bibliotheken beschaffen oder mit (Lern-)Anwendungen arbeiten.  
 
Auf allen drei Ebenen unterstützen Notebooks Prozesse zum Dokumenten-, Informations- 
und Wissensmanagement. Es können vier Prozesskategorien des Wissensmanagements 
unterschieden werden: Wissensrepräsentation, Wissenskommunikation, Wissensgenerie-
rung und Wissensnutzung (Reinmann-Rothmeier & Mandl 1999). Auf der Individualebene 
bedeutet dies zum Beispiel die Erstellung von Präsentationen für Referate. Bei der Kommu-
nikation und Interaktion in Gruppen spielt das Teilen von Informationen und Dokumenten 
eine wichtige Rolle sowie das gemeinsame Aushandeln und Generieren von Wissen. „Das 
Konzept der Learning Communities und ihre Weiterentwicklung zu Communities of Practise 
können als eine Art Plattform dafür fungieren, Wissen zu artikulieren, auszutauschen, neu zu 
schaffen und zu nutzen, so dass Communities dieser Art wichtige methodische Unterstüt-
zung im Wissensmanagement darstellen.“ (Winkler, Reinmann-Rothmeier & Mandl, 2000, S. 
23). Durch das Vorhandensein von Notebooks und die ubiquitäre Verfügbarkeit des Internets 
ist der ständige Zugang zu dieser Community gewährleistet. 
 
 

Übersicht der Maßnahmen im Rahmen der eCampus Duisburg – Strategie 
 Versorgung von Studierenden mit (subventionierten) Endgeräten,  
 Ausbau der WLAN-Infrastruktur (Access-Points, VPN-Router etc.), 
 Ausbau von Support-Dienstleistungen für mobile Lerner einschl. der Reorganisation 

bisheriger Dienstleistungen und Zusammenführung in einem Kompetenzzentrum Di-
gitale Medien (KDM), 

 Aufbau eines Portals für mobile Lerner an der Uni Duisburg mit Informationen rund 
um das mobile Lernen (Stufe 1: allgemeine Informationen, Stufe 2: personalisiertes 
Nachrichtenportal), 

 Konzeption und ansatzweise Implementation eines integrierten Identity-
Managements zur hochschulweiten Zusammenführung bislang isolierter Dienste (z.B. 
Anwendungen der Hochschulverwaltung, des Rechenzentrums und der Universitäts-
bibliothek), 

 Konzeption und Erprobung eines zentralen Verzeichnisdienstes (single sign on), 
 Aufbau und Erprobung didaktischer Szenarien der Notebook-Nutzung in verschiede-

nen Fachgebieten und 
 Intensivierung des interdisziplinären Austausches unter Einbeziehung von Wissen-

schaft, zentralen Einrichtungen und Hochschulverwaltung. 
 
 

Innovative Anwendungen mit Notebooks 
Die Nutzung des Internet in der Hochschule hat sich etabliert. Die Möglichkeiten des Ansat-
zes von „Virtueller Hochschule“ sind in verschiedenen Vorhaben aufgezeigt worden. Der 
Mehrwert entsprechender Szenarien ist dabei in unterschiedlichen Szenarien aufgezeigt 
worden, insgesamt hat der Ansatz aber eine Relativierung seiner Reichweite erfahren müs-
sen. Die NBU sieht das internetbasierte Lernen nicht als Gegenentwurf zur traditionellen 
Hochschule, der einen neuen Raum für das Lernen eröffnet; sie kann vielmehr durch folgen-
de Merkmale charakterisiert werden:  
 
 Ziel ist die durchgängige Zugreifbarkeit und Verarbeitbarkeit digitaler Informationen an 

allen Orten, an denen Lehrende und Lernende mit Wissen arbeiten („Ubiquität“): zu Hau-
se, im Seminarraum, im Büro, im Labor etc.  
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 Ziel ist es, alle digitalisierbaren Informationen und Dienste des Campus-Lebens für alle 
Beteiligten (mit abgestuften Rechten) digital verfügbar zu machen. Dies umfasst wesent-
lich mehr als die Einführung einer Lernplattform für z.B. die Distribution von Materialien 
an Studierende, es umfasst die Verwaltung von Studierendendaten, Prüfungsdaten, 
Lehrveranstaltungen und Räume, sowie deren Belegung, den Austausch und die ge-
meinsame Bearbeitung von Dokumenten und Daten, der Zugriff auf Online-Publikationen 
etc.  

 Ziel ist der Aufbau einer Infrastruktur für digitale Werkzeuge, die in einem Hochschulpor-
tal zusammengeführt werden: Werkzeuge für die Beschaffung von Information (Zugang 
zur digitalen Bibliothek) und die Bearbeitung von Wissen alleine oder in Gruppen (group-
ware) sowie Informationssysteme, die alle relevanten Daten abrufbar und bearbeitbar 
macht, wie z.B. zur Verwaltung und Belegung von Veranstaltungen, Prüfungen etc.  

 
Eine NBU ist folglich dadurch gekennzeichnet, dass sie eine Umgebung bietet, in der mobile 
Endgeräte auf dem Campus und darüber hinaus eine zentrale Rolle für die Aktivitäten der 
Lernenden spielen. Das Notebook ist dabei nicht nur ein praktischer Ersatz für den Desktop-
Computer. Es ist vielmehr eine ganz wesentliche Voraussetzung, um die Szenarien der NBU 
umsetzen zu können. Das Notebook erlaubt den Zugriff sowohl auf lokale Speichermedien 
als auch auf Daten, die auf entfernten Massenspeichern liegen. Typischerweise wird das 
Notebook genutzt, um private Daten auf lokalen Speichermedien ständig verfügbar zu haben 
und öffentliche bzw. gemeinsam genutzte Daten überall über das Internet ablegen / abrufen 
zu können.  
Momentan findet die Bearbeitung von Information auf dem eigenen Gerät statt, will man die-
se jedoch mit anderen teilen, so werden die Informationen auf Servern eingestellt und ver-
fügbar gemacht. Ein zentrales softwaretechnisches Problem ist hierbei der Abgleich von Da-
ten, die von mir und Mitgliedern meiner Arbeitsgruppe in das Netz eingestellt werden, die 
Versionsverwaltung und Synchronisierung von Daten zwischen Notebook, Servern und ggf. 
häuslichem Desktop-PC.  
 
 

 
Abbildung 4: Vernetzung von Lernorten durch das Internet 

 
Die mit diesen Techniken verbundenen, eigentlichen hochschuldidaktischen Zielsetzungen 
lauten:  
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 „Vernetzung“ bestehender Lernorte auf dem Campus (on campus) und außerhalb des 
Campus (off campus). Die Technologie des Internet und der Zugriff durch mobile Endge-
räte eröffnet eine „wirkliche“ Vernetzung der Lernorte. Es lassen sich Medienbrüche ver-
meiden, d.h. Ergebnisse einer Diskussion in einem Seminarraum, die an einer (elektroni-
schen) Tafel festgehalten werden, können unmittelbar, z.B. von zu Hause, weiter verar-
beitet werden. Messdaten, die gerade im Labor erfasst werden, können unmittelbar im 
Hörsaal präsentiert werden, Messdaten, die im Feld erhoben werden, können auf dem 
Campus direkt weiterverarbeitet werden und Studierende können an beliebigen Orten auf 
dem Campus an Texten und Materialien alleine oder gemeinsam arbeiten und diese un-
tereinander verfügbar machen.  

 Erschließung neuer Lernorte auf dem Campus. Das Lernen auf dem Campus war für 
Studierende bisher in der Regel beschränkt auf Hörsäle / Seminarräume und die Biblio-
thek. Nunmehr eröffnen sich wesentlich mehr Möglichkeiten, den Campus als Ganzes als 
Lernraum zu begreifen. Dies hat freilich Konsequenzen für die Gestaltung und Möblie-
rung entsprechender öffentlicher Bereiche der Hochschule (einschließlich der Stromver-
sorgung für den Betrieb der Notebooks).  

 Entwicklung von Kompetenzen im Umgang mit digitaler Information, der Wissensgenerie-
rung und -kommunikation. Die NBU fördert die Auseinandersetzung mit digitalen Informa-
tionen und trägt damit zu einer Kompetenzentwicklung im Umgang mit digitalisierten 
Wissensbeständen bei. Wichtig erscheint dabei auch die kritische Auseinandersetzung 
mit den Tendenzen einer zunehmenden Digitalisierung gesellschaftlicher Kommunikation 
und der Reflexion des eigenen Umgangs mit digitaler Information.  

 Förderung von didaktischen Ansätzen des kooperativen Lernens. Durch die wesentlich 
vereinfachte Austauschbarkeit von Daten und Dokumenten zwischen Lehrenden und 
Lernenden sowie vor allem Studierenden untereinander werden Ansätze der Gruppenar-
beit deutlich unterstützt. Studierende werden so einfacher an Prinzipien des Knowledge 
Sharing und die Partizipation an „Lerngemeinschaften“ herangeführt.  

 
Die Szenarien der NBU ergeben sich folglich zunächst entlang der konventionellen Lehr-
Lernsettings und -aktivitäten in der Hochschule8 9: 

a) die Vorlesung: als Lehrveranstaltung mit üblicherweise vielen Studierenden und bis-
lang stark unidirektionaler Kommunikation  

Der Notebook-Einsatz dient nicht nur als Ersatz für die „Mitschrift“, sondern auch als Werk-
zeug für die (gemeinsame) (Weiter-) Bearbeitung von Dokumenten, für die Abfrage von Ein-
schätzungen seitens der Studierenden oder die Durchführung von Online-Experimenten mit 
Live-Auswertung. Der Notebook-Einsatz unterstützt damit den Methodenwechsel. Es lassen 
sich auch in großen Vorlesungen interaktive und kooperative Elemente integrieren, wobei 
der Aufwand zur Vorbereitung entsprechender Settings in der Regel nicht unerheblich ist.  

b) das Seminar: als Lehrveranstaltung mit üblicherweise einer überschaubaren Gruppe 
Studierenden mit stark diskursivem Charakter  

Der Notebook-Einsatz dient nicht nur dazu, dass Studierende vorbereitete Materialien vor-
stellen, sondern auch als Werkzeug, um gemeinsam an Dokumenten zu arbeiten, diese ad 
hoc präsentieren zu können, Diskussionsergebnisse speichern und unmittelbar weiterverar-
beiten zu können. Der Notebook-Einsatz erweitert damit das Spektrum mediengestützter 
Seminararbeit (vgl. Stratmann, Bollen, Hoppe, Kerres 2004). Im Unterschied zu Formen, die 
mit Folien, Flip-Charts oder Wandzeitungen arbeiten, bietet der Notebook-Einsatz die Durch-
gängigkeit des Arbeitens an digitalen Dokumenten ohne Medienbruch.  

                                                      
8 auf dem „Portal für mobile Lerner“ sind eine Reihe von Szenarien, in denen Notebooks eingesetzt 
wurden, beschrieben: http://ecampus.uni-duisburg.de/ (Best-Practice-Pool). 
9 für eine systematische Beschreibung unterschiedlicher Szenarien an einer NBU sei auf das Buch 
„Didaktik der Notebook-Universität“ verwiesen: http://www.waxmann.com/index2.html?kat/1348.html  
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c) die Übung: als Lehrveranstaltung mit kleinen Gruppen von Studierenden, in der die 
Anwendung im Vordergrund steht  

Das Notebook ist hier im weitesten Sinne Arbeitsgerät. Es dient der Datenerfassung, der 
Arbeit mit Anwendungen, der individuellen und kooperativen Erstellung von Arbeitsberichten 
und Präsentationen. Der Notebook-Einsatz schafft die Durchgängigkeit der Arbeit mit ent-
sprechenden Anwendungen und Daten an verschiedenen Lernorten und unterstützt auf ein-
fache Weise den gemeinsamen, auch arbeitsteiligen Zugriff auf diese Anwendungen und 
Daten.  

d) das Lernen in Mediotheken: als Lernort für die individuelle Auseinandersetzung mit 
Dokumenten 

Das Notebook dient als Werkzeug für die Arbeit mit Dokumenten, sei es für die Erfassung 
oder Verarbeitung von vorliegenden Dokumenten, sei es zur Datengewinnung oder für die 
Erstellung einer eigenen wissenschaftlichen Arbeit. Die Bibliothek hat – als Mediothek – in 
der NBU einen ganz wesentlichen Stellenwert. Auch wenn die Arbeit mit Printmedien an Be-
deutung verliert, ist sie der Ort, der für die individuelle Auseinandersetzung mit wissenschaft-
lichen Materialien prädestiniert ist. Freilich stellt dies neue Forderungen sowohl an die räum-
liche Gestaltung von Bibliotheken als auch an die Arbeitsweise entsprechender Einrichtun-
gen.  

e) das Lernen im Feld: als konsequente Erweiterung von Orten des Lernens und For-
schens  

Studierende können mit Notebooks auf dem Campus oder darüber hinaus an ihren Studien 
(weiter-) arbeiten. Durch den Zugriff auf Informationen im Internet, zentrale Wissensspeicher 
und Anwendungen, die die Gruppenarbeit unterstützen, ergibt sich eine deutliche Auswei-
tung möglicher Lernorte. Besonders interessant sind der Übergang zur Forschung und die 
Bearbeitung von Projekten. So können Studierende etwa zur Erfassung von Daten bei For-
schungs- und Entwicklungsprojekten „im Feld“ tätig sein, die in das Notebook eingegeben 
werden, um diese z.B. später in einen Server für Auswertungen einzuspielen. Interessant 
sind hier Anwendungen, etwa in einer medizinischen Klinik, in der Geographie, aber auch in 
der Sozialforschung, wo Studierende vor Ort Tests und Interviews durchführen können, die 
in dieser Weise bislang kaum durchführbar waren.  
 
 

Beispielhaftes NBU-Szenario:  
Mobile Umfragen in der empirischen Sozialforschung 

Im Rahmen des Teilprojekts Mobile Umfragen in der empirischen Sozialforschung wurde 
erstmalig eine Möglichkeit geschaffen, die CATI-Technologie (Computer Assisted Telephone 
Interviewing) mit einem Modul, welches das Telefonieren via Internet ermöglicht, zu verknüp-
fen. Das WLAN-Notebook stellt dabei eine Schnittstelle zwischen beiden Technologien dar. 
Mit einem Headset bestückt fungiert es gleichermaßen als Mobiltelefon wie als Erhebungsin-
strument und Dateneingabegerät. Den Studierenden wird es so ermöglicht, im Seminarraum 
mit ihren drahtlos vernetzten Notebooks zeitgleich einen CATI-Fragebogen zu administrieren 
sowie über das Internet ein Telefoninterview durchzuführen. Diese Technologieverknüpfung 
ist in der empirischen Sozialforschung bislang einmalig und stellt einen Durchbruch dar, der 
nicht nur für die Methodenausbildung relevant ist, sondern auch die Einsatzmöglichkeiten der 
computerunterstützten Erhebungsverfahren deutlich erweitert. 

Eine weitere technologische Innovation ist die Möglichkeit der Durchführung WLAN-
gestützter CAPI-Interviews (Computer Assisted Personal Interviewing) auf dem Campus der 
Hochschule. Während bis vor kurzem computerunterstützte persönlich-mündliche Interviews 
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nur mit Hilfe von Stand-Alone-Notebooks durchgeführt werden konnten, wurde nun im Rah-
men des Teilprojekts Mobile Umfragen eine Verknüpfung von Erhebungssoftware und 
WLAN-Technologie geschaffen, die es ermöglicht, den Ablauf der Datenerhebung funkge-
steuert zu koordinieren. Die mittels CAPI-Technologie erhobenen Daten werden per Funk 
direkt auf einem zentralen Server abgespeichert. Der aktuelle Stand einer Befragung wird 
automatisch überprüft, und dem Interviewer werden per WLAN Auswahlregeln, Quotierungs-
anweisungen oder Fragebogenänderungen mitgeteilt. So können hochschulweite Umfragen, 
die im Bereich des WLAN-Netzes durchgeführt werden, unter Einhaltung neuester methodi-
scher Standards auf einem hohen Qualitätsniveau realisiert werden. 

Ein durch den Notebookeinsatz erzielter Mehrwert liegt für Studierende und Lehrende vor 
allem darin, dass nahezu alle Schritte einer sozialwissenschaftlichen Umfragestudie von den 
Studierenden selbst innerhalb des Seminars durchgeführt werden können. Dies ist für die 
Studierenden eine Erfahrung, die sie sonst nur in einem Praktikum außerhalb der Universität 
machen können. Durch die Nutzung von WLAN-Notebooks ist es möglich, das Equipment 
eines Umfragezentrums im Seminarraum unter nahezu realistischen Bedingungen für die 
Lehre zu nutzen und mit der Vermittlung der theoretischen Inhalte zu koppeln. Damit stellt 
dieses Konzept einen wichtigen Ansatz zur Überbrückung der Kluft zwischen theoretischer 
Methodenlehre und angewandter Umfrageforschung dar. Es wurde bisher in einer Wahlver-
anstaltung des Hauptstudiums eingesetzt und wird in Zukunft zum festen Bestandteil der 
fortgeschrittenen Methodenausbildung werden. Der Einsatz dieser Szenarien ist jedoch auch 
für schein- und prüfungsrelevante Veranstaltungen im Grundstudium denkbar. Aufgrund der 
Fülle des Lehrstoffes in der Methodengrundausbildung wären hier allerdings zunächst erheb-
liche Veränderungen am Lehrplan vonnöten. 

Im Verlauf der Projektphase wurde im Teilprojekt Mobile Umfragen in der empirischen Sozi-
alforschung ein Instrument zur Evaluation des eCampus-Projekts entwickelt und eingesetzt. 
Die wesentlichen Ziele der Untersuchung bestehen darin, die verschiedenen Formen der 
Nutzung der WLAN-Technologie zu quantifizieren, die technischen, organisatorischen und 
didaktischen Probleme aufzudecken und die Zufriedenheit der Studierenden mit dem gesam-
ten Projekt zu messen. Die Evaluation geschieht mithilfe einer Online-Befragung der Studie-
renden zu zwei verschiedenen Messzeitpunkten. Eine erste Befragung wurde innerhalb des 
ersten Drittels der Projektphase durchgeführt, der zweite Messzeitpunkt liegt im Sommerse-
mester 2004. 
 

Fazit 
Die Notebooks sind mittlerweile zu einen typischen Bild auf dem Campus geworden. Überall 
auf dem Campus sitzen Studierende und arbeiten mit ihren Notebooks, auch in Veranstal-
tungen kommt es verstärkt vor, dass Studierende ihr eigenes Notebook mitbringen. Und dies 
nicht nur innerhalb der geförderten Studiengänge. Wir werden diesen Trend auch weiterhin 
unterstützen; so können Studierende auch weiterhin Notebooks direkt auf dem Campus er-
werben und warten lassen. Über mögliche Vorteile des Notebookeinsatzes informieren wir 
unsere neuen Studierenden mit Hilfe eines Flyers direkt bei der Einschreibung. Aber auch 
auf Seiten der Lehrenden kann ein Interesse am Notebook-Einsatz verzeichnet werden. Alle 
Lehrenden, die an diesem Forschungsprojekt beteiligt waren, werden auch weiterhin Szena-
rien mit Notebook-Einsatz umsetzen, darüber hinaus beteiligen sich auch Lehrende, die nicht 
am Projekt eCampus-Duisburg beteiligt waren.  
In der didaktischen Diskussion rückt das Interesse weg von einer virtuellen Hochschule, als 
etwas Neues, zusätzlich zur bestehenden Hochschule Existierendes, hin zum Digitalen 
Campus, der Prozesse der Hochschule durch digitale Dienste unterstützt und erweitert. Ver-
fügbare Lernplattformen erweisen sich dabei als zu eng ausgelegt, sie sind einzubinden in 
eine Lernlandschaft, die den Zugang zu einem integrierten Informationsmanagement der 
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Hochschule schafft und unterschiedlichste Werkzeuge für die Wissenserarbeitung in den 
verschiedenen Fächerkulturen zugänglich macht.  
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Teil 1: Innovative Anwendungen mit Notebooks 
 

Einleitung 
Die medizinische Lehre ist – wie jedes andere Studium auch – in Phasen aufgeteilt. In der 
ersten Phase (Vorklinik) lernen die Medizinstudierenden die theoretischen Grundlagen und 
alles über den gesunden Menschen. In der klinischen Phase lernen die Studierenden in Vor-
lesungen und Praktika die Krankheiten, ihre Diagnose und die Therapien kennen. Dieser Teil 
der Ausbildung ist durch die Lehre am Krankenbett sehr praxisorientiert und patientennah. 

Mit dem Projekt MeduMobile wurde der Einsatz der Notebook-University, d. h. die Verwen-
dung von mobilen Rechnern (Notebook) und eines funkgestützten Netzwerkes (Wireless 
Lan/WLAN) in der klinischen Ausbildung erprobt. In der herkömmlichen Lehre besuchen die 
Studierenden gemeinsam mit dem Dozenten den Patienten am Bett und werden dort unter-
richtet. Im Rahmen des Projektes MeduMobile wurden Campus-übergreifend Lehrszenarien 
erprobt, bei denen die Studierenden audiovisuell über ihre Notebooks an der Patientenvor-
stellung teilnehmen. Mit Hilfe eines im Projekt entwickelten Softwaresystems auf der Basis 
einer Videokonferenz wird die Patientenvorstellung übertragen und die Interaktion zwischen 
dem Dozenten und dem Patienten auf der einen Seite und den Studierenden auf der ande-
ren Seite ermöglicht. Dazu wurde das System um eine Moderationssteuerung erweitert. Zur 
Sicherung der Patientenrechte dürfen nur solche Studierende an einer Online-Patienten-
vorstellung teilnehmen, die für diese Veranstaltung zugelassen sind. Auch die Verwaltung 
wird von diesem System übernommen. 

Erprobte Lehrszenarien 
Erprobt wurden unterschiedliche Lehrszenarien, die aus der ursprünglichen Projektidee der 
kurzfristig alarmierten Vorstellung seltener akuter Krankheiten entwickelt wurden (siehe 
[Ngu02ea] und [KaiNgu03a]): 

• Praktikum Ausbildung am Krankenbett 

In diesem Szenario besuchte der Dozent die Patienten im Behandlungszimmer. Die 
Teilnehmer verfolgten diese Behandlung auf Ihren Notebooks via WLAN und konnten 
so an der Veranstaltung teilnehmen. Der Dozent stellte Fragen, die die Teilnehmer z. 
T. aus dem Gedächtnis oder nach kurzen Recherchen in einer medizinischen Daten-
bank beantworten konnten. Als ergänzendes Material wurden Fotos der Organe und 
von Vergleichspatienten sowie Lehrmaterial aus der medizinischen Inhaltsdatenbank 
„Dejavu“ eingespielt. Von den bis zu 20 Teilnehmern begleiteten je 2 Studierende den 
Dozenten in das Behandlungszimmer. Dieses Szenario wurde in einer scheinfähigen 
Pflichtveranstaltung durchgeführt. 

• Klinikerkonferenz 

Klinikerkonferenzen sind ein wichtiger Bestandteil der Klinikroutine und haben auf 
Grund ihrer Praxisnähe und Interdisziplinarität eine große Bedeutung für die studenti-
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sche Ausbildung. Bei der Nutzung für die Lehre gibt es jedoch zwei Probleme. Die 
Konferenzen finden kurzfristig nach Bedarf statt. Aus diesem Grund können die Stu-
dierenden nicht über die Termine informiert werden. Während der Konferenz haben 
die Kliniker Vorrang. Die Studierenden können von den hinteren Reihen des Auditori-
ums kaum sehen, was auf dem Tisch oder am Leuchtkasten präsentiert und bespro-
chen wird. Mit dem integrierten Alarmierungssystem des MeduMobile-Systems ist es 
nun möglich, die Teilnehmer der Notebook-University per SMS (Short Message Sys-
tem) kurzfristig zu informieren. Durch die Übertragung der Bilder über das WLAN auf 
die Notebooks sehen die Studierenden auf ihren Bildschirmen, z. B. die Präparate 
sowie die Organe und ihre pathologisch morphologischen Veränderungen während 
einer klinikpathologischen Konferenz, oftmals besser als die vor Ort teilnehmenden 
Kliniker. 

• Stoffvermittlung 

Auch bei der reinen Stoffvermittlung hat die Übertragung auf die Notebooks Vorteile. 
Wenn z. B. in einem Radiologie-Seminar 20 Studierende um einen Leuchtkasten her-
um stehen, sehen die Teilnehmer in den hinteren Reihen keine Einzelheiten. Auch 
die Zeigebewegungen der Dozenten sind auf einem Leuchtkasten sehr ungenau. Bei 
der Übertragung auf die Notebooks sehen alle Studierenden gleich gut. Der Mouse-
pointer als Zeiger ist ebenfalls sehr gut zu sehen und sehr genau positionierbar. 

• Fallvorstellungen 

In einem Krankenhaus, auch in einem Universitätsklinikum, sind einige Bereiche für 
die Ausbildung von Studierenden am Krankenbett nicht geeignet. Einer dieser Berei-
che ist die Intensivstation. Mit dem MeduMobile-System war es möglich, Patienten-
vorstellungen aus der kardiologischen Intensivstation zu übertragen. Im Vergleich zu 
Lehrfilmen hatten diese Veranstaltungen den Vorteil der Authentizität und der Interak-
tivität zwischen Dozent und Studierenden und, falls der Patient ansprechbar war, 
auch zwischen dem Patienten und den Studierenden. 

Fallvorstellungen wurden auch für den Reformstudiengang durchgeführt. In diesem 
Studiengang lernen die Studierenden in kleinen Gruppen problemorientiert an konkre-
ten Krankheitsfällen. Im Unterschied zum Papierfall und zum multimedial aufbereite-
ten Fall konnten hier tatsächliche Fälle live in die Ausbildung einbezogen werden. Im 
Reformstudiengang wurde auch die Möglichkeit der Follow up-Information erprobt, 
wenn sich zusätzliche Informationen zu vorgestellten Patienten ergeben hatten und 
diese noch zur Verfügung standen. 

• Vorlesungsergänzung 

Die Notebook-University lässt sich sehr gut in Vorlesungen einsetzen. Hier wurden 
Fallvorstellungen in den Hörsaal übertragen. Die Studierenden im Hörsaal konnten 
die Behandlungen auf der Beamerprojektion verfolgen und über Mikrofone Fragen an 
den Hochschullehrer und an die Patienten stellen. Diese Art der Vorlesungsergän-
zung wird in der medizinischen Lehre sehr gerne eingesetzt, um dem Patienten den 
Transport in den Hörsaal zu ersparen. Bisher wurden dafür Videosysteme eingesetzt, 
die nur aus bestimmten, verkabelten Räumen übertragen können. Der Einsatz der 
Notebook-University-Technik kann dagegen campusübergreifend aus jedem beliebi-
gen Raum erfolgen, der an ein IP-Datennetz angeschlossen ist. 

 
Ergebnisse und Erkenntnisse 
Die Erprobung dieser Szenarien hat die Folgenden wesentlichen Erfahrungen erbracht (sie-
he [Kai03b], [Kai04a] und [Kai04b]): 
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1. Die Studierenden sind sehr am Einsatz der Computertechnik in der Lehre interessiert. 
Insbesondere die Nutzung von multimedialen Lehrmaterialen in der Ausbildung am 
Krankenbett und die Möglichkeit der Eigenrecherche zur fundierten Fragestellung 
werden ausdrücklich begrüßt. Weiterhin wurde ausdrücklich positiv angenommen, 
dass Wahlveranstaltungen angeboten werden. 

2. Die Stundenpläne der Medizinstudierenden sind sehr voll. Wahlveranstaltungen wer-
den nur dann besucht, wenn sie mindestens einen Tag vorher angekündigt werden 
und in den Nachmittagsstunden ab 16:00 oder 17:00 Uhr angeboten werden. Alterna-
tiv dazu müssen in den Stundenplänen Zeiten für die Online-Lehre reserviert werden. 
In diesen Zeiten könnten die Studierenden an Notebook-University-Veranstaltungen 
teilnehmen oder die Zeit zur Nutzung von Lernportalen verwenden. Die Kollision von 
Wahl- mit Pflichtveranstaltungen wird von den Studierenden nicht akzeptiert. 

3. Aufgrund der noch nicht angepassten Stundenpläne und der daraus resultierenden 
permanenten Terminkonflikte war die Durchführung der geplanten, kurzfristig alar-
mierten OnCall-Szenarien für fakultative Veranstaltungen weitgehend nicht realisier-
bar. Das Gewicht des Standard-Notebooks verhindert zusätzlich, dass Studierende 
für eventuell stattfindende Veranstaltungen das Notebook täglich mit in die Universität 
nehmen. 

4. Die Belastung der Patienten wird durch den Einsatz der Notebook-Übertragung deut-
lich reduziert. Diese Feststellung wird gleichermaßen von den Dozenten und den Pa-
tienten geteilt. 

5. Die Notebook-University eröffnet neue Möglichkeiten Lehr- und Lernszenarien, die 
praxisnah sind und erhebliche Relevanz für das spätere Berufsleben haben, durchzu-
führen und trägt somit  zur Verbesserung der Lehre bei. Ein Beispiel dafür ist  die 
Übertragung aus Bereichen, in denen die Teilnahme für die Patienten eine große Be-
lastung darstellt. Mit dem MeduMobile-System konnten problemlos Lehrveran-
staltungen in der Intensivstation, in der Pädiatrie und im Kreißsaal durchgeführt wer-
den. 

6. Durch den Wegfall der Wege der Studierenden durch die Stationen wird zum einen 
Zeit gespart, was zur Vorstellung von mehr Patienten pro Seminar führt und zum an-
deren die Störung des Routinebetriebs der Station reduziert. 

7. Die Übertragung von Videokonferenzen erfordert eine hohe Bandbreite. Insbesonde-
re, wenn sich mehr als 6 Teilnehmer um einen WLAN-Access Point versammeln, 
reicht die Bandbreite eines IEE 802.11b-WLAN mit 11 MBits/s brutto nicht mehr aus. 

8. Die Übertragung  großer Bild-Datenmengen in einem  Krankenhausnetz kann die 
Übertragung der Online-Seminare stark beeinträchtigen. Hier müssen ggf. organisa-
torische Maßnahmen oder technische Erweiterungen (z. B. QoS) vorgenommen wer-
den. 

 

Während der Projektphase erforderte die Vorbereitung und die Durchführung der Lehrveran-
staltungen die Zusammenarbeit vieler Stellen an der Charité. Für den Aufbau und den Be-
trieb der Infrastruktur waren das Rechenzentrum und das Multimediazentrum zuständig. Das 
Multimediazentrum als organisatorisches Instrument des Prodekanats für Lehre war für die 
Projektleitung verantwortlich und wirkte als integrierende Institution für die Zusammenarbeit 
des Projektes mit der Verwaltung der Charité. Die Bibliothek als Lernzentrum für die Studie-
renden war von Anfang an in die Projektentwicklung involviert. Unterstützt wurde das Projekt 
auch von der Studentenverwaltung, die die Lehrveranstaltungen des Projektes in die Stun-
denpläne aufgenommen hat. 

Durch die Integration der multimedialen Inhaltsprojekte sowie von 9 Kliniken bzw. Instituten 
und des Reformstudiengangs war das Projekt sehr breit in der Charité verankert. Die betei-
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ligten Hochschullehrer waren z. T. bereits bei der Antragstellung involviert. Aus diesen Grün-
den konnte das Projekt auf eine hervorragende Akzeptanz in der Charité zurückgreifen. 

Verstärkt wurde diese Akzeptanz durch die Öffentlichkeitsarbeit. Gemeinsam mit dem Refe-
rat für Öffentlichkeitsarbeit wurde eine Pressekonferenz veranstaltet und Beiträge in Charité-
internen Publikationen veröffentlicht. Die Resonanz in der Tagespresse und im Fernsehen 
auf die Pressekonferenz war für die Akzeptanzentwicklung ebenfalls sehr förderlich. 

Die Teilnehmer wurden durch Infoveranstaltungen, Plakate, Flyer und kurze Werbevorträge 
in Lehrveranstaltungen zur Teilnahme aufgefordert. Für die Akzeptanz der eigentlichen Lehr-
veranstaltungen wurden einige Maßnahmen ergriffen. Unter anderem wurden ansprechende 
interessante Themen ausgesucht und sehr viel Aufwand in die Vorbereitung der Veranstal-
tungen investiert. Ergebnis dieser Bemühungen waren Drehbücher, durch deren Anwendung 
die live online durchgeführten Seminare dann auch gut bei den Studierenden angekommen 
sind. Der Einbezug der Computertechnik an sich war allerdings der größte positive Akzep-
tanzfaktor für die Studierenden. 
 

Erzielte Mehrwerte 
Die Erprobung der Lehrszenarien in der klinischen Ausbildung zielte auf Mehrwerte im sozi-
al/ethischen, im finanziellen, im organisatorischen und „last but not least“ im didaktischen 
Bereich (siehe [CMR03], [Kai03b], [Kai04b], [SKRN04] und [SSKRN04]). Diese Mehrwerte 
wurden als strategische Erfolgsfaktoren in der Projektevaluation betrachtet und ausgewertet: 

• Didaktischer Mehrwert 

Nach modernen didaktischen Gesichtspunkten soll das Studium nicht nur Faktenwis-
sen, sondern was noch wichtiger für das spätere Berufsleben ist, Kompetenzen ver-
mitteln. Z. B. soll der Studierende in der Lage sein, sich selbst Wissen anzueignen 
und fundiert damit umzugehen. Ferner spielen weitere Aspekte wie Interdisziplinarität, 
Interaktionen und Kommunikationen sowie weitere Kompetenzen wie Medienkompe-
tenz, Handlungskompetenz, Sozialkompetenz, etc. eine wichtige Rolle. Das Ergebnis 
der durch vier Studien abgesicherten Evaluation war in allen Bereichen positiv.  

Nach der Selbsteinschätzung der Teilnehmer haben sie etwa gleich viel gelernt, wie 
im herkömmlichen Seminar am Krankenbett. Das Lernen gestaltete sich jedoch etwas 
effektiver und auf jeden Fall interessanter. Nach Ansicht der Lehrenden führt der Ein-
satz validierter Lehrmittel, der im herkömmlichen Seminar nicht möglich ist, zu einer 
Verbesserung der Lehre. Durch die Recherchen in medizinischen Datenbanken kön-
nen die Studierenden fundiertere Fragen stellen, was letztlich zu einer Anhebung des 
Niveaus führt [Kai04b]. 

Die Studierenden schätzten die „Zusatz“-Kompetenzen als sehr relevant ein und ha-
ben hier eine sehr hohe Erwartung an das Studium. Die herkömmliche Lehre konnte 
diese Erwartung bisher bei weitem nicht erfüllen. Das MeduMobile-Projekt brachte 
Verbesserungen in dieser Richtung, obwohl es die Erwartung der Studierenden auch 
nicht vollständig erfüllen kann (siehe [KaiNgu03b]). Im Vergleich zu herkömmlichen 
Veranstaltungen ist diese Verbesserung jedoch signifikant (siehe Abbildung 1). 

Ein besonderer Schwerpunkt der Evaluation lag auch auf der Medienkompetenz, die 
durch eine externe Evaluation des Center for Media Research der Freien Universität 
Berlin durchgeführt wurde (siehe [CMR03]). Obwohl sich die Teilnehmer als ausrei-
chend medienkompetent ansahen [CMR03]), haben sie durch die Teilnahme an dem 
Projekt MeduMobile ihre Medienkompetenz nach eigenen Angaben verbessern kön-
nen [Kai03b]. 
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Abbildung 1: Einstellung vs. Erfahrung, aus [SKRN04] 

Das MeduMobile-System bietet verschiedene Möglichkeiten der Interaktion. Unter 
dem Aspekt der personellen Interaktion wurde die Interaktion zwischen den unter-
schiedlichen Kommunikationspartnern in ihren Rollen untersucht. Das MeduMobile-
System lässt eine Interaktion zwischen Student-Student, Student und Dozent (und 
umgekehrt) sowie Student und Patient zu.  

In der Abbildung 2 ist das Ergebnis von Teilnehmer-Befragungen zur Interaktion zum 
Beginn und zum Ende des Semesters dargestellt. Die Kommunikation Dozent-
Student wurde über die Erwartung hinaus genutzt. Die Dozenten richteten Anfragen 
und Arbeitsaufträge an die studentischen Teilnehmer, welche wiederum von sich aus 
in eine enge Kommunikation mit dem Dozenten traten, in dem sie Fragen stellten und 
die Arbeitsaufgaben mittels Wortbeiträgen erfüllten. Nur sehr wenig wurde die Kom-
munikation zwischen den Studierenden genutzt. 
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Abbildung 2: Interaktion im Notebook-Seminar, aus [SSKRN04] 
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• Sozial/ethischer Mehrwert 

Sozial/ethische Mehrwerte ergaben sich in zwei Bereichen. Durch den Einsatz der 
Notebooks in der Ausbildung am Krankenbett wurde die Belastung der Patienten re-
duziert. In einigen Kliniken wurde damit sogar eine deutliche Entlastung erreicht. 

Neben der didaktischen hat die Interaktion auch eine sozial/ethische Komponente. 
Die Interaktion zwischen den Studierenden und dem Lehrenden konnte durch den 
Einsatz von Notebooks und multimedialen Lehrmitteln in der Ausbildung am Kran-
kenbett intensiviert werden. Auch die Interaktion zwischen Studierenden und Patien-
ten war sehr aktiv und nach subjektiven Beobachtungen der Autoren intensiver als 
bei der direkten Konfrontation. 

• Organisatorischer Mehrwert 

Da beim Notebook-Einsatz die Studierendengruppen nicht mehr durch die Stationen 
geleitet werden müssen, werden Wegezeiten sowie Arbeitszeit von Assistenzärzten 
eingespart und der Ablauf in der Station entlastet. Die Einsparung von Wegezeiten 
ermöglicht es, mehr Patienten in gleicher Zeit vorzustellen. 

Sofern alle Hörsäle mit WLAN-Access-Points ausgestattet sind, können Vorlesungen 
auf andere Campi oder auch an andere Universitäten übertragen werden. 

• Finanzieller Mehrwert 

Bei der Betreuung von Studierendengruppen können Arbeitszeiten von Assistenzärz-
ten eingespart werden. Bei der Übertragung von Klinikerkonferenzen können auch 
die beteiligten Kliniker über das System teilnehmen, was zu erheblichen Zeit- und 
Wegeeinsparungen führt, zumal wenn die Kliniker aus anderen Campi anreisen 
müssten. Durch die Übertragung von Expertenbeiträgen über das Seminarsystem in 
Vorlesungen werden Wegezeiten der Experten eingespart. 

Weitere Einsparung von Wegezeiten von Lehrenden und Studierenden ergibt sich 
durch die Übertragung auf andere Campi. 

Der Einsatz des Seminarsystems ist über das Internet auch für die ärztliche Weiter-
bildung möglich und erspart den teilnehmenden Ärzten die Anreise zum Seminarort. 

 

 

Teil 2: Organisation von Beschaffung, Finanzierung, Wartung und 
Unterstützung 

Beschaffung 
Aufgrund der finanziellen Ausstattung des Projektes war es anfangs nicht möglich, die Teil-
nehmer mit Notebooks zu versorgen bzw. Zuschüsse für die Anschaffung zu geben. Die 
Teilnehmer mussten die zu verwendenden Notebooks sowie die notwendigen Headsets auf 
eigene Kosten anschaffen. Nach einer Umfrage unter den Studierenden in den klinischen 
Semestern verfügen im Durchschnitt 43% der Studierenden bereits über ein Notebook 
[Kai03a]. Diese Zahl muss allerdings relativiert werden, da die Anforderungen des MeduMo-
bile-Seminarsystems von etwas älteren Notebooks nicht erfüllt werden. 

Um den Studierenden einen Anreiz zur Anschaffung aktueller, ausreichend leistungsfähiger 
Notebooks zu geben, wurden Verhandlungen mit Notebook-Herstellern und -Händlern ge-
führt, mit dem Ziel, günstige Einkaufskonditionen für die Teilnehmer zu erreichen. Dieses Ziel 
wurde erreicht. Im Sommersemester 2003 wurden fünf attraktive Notebooks zu Preisen zwi-
schen 969,00 € und 1.199,00 € von Herstellern und Händlern angeboten. Im Wintersemester 
2003/2004 konnte wieder ein attraktives Angebot vermittelt werden. Da hier bereits Note-
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books mit der Centrinotechnik auf dem Markt waren, wurden speziell diese Geräte angebo-
ten. Allerdings lag der Preis bei diesen Notebooks mit 1.199,00 € aufwärts deutlich über den 
Preisen der Geräte aus dem Sommersemester. Das preiswerteste im Wintersemester ange-
botene Gerät ohne Centrinotechnik wurde für 949,00 € angeboten. Alle Notebooks wurden 
prinzipiell mit einem Headset ausgeliefert. 

Um die Versorgung der Studierenden mit WLAN-Karten zu ermöglichen, wurde von der Fa-
kultät ein Kontingent von 80 WLAN-Karten angeschafft und an die Studierenden gegen Kau-
tion verliehen. Im Wintersemester konnten die WLAN-Karten ohne Kaution geliehen werden. 

Betreuung der Teilnehmer 
Der Systemadministrator des Projektes war für die Installation der Software, die Vergabe von 
Accounts für das Lehrsystem und für den Support der Teilnehmer verantwortlich. Dazu ge-
hörte auch die Grundeinweisung in die Benutzung der MeduBook-Software, wie die Client-
version des Seminarsystems genannt wird. Zusätzlich zu der individuellen Einweisung erhiel-
ten die Teilnehmer in einem kurzen Seminar eine Einführung in das Gesamtsystem verbun-
den mit einer Datenschutzbelehrung, die aufgrund des Datenschutzkonzeptes zwingend 
notwendig war. 

Bei dem im Teil 1 beschriebenen Praktikum Ausbildung am Krankenbett wurden die Teil-
nehmer zusätzlich direkt vor Ort in einem Seminarraum betreut, damit ggf. auftretende Prob-
leme sofort gelöst werden konnten. 

Diese intensive, individuelle Betreuung der Teilnehmer, die in einem Regelbetrieb sicher 
nicht mehr zu leisten ist, wurde von den Studierenden sehr positiv aufgenommen. Letztlich 
war die Mehrheit der Teilnehmer der Meinung, durch die Teilnahme an dem Projekt eine 
Verbesserung ihrer technischen Medienkompetenz erfahren zu haben. 

Projektmanagement 
Die Leitung des Projektes wurde formal von einer Strategischen Projektleitung wahrgenom-
men und an eine Operative Projektleitung delegiert. Die Strategische Projektleitung setzte 
sich aus der Operativen Projektleitung, dem Leiter der Bibliothek und den Koordinatoren der 
medizinischen Inhaltsprojekte an der Charité zusammen. Die Strategische Projektleitung 
tagte in einem Turnus von etwa 6 Monaten. 

Die Operative Projektleitung bestand aus dem Projektleiter, dem Projektmanager, dem Sys-
temarchitekten und der Geschäftsstellenleiterin. Der Projektleiter und die Geschäfts-
stellenleiterin nahmen neben der Projektleitung weitere Aufgaben in der Klinik wahr, während 
der Projektmanager und der Systemarchitekt Vollzeit für die Leitung des Projektes zuständig 
waren. Die Operative Projektleitung traf sich wöchentlich zusammen, um die konkrete Prob-
leme zu erörtern und Lösungen zu finden bzw. Entscheidungen zu treffen. 

 

Auf der Arbeitsebene wurden 4 Arbeitsgruppen eingerichtet: 

 
Tabelle 1: Arbeitsgruppen 

Bezeichnung Aufgabe Teilnehmer 
AG1  
CharitéOnAir 

Beschaffung und Betrieb der Infrastruktur: 
Alarmierungssystem, Videokonferenzsystem, 
WLAN, technische Sicherheit (Datenschutz) 

RZ HU Berlin + Charité 
Bibliothek 
Datenschutzbeauftragter 
Telekomm.-Abt. 
Projektmitarbeiter 

AG 2 
Systementwicklung 

Herstellung des einsetzbaren Systems: 
Systemauswahl, Software, Qualitätssicherung 

RZ HU Berlin + Charité 
Projektmitarbeiter 
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AG 3 
Szenarien 

Entwicklung der Lehrszenarien und die Steuerung 
der Evaluationsphase: 
Didaktik der Lehrszenarien, Werbung der Teil-
nehmer, Betreuung der Übertragungsteams, Pub-
likationen und Betreuung der Evaluation 

Teilnehmende Dozenten 
Ärztliche Teammitarbeiter 
Vertreter der Inhaltspro-
jekte 
MMCC 
IEB 
Projektmanagement 

AG 4 
Qualitätssicherung, 
Evaluation und 
Didaktik 

Planung der inhaltlichen Qualitätssicherung, der 
Didaktik, der Evaluation und der Verwertung 

MHSG 
CMR FU Berlin 
MMCC 
Projektmanagement 

 

Neben den erwähnten Leitungsorganen wurde die Projektorganisation durch einen Len-
kungsausschuss, einen Beirat und durch diverse Arbeitsgruppen unterstützt (siehe Tabelle 
1). Mit diesen Gremien konnten alle Beteiligten direkt an der Projektentwicklung teilnehmen. 
Dieses Konzept der Aufgabenverteilung hat sich bestens bewährt und zum Erfolg des Pro-
jektes wesentlich beigetragen. Die Akzeptanz des Projektes in allen betroffenen Bereichen 
war sehr gut. 

Das Projekt war durch die sehr kurze Projektlaufzeit geprägt. Nach dem späten Start im No-
vember 2002 war erst im Februar 2003 das Projektteam vollständig. Trotzdem war es mög-
lich, mit einer vollständigen ersten Softwareversion bereits mit dem Semesterbeginn im April 
2003 erfolgreich die ersten Lehrveranstaltungen zu übertragen. Parallel zum Evaluationsbe-
trieb mussten das Softwaresystem, die Infrastruktur und die Lehrszenarien permanent wei-
terentwickelt und getestet werden. Die erfolgreiche Durchführung des Projektes war nur 
möglich, weil die Projektleitung von Anfang an auf eine sehr hohe IT- und Projektmanage-
ment-Qualifikation der Mitglieder der Operativen Projektleitung Wert gelegt hatte. Beispiels-
weise hatte kein Mitglied der Operativen Projektleitung weniger als 15 Jahre Managementer-
fahrung. 

 

Teil 3: Konzepte, Realisierung und Verankerung mobilen Lernens 
Das Ergebnis des Projektes MeduMobile besteht überwiegend aus neu entwickelten innova-
tiven Lehr- und Lernszenarien, basierend auf einer Infrastruktur für eine medizinische Note-
book-University. Hierbei wird die Lehre im klinischen Bereich durch interaktive, multimediale, 
zeitsynchrone und patientennahe Lehrszenarien erweitert und verbessert. Die Ergebnisse 
des Projektes MeduMobile bestehen aus den folgenden Komponenten: 

• Vorbereitete Lehrszenarien 

Zur Wahrung des Datenschutzes und zur Gestaltung hochwertiger Lehrveranstaltun-
gen war es notwendig, detaillierte generische Drehbücher zu entwickeln, mit deren 
Hilfe die live übertragenen Veranstaltungen einerseits einen professionellen Eindruck 
machen und andererseits die Datenschutzanforderungen erfüllt werden konnten (sie-
he [KaiNgu04]). Diese Drehbücher wurden für viele verschiedene Lehrszenarien er-
stellt, erprobt, beschrieben und durch einen Qualitätsprüfungsprozess evaluiert. Die 
Drehbücher enthalten ergänzend eine Beschreibung der Didaktik und sind Bestand-
teil eines Handbuchs für die Vorbereitung und Durchführung von MeduMobile-Lehr-
veranstaltungen [Kai04ea]. 

• Technische Infrastruktur 

Die technische Infrastruktur besteht aus dem Lehrnetz, welches als VPN in der Demi-
litarisierten Zone (DMZ) auf die Kommunikationsinfrastruktur der Charité aufgesetzt 
wurde, und einem System von ca. 30 WLAN-Access-Points. Dazu kommen Server für 



Mobiler Campus Charité 

  9

die Verwaltung des VPN, für die Authentifizierung, die Verwaltung der Lehrveranstal-
tungen und die Nutzer sowie ein Server für das WebPortal. 

Ergänzt wird diese Infrastruktur durch einen Notebook-Pool und einen Satz von 
WLAN-Karten, die an Studierende ausgeliehen werden können. 

• Werkzeuge 

Als Werkzeuge für die Durchführung von Notebook-University-Veranstaltungen ste-
hen neben der Infrastruktur die Anwendungssoftware mit der Falldatenbank, vorberei-
tete Sets der audiovisuellen Ausrüstung, ein Notebook-Pool, ein WLAN-Karten-
kontingent sowie ein umfangreiches Handbuch [Kai04ea] zur Verfügung. Das Hand-
buch beschreibt die Erstellung eigener Drehbücher unter Verwendung von vorbereite-
ten Formularen für die Ablaufplanung, die Planung der Didaktik, die Qualitätssiche-
rung. Für die grafische Szenarienbeschreibung ist eine vorbereitete Symbolbibliothek 
für das Programm MS Visio beigefügt. 

• Organisatorische Vorbereitungen 

Der Betrieb der technischen Infrastruktur wird netzwerkseitig vom Rechenzentrum der 
Charité betreut. Die Server werden vom Multimediazentrum verwaltet. Die audiovisu-
elle Ausrüstung wurde in den erwähnten Sets konfiguriert und wird von der Lehrmit-
telzentrale gepflegt und für interessierte Hochschullehrer bereitgestellt. Die Note-
books aus dem Notebook-Pool sowie die WLAN-Karten stehen in der Bibliothek über 
das Ausleihsystem zur Verfügung. Die Bibliothek übernimmt auch die Vergabe von 
Accounts für das WLAN-Netz bzw. für das Lehrnetz und leistet einen First-Level-
Support. Der Second-Level-Support wird über das Helpdesk des Rechenzentrums 
realisiert. 

Mit diesen Komponenten ist die medizinische Notebook-Universität soweit wie möglich vor-
bereitet. Die Hochschullehrer können diese Mittel für ihre Lehre nutzen. Die im Teil 1 be-
schriebenen Lehrveranstaltungstypen benötigen unterschiedliche personelle Unterstützung. 
Veranstaltungen ohne Patientenbeteiligung können ggf. vom Lehrenden allein durchgeführt 
werden. Sofern Patienten vorgestellt werden, wird zumindest ein Assistent als Tutor benötigt. 
Hilfreich ist bei vielen Lehrszenarien ein zusätzlicher Medienassistent. Die Rolle des Tutors 
sollte von einem Assistenzarzt ausgeführt werden. Für die Rolle des Medienassistenten kön-
nen studentische Hilfskräfte eingesetzt werden. 

Die Ausbildung der Assistenzärzte, studentischen Hilfskräfte sowie der Professoren und der 
Studierenden ist Aufgabe des Multimediazentrums. 

 

Teil 4: Evaluation 
Die Evaluation des Projektes wurde intern und extern organisiert. Mit der externen Evaluati-
on wurde das Center for Media Research von Prof. Dr. Ludwig J. Issing an der Freien Uni-
versität Berlin und der TÜV Norddeutschland beauftragt. Das CMR war für die Evaluation der 
Medienkompetenz und der Gender-Situation zuständig (siehe [CMR03]). Der TÜV-Nord prüf-
te das Sicherheitskonzept. Das Datenschutzkonzept wurde vom Datenschutzbeauftragten 
des Klinikums und vom Landesdatenschutzbeauftragten evaluiert. Die interne Evaluation 
wurde durch drei Promotionsvorhaben unterstützt. Im Rahmen dieser Vorhaben wurden die 
folgenden Teilstudien durchgeführt: 

• Durchführungs-Controlling 

Jede der 42 durchgeführten Veranstaltungen der Notebook-University wurde statis-
tisch erfasst und ausgewertet (Vollerhebung). Neben organisatorischen Informationen 
wurden technische Daten und die Einschätzung der Dozenten und des Lehrteams 
zum Ablauf der Veranstaltung erhoben [Kai04b]. 
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• Teilnehmerbefragungen 

Im Sommersemester wurde eine technisch-organisatorische Stichproben-Befragung 
durchgeführt, bei der auch eine Selbsteinschätzung der Studierenden zur Frage des 
Lernens enthalten war [Kai03b]. 

Im Wintersemester wurden die Teilnehmer speziell zu Fragen des Lernens und zur 
Interaktion befragt (siehe [SKNR04] und [SSKNR04]). 

Die internen Befragungen fanden jeweils zusammen mit der Befragung durch das 
CMR statt. Das CMR setzte dafür validierte Instrumente ein [CMR03]. Um die Teil-
nehmer nicht mit zu vielen Fragebögen abzuschrecken wurden die internen Fragebö-
gen schwerpunktmäßig auf die beiden Semester verteilt. 

Die Studierenden des Reformstudiengangs wurden zusätzlich separat nach jeder 
Veranstaltung befragt [Bar04]. 

• Patientenbefragungen 

Es war angestrebt, eine Vollerhebung durchzuführen und jeden vorgestellten Patien-
ten zu befragen. Da nicht alle Patienten ansprechbar waren (z. B. in der kardiologi-
schen Intensivstation) oder ambulant behandelt wurden und am Tag nach der Veran-
staltung nicht mehr anzutreffen waren, konnten nur 23 der 42 vorgestellten Patienten 
befragt werden. Mit der Befragung sollte ermittelt werden, wie sich die Patienten wäh-
rend der Veranstaltung fühlten und welche Meinung sie zum Technikeinsatz hatten. 
Insbesondere wurde nach der Meinung bezüglich der Belastungsreduktion gefragt 
(siehe [Kai04a]). 

• Lehrendenbefragungen 

Im Wintersemester wurden die Lehrenden befragt, die mehr als eine Lehrveranstal-
tung durchgeführt und somit bereits Erfahrungen mit dem System gewonnen hatten. 
Die Lehrenden kamen aus den Gebieten Dermatologie, Radiologie, Kardiologie und 
Pathologie. Die Lehrenden wurden um eine Bewertung des Projektes und vor allem 
um ihre Ansicht und ihre Vorschläge zum nachhaltigen Betrieb der Notebook-
University gebeten [Kai04b]. 

Zusätzlich zu den aufgeführten Studien gab es eine ständige Arbeitsgruppe Lehrszenarien, 
die regelmäßig tagte und das Projekt begleitete. Durch diese Arbeitsgruppe, die sich aus den 
beteiligten Hochschullehrern, den Koordinatoren der eingebundenen Inhaltsprojekte, den 
ärztlichen Mitarbeitern des Projektes und der operativen Projektleitung zusammensetzte, 
wurde während der gesamten Laufzeit das Projekt begleitet. In der Arbeitsgruppe wurden 
formative Entscheidungen für die weitere Evaluation getroffen. 

Die Ergebnisse der Evaluation sind teilweise im Teil 1 beschrieben. Ausführliche Beschrei-
bungen finden sich in den angegebenen Literaturstellen. 

 

Literatur: 
[Bar04] Barthel, Stefan u. a. : Ergebnisse der Studie zum Einsatz des Systems Me-

duMobile im Reformstudiengang der Charité. I. V., Charité – Universitätsme-
dizin Berlin, 2004 

[CMR03] Center for Media Research, FU Berlin, Prof. Dr. Ludwig J. Issing: Evaluation 
MeduMobile, Zwischenbericht, Berlin, 2003 

[Kai03a] Kaiser, Gerd: Studie Notebook-University-Grundlagen SS 2003. Studie im 
Rahmen der Projektevaluation MeduMobile. Projektdokumentation MeduMo-
bile, Charité – Universitätsmedizin Berlin, 2003 
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[KaiNgu03b] Kaiser, Gerd & Nguyen-Dobinsky, Trong-Nghia: Notebook-Einsatz in der me-
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dem Workshop „Notebook-Einsatz in der Aus- und Weiterbildung“, GI-Tagung 
INFORMATIK2003, Frankfurt, 2003.  
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Projekt „Notebook University“ 
an der Universität Bielefeld  

 
 
 
Teil 1: Innovative Anwendungen mit Notebooks 
 
1.1 Erprobte Einsatzszenarien: 
 
Im Bielefelder Projekt Notebook University wurde der Einsatz von Notebooks in verschiedenen 
fachlichen Kontexten und Kulturen (Biologen, Informatiker, Juristen, Linguisten und Medienge-
stalter) erprobt. Gleichzeitig werden durch die zentralen Dienstleister Rechenzentrum, Bibliothek 
und Medienzentrum fächerübergreifende Unterstützungskonzepte für die Notebooknutzung ent-
wickelt und erprobt. Hinsichtlich der Gender-Perspektive kommt dem Teilprojekt der Klinischen 
Linguistik mit einem Frauenanteil von knapp 97% eine besondere Bedeutung zu. 
 
Die sehr unterschiedlichen Verwendungsmöglichkeiten der Notebooks in den verschiedenen 
Studiengängen der Geistes- und Naturwissenschaften wurden nach einheitlichen Kriterien eva-
luiert. Dabei ist besonders interessant, dass der Einsatz der Notebooks an verschiedenen Stel-
len der einzelnen Studiengänge mit sehr unterschiedlichen Laufzeiten erfolgte. 
 
Das Projekt gliedert sich in acht Einzelvorhaben. In fünf Teilprojekten wurden Notebooks für 
Studium und Lehre eingesetzt. Die dort erprobten Einsatzszenarien werden nachfolgend be-
schrieben. 

Teilprojekt Neurobiologie: 
Experimentelle Praktika im Labor bestimmen das Biologiestudium. Die Studentinnen und Stu-
denten nehmen Daten auf, werten sie mit statistischen Verfahren aus, präsentieren ihre Ergeb-
nisse im Plenum (Vortrag), erstellen Poster und verfassen Protokolle. Die Mehrzahl dieser Ar-
beitsschritte findet jeweils an verschiedenen Orten statt. Das Notebook war daher ein integrie-
rendes Werkzeug, das die notwendige Mobilität unterstützte und die Arbeitabläufe somit wesent-
lich erleichterte. Alle Studierenden hatten während der Praktika ein Gerät für sich, der Besuch 
im Rechnerpool entfiel. Dies führte zu einer hohen Akzeptanz der Notebooks.  
 
Neben der Einbindung der Notebooks in bestehende Kurse und Lernszenarien konnten für die 
Biologie gänzlich neue Szenarien erprobt werden, wie der Einsatz von Lehrsimulationen mit ei-
ner Lernplattform für Simulationen (beides entwickelt im Rahmen des vom BMBF geförderten 
Projektes monist (www.monist.de)). Mehrere Praktika wurden durch punktuellen Einsatz dieser 
neu entwickelten eLearning-Komponenten ergänzt. Zusätzlich konnte durch den Verleih der No-
tebooks die online-Variante eines bisher nur als Präsenzveranstaltung existierenden Praktikums 
angeboten werden. Letzteres förderte zusätzlich den Umgang mit elektronischen Kommunikati-
onsmitteln (MUD, Chat, Newgroups) im Rahmen einer Veranstaltung, was für Studierende wie 
Lehrende der beteiligten Einrichtung größtenteils eine neue Erfahrungen war. 
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Teilprojekt Mediengestaltung: 
Für den Einsatz der Notebooks im Studiengang Mediengestaltung wurden spezielle Notebook-
veranstaltungen ausgeschrieben und durchgeführt. Diese Veranstaltungen haben in verschie-
densten Einsatzszenarien die Notebooks und ihre Möglichkeiten in der Lehre im Studiengang 
Mediengestaltung eingebunden. Dies reichte von Seminaren mit Bildschirmpräsentationen über 
Projektarbeiten bis hin zu virtuellen Seminaren mit nur noch sehr geringem Präsenzanteil.  
 
Das Notebook hat sich als mobiler Arbeitsplatz der Studierenden etabliert. Projektarbeiten, Re-
cherchearbeiten in der Bibliothek, Präsentationen oder Programmieraufgaben werden von den 
beteiligten Studierenden nicht mehr im Rechnerpool oder am Heim PC sondern auf dem Note-
book durchgeführt. Medienbrüche durch den Wechsel des Arbeitsplatzes sind überwunden. Die 
Rechnerpools an der Universität werden von den Studierenden nicht mehr benutzt. Der Rech-
nerpool, der den Studierenden an der Fachhochschule Bielefeld zur Verfügung stand, wurde 
aufgelöst. 
 
Teilprojekt Fakultät für Rechtswissenschaften: 
Die Notebooks wurden im Zuge der Lehrveranstaltungen „Strafverfahrensrecht II“ und „Strafver-
teidigung“ (Wahlpflichtfach, Hauptstudium) eingesetzt, daneben auch in weiteren Vorlesungen 
und Übungen zum Strafprozessrecht. Die Notebooks kamen dabei in folgender Weise zum Ein-
satz: 
 
• Bei Fall-Lösungen im Internet: Es konnten für die Vorlesung zahlreiche neue internetba-

sierte Materialien erstellt werden (vgl. die Angebote unter http://www.jura.uni-
bielefeld.de/Lehrstuehle/Barton/Lehrveranstaltungen/index.html), die im Universitätsunter-
richt gewinnbringend eingesetzt worden sind. Die Materialien wurden dabei auf der Basis 
des Content-Management-Systems „ZOPE“ erstellt. 

 
• Bei Virtuellen Gerichtsrollenspielen: Die Studierenden wurden durch einen Tutor in das In-

ternet-Gerichtsrollenspiel „Virtueller MootCourt“ eingeführt (vgl. www.mootcourt.de). Die 
Schwierigkeiten des Einloggens und der ersten Zugriffe beim Gerichtsrollenspiel konnten 
so minimiert werden. 

 
• Bei Beobachtungen von Hauptverhandlungen: Es erfolgten wiederholt begleitete Besuche 

bei Hauptverhandlungsterminen; hierbei konnten die Teilnehmer die Notebooks aktiv nut-
zen. 

 
• Die Entwicklung des digitalen Gerichtsrollenspiels „Virtueller MootCourt“ konnte in mehrfa-

cher Weise vorangetrieben werden. Die ehemals rein Internet-basierte Plattform konnte 
um eine „server-freie“ Variante (Virtueller MootCourt auf CD bzw. DVD) ergänzt werden. 
Dies macht den Einsatz des Gerichtsrollenspiels noch variabler. Es konnten zudem weite-
re Fallmaterialien erstellt werden, u.a. eine digitalisierte Darstellung der Methodik der 
Strafverteidigung.  

 
• Die Erstellung einer multimedialen Lern-CD zum Strafrecht wurde vorangetrieben. Eine 

erste Demo-Version der Lern-CD soll demnächst in der Lehre eingesetzt werden. 
 
Die größere Flexibilität (z.B. paralleler Zugriff auf Bücher, Lehrmaterialien und Internet in der 
Bibliothek) stellt einen wesentlichen Mehrwert für die Studierenden dar. 
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Teilprojekt Bioinformatik: 
Die AG Bioinformatik führte im Rahmen des Bielefelder Notebook-University Projektes ein ein-
jähriges Projektseminar mit dem Namen Mediabolics durch. Ziel war es den Einsatz von Note-
books in der Angewandten Bioinformatikausbildung zu erproben und zu evaluieren.  Dabei ging 
es um die Vermittlung theoretischer und praktischer Kenntnisse in den Bereichen: Präsentati-
onstechniken,  internetbasierte Bilddatenbanken, Programmieren mit  Python und Softwarepro-
jekt-Management. Das Seminar gliederte sich in zwei Phasen. Im Wintersemester 2002/03 wur-
den Theorie und Praxis zu Datenbanksystemen (DBS) und der Programmiersprache Python ge-
lehrt. Des Weiteren erfolgte eine klassische Einführung in die Softwareprojektierung, die sich mit 
Planungs-, Definitions-, Entwurfs,- und Implementierungsphase beschäftigte. Während des 
zweiten Abschnittes im Sommersemester 2003 sollten die zwölf Studierenden ein konkretes 
Softwareprojekt umsetzen. Zusammen mit einem industriellen Partner wurden die Anforderun-
gen an ein Produkt spezifiziert, welche dann von den Seminarteilnehmern umgesetzt wurden. 
Das Ergebnis dieser eigentlichen Projektierungsphase ist ein internetbasiertes Bildarchivie-
rungssystem für biologische und biomedizinische Daten (kurz: BioWIMP). 
    
Während der gesamten Seminarlaufzeit stand jedem Studierenden ein persönliches Notebook 
zur Verfügung, zusätzlich wurden eine zentrale Lernplattform und ein Applikationsserver instal-
liert und an die speziellen Anforderungen der Lerninhalte angepasst. Die Nutzung der Note-
books erfolgte primär zur  
 
• Kommunikation und Koordination der Arbeitsergebnisse 
• Präsentation der Ergebnisse im Plenum  
• gemeinsamen Recherche im Internet und in Datenbanken 
• Durchführung praktischer Übungen (alleine oder im Plenum) 
• Datenbank und Software-Entwicklung (alleine oder im Plenum) 
 
Seitens der Lehrenden ist zu erkennen dass die Durchführung derartiger Notebook-Seminare 
zunächst einen erheblichen Mehraufwand bedeutet. Die entsprechenden Faktoren liegen in der 
Entwicklung neuartiger fachdidaktischer Konzepte, im organisatorischen Bereich (Beschaffung, 
Einführung, Pflege der Notebooks), in der Bereitstellung der zusätzlich erforderlichen techni-
schen Infrastruktur zur Durchführung industrienaher Entwicklungen und in der Evaluation der 
durchgeführten Maßnahmen. Dieser Mehraufwand ist im Regelbetrieb der universitären Lehre 
kaum zu leisten.  
 
Teilprojekt Klinische Linguistik: 
Innerhalb des Teilprojektes „Klinische Linguistik“ war es durch die Verwendung eines permanent 
verfügbaren, multimedialen Werkzeuges erstmalig möglich, durch Kombination von beschrei-
benden Tutoriumstexten und auditiven bzw. audiovisuellen Darstellungen aphasische Syndrome 
und neurogene Sprachstörungen realistisch zu präsentieren und unabhängig von Veranstal-
tungsterminen oder direkten Patientenkontakt zu studieren. Aus dieser für die Lehre gerade in 
dem Fachbereich Klinische Linguistik sehr vorteilhaften Innovation ergaben sich drei wesentli-
che Aufgaben. 
 
1. Um eine bestmögliche Verwendung der Notebooks zu gewährleisten, wurden vorbereitende 

Maßnahmen durchgeführt um die Medienkompetenz der Studierenden so zu verbessern, 
dass sie die Potentiale des multimedialen Werkzeugs weitestgehend ausschöpfen konnten.  

 
2. Die spezifischen Materialien zu den Veranstaltungen sollten so in die Lehre integriert wer-

den, dass ein orts- und zeiteabhängiger Zugriff der an dem Notebook University-Projekt teil-
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nehmenden Studierenden auf die Unterlagen ermöglicht wurde. Hierfür wurden Lehr- und 
Lernszenarien entwickelt und etabliert, in denen die Teilnehmer bestmöglich von den Mög-
lichkeiten des Notebookeinsatzes profitierten. 

 
3. Die neu erstellten bzw. zusammengestellten Materialien sollten im Sinne einer Nachhaltig-

keitsperspektive weiteren, primär an dem Projekt nicht beteiligten Studierenden zugänglich 
gemacht werden, um so dauerhaft die Qualität der Lehre zu verbessern. 

 
Eine Besonderheit im Vergleich zu den anderen Bielefelder Teilprojekten stellt die Ausleihe der 
Notebooks für eine Dauer von drei Jahren an einen ganzen Jahrgang von Studierenden der Kli-
nischen Linguistik dar.  
 
 
1.2 Maßnahmen zur Steigerung der Akzeptanz 
 
Die Vergabe der Notebooks an die Studierenden war nicht mit signifikanten finanziellen Auf-
wendungen für die Studierenden verbunden. Die Notebooks wurden kostenlos ausgeliehen. Zur 
Abdeckung von Schäden war der Abschluss einer Elektronikversicherung durch die Studieren-
den vorgeschrieben. Hierzu hat die Universität einen entsprechenden Rahmenvertrag mit einer 
Versicherungsgesellschaft ausgehandelt.  
 
Lehrende und Studierende waren im allgemeinen sehr motiviert mit den Notebooks zu arbeiten. 
Dies wurde durch folgende Maßnahmen erreicht: 
 

• Die Notebooks wurden mit einem kompletten Softwarepaket ausgestattet um allen Soft-
wareanforderungen der Veranstalter und der Studierenden gerecht zu werden.  

 
• Die Notebooks konnten für universitäre und private Aufgaben gleichermaßen genutzt 

werden, da sie den Studierenden exklusiv für den Ausleihzeitraum zur Verfügung stan-
den. 

 
• Durch die technische Unterstützung des Hochschulrechenzentrums bei Bereitstellung 

und Betrieb des Notebooks sowie durch die Integration in die vorhandene 
Diensteinfrastruktur der Universität wurden ein hoher Nutzwert und eine ausgezeichnete 
Betriebsgüte erreicht. Es entstand wenig zusätzlicher Aufwand durch technische Prob-
leme.  

 
• Die Bibliothek stellt eine Lehrplattform (Blackboard) zur Unterstützung von  eLearning 

Szenarien zur Verfügung.  
 

• Das Medienzentrum hat für die Projektteilnehmer spezielle Schulungskurse für Multime-
dia-Anwendungen durchgeführt. 

 
Mit Notebook-University verbanden einige Lehrende das Konzept reinen "e-learnings"  bzw. ei-
ner reinen virtuellen Hochschule. Die Furcht "ersetzt zu werden" und Bedenken gegen eine 
Technisierung des Studiums konnten in Gesprächen ausgeräumt werden.  
 
Dem  Notebook als Werkzeug für wissenschaftliche Arbeit wird insgesamt ein hoher Mehrwert 
gegenüber Desktop-PCs zugemessen.   
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1.3 Einbindung der Hochschulverwaltung 
 
Die Hochschulverwaltung bietet seit mehreren Jahren ein kommentiertes elektronisches Vorle-
sungsverzeichnis (ekVV) an. Ergänzend hierzu wurde in einem Notebook-Projekt ein Verfahren 
entwickelt um das Einschreibeformular online im Internet bereitzustellen. Es wurde eine Lösung 
realisiert, die mit Hilfe von Skripting das Ausfüllen des Formulars unterstützt. Anschließend 
muss das Formular ausgedruckt und per Post an die Universität geschickt werden. Dieses Ver-
fahren führt zu erheblichen Einsparungen bei den Portokosten.  
 
 
1.4 Besonders erfolgreiche Konzepte 
 
Bezüglich „Aktualität und Flexibilität“ zeigt das  Notebook-Konzept gegenüber der Nutzung von 
klassischen PC-Pools deutliche Vorteile. Die Studierenden haben die Möglichkeit selbständig 
und individuell aktuelle Software-Pakete zu konfigurieren und zu testen, da sie auf den Note-
books die Systemverwalterrechte besitzen. Dies steht im drastischen Gegensatz zum klassi-
schen zentral verwalteten Rechnerpool-Prinzip, in dem i.d.R. ein System-Verwalter entscheidet, 
welche (teilweise veraltete) Software bereitgestellt wird. Durch die studentische Selbstverant-
wortung erfolgt oft sogar eine Entlastung der Betreuer, da diese zwar die Vorgaben für die zu in-
stallierende Software geben, die Umsetzung aber auf Seiten der Studierenden liegt. Es wird 
oftmals beobachtet, dass die Studierenden ein umfassenderes Wissen über die komplexen 
Hardware- und Softwaretechnischen Zusammenhänge erlangen, weil sie auf alle Schichten des 
Systems Zugriff haben. 
 
Auffällig war die spürbar erhöhte Motivation der Studierenden. Mögliche Ursachen liegen in der 
konkreten Aufgabenstellung, in der geforderten Selbstverantwortung für das Arbeitsgerät und 
die Teilprojekte oder schlicht im Novozitätsaspekt. In den Präsenzveranstaltungen fehlten selten 
TeilnehmerInnen, obwohl es keine Anwesenheitspflicht gab. Im Gegenteil, die Studierenden, tra-
fen sich auch außerhalb der fest vereinbarten Termine zur Gruppenarbeit. Von großem Vorteil 
war dabei die Portabilität der Notebooks. Somit konnten die aktuellen Ergebnisse ortsunabhän-
gig diskutiert werden. Die Anbindung an das WLAN-Netz innerhalb der Universität Bielefeld ist 
vorbildlich und bietet den Studierenden umfangreiche Möglichkeiten sich auch außerhalb der 
Seminarräume zu besprechen. 
 
Die Nutzung einer Lehr-/Lernplattform hat sich als sinnvoll erwiesen. Durch die Bereitstellung 
des Lernmaterials in verschiedenen Darbietungsformen (Powerpoint-Präsentationen, Druckver-
sion im PDF-Format, multimedialer Hypertext) eröffnete sich für die Studierenden die Möglich-
keit, ihrer persönlichen Lerntechnik entsprechend, das für sie jeweils geeignete Material zeit- 
und ortsunabhängig zu verwenden. Auf Seiten der Lehrenden ergab sich der Vorteil, die in den 
Veranstaltungen verwendeten Materialien komfortabel, benutzerfreundlich und für alle Teilneh-
mer der Notebook University leicht zugänglich über eine Plattform zur Verfügung zu stellen.  
 
Ein weiterer Vorteil der Nutzung einer Lehr-/Lernplattform war die Möglichkeit veranstaltungsre-
levante Ankündigungen oder Mitteilungen an zentraler Stelle auf der Startseite der Plattform zu 
platzieren, so dass diese für die Studierenden unmittelbar nach dem Einloggen sichtbar wurden. 
Dieser neuartige Kommunikationsweg stieß sowohl auf Seiten der Lehrenden als auch auf der 
Seite der Studierenden auf eine hohe Akzeptanz. 
 
Zusammenfassend ist festzuhalten, dass die entwickelten Lehr-Lern-Szenarien, die Kombination 
der Bereitstellung von Lehrmaterialien auf einer leicht zu bedienenden Plattform und dem Ein-
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satz der Notebooks als jederzeit verfügbares, multimediales Werkzeug eine qualitative und 
nachhaltige Verbesserung der Lehre bewirkt haben. 
 
 
1.5 Mehrwert des Notebook Einsatzes 
 
Zentraler organisatorischer Nutzen des Notebookeinsatzes ist die Unabhängigkeit von zentralen 
Computerpools und die ständige und ortsunabhängige Verfügbarkeit der benötigten Ressourcen 
an Hard- und Software sowie der gespeicherten Lehr-/Lernmaterialien und eigener digitaler Auf-
zeichnungen. Der Mehrwert liegt besonders in der größeren Flexibilität für die Studierenden 
(z.B. paralleler Zugriff auf Bücher und Internet in der Bibliothek, keine Wartezeiten im CIP-Pool, 
…). 
 
Die hohe Eigenverantwortung der Studierenden fördert sowohl die Motivation als auch deren 
Medienkompetenz.  
 
Notebooks sind durch das Projekt und dessen Sogwirkung auf andere Lehrende und Studieren-
de der beteiligten Fakultäten zu einem gewohnten Arbeitsmittel geworden. Die Lehrenden und 
Studierenden haben sich an die Verfügbarkeit der Notebooks gewöhnt und setzen sie sehr viel 
selbstverständlicher ein als vor diesem Projekt.  
 
 
1.6 Neue Lehr-/Lern-Szenarien als Folge des Notebookeinsatzes 
 
Seminare mit einer starken Betonung von Projektarbeiten profitieren besonders durch den Ein-
satz von Notebooks und wären ohne diese oft nicht durchführbar. Dies ist im Hinblick auf das 
zukünftige Arbeitsleben (Teamarbeit ist essentiell) besonders bedeutsam. Bei der Projektarbeit 
selbst fällt eine veränderte Arbeitsweise der Studierenden auf:  Sie sind besonders motiviert und 
investieren durch die ständige Verfügbarkeit ihres Arbeitsplatzes mehr Zeit in universitäre Auf-
gaben.  
 
Technisch orientierte Seminare, die spezielle Administratoren-Rechte benötigen sind in den 
Rechnerpools der Universität nicht oder nur sehr eingeschränkt durchführbar. 
 
Im Teilprojekt Bioinformatik wäre die gesamte Realisierung des Projektes BioWIMP ohne den 
Einsatz der Notebooks nicht möglich gewesen. 
 
Im Teilprojekt Neurobiologie stellt die Lernsoftware (interaktive Simulationen, Datenanalyse und 
Modellierung im Rahmen des BMBF-Projektes monist) einen wichtigen Baustein der Kurse dar. 
Virtuelle und reale Experimente wechseln sich ab. Studierende ändern Systemparameter so-
wohl im Modell als auch im realen Versuch und vergleichen die Modelldaten mit den in vivo ge-
wonnenen Daten. Ohne Notebooks hätten nur wenige Studierende Zugang zu dieser innovati-
ven Lernform gehabt. Ein Einsatz im Grundstudium wäre nicht möglich gewesen, ohne Studie-
rende zu benachteiligen.  
 
Beim Teilprojekt Klinische Linguistik haben die Studierenden durch die Notebooks während ih-
res einjährigen Klinikums die Möglichkeit, die gestörte Sprache ihrer Patienten in der Klinik digi-
tal aufzuzeichnen, mit geeigneter Software zu bearbeiten, auszuwerten und z.B. in interdis-
ziplinären Supervisionsveranstaltungen zu präsentieren. 
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Teil 2:  
Organisation von Beschaffung, Finanzierung, Wartung und Unterstützung 
 
Insgesamt wurden 106 Notebooks beschafft. Ursprünglich war vorgesehen, dass 76 Stück be-
zuschusst von den Studierenden erworben werden und die verbleibenden 30 Stück als Leihge-
räte ausgegeben werden. Aufgrund haushaltsrechtlicher Probleme und zur Sicherstellung der 
Notebooknutzung für wissenschaftliche Arbeiten über fünf Jahre hat sich die Universität aber 
entschlossen zusätzliche Mittel aufzuwenden, alle Notebooks selbst zu kaufen und an die Nut-
zer auszuleihen. Dieses Vorgehen bietet insbesondere folgende Vorteile: 

• die Geräte befinden sich im Eigentum der jeweiligen Fakultät (jederzeitiger Zugriff)  
• enge Bindung der Leiher der Notebooks an das Projekt  
• der Entleiher sammelt Erfahrung im Umgang mit dem Notebook (Ziel: späterer Kauf ei-

nes eigenen Notebooks)  
• damit stehen diese Notebooks weiteren Interessenten zur Verfügung (Schneeballeffekt)   
• keine Einstiegshürden für die Studierenden  
• deutlich weniger Probleme bei der administrativen Abwicklung 

Aus betrieblichen Gründen wurde eine hohe Standardisierung der eingesetzten Notebooks an-
gestrebt. Nach Analyse der von den Teilprojekten genannten Anforderungen an die Notebooks 
(Display, Prozessor, Speicher- und Festplattengröße) ergaben sich zwei Anforderungsprofile: 
Ein Standardgerät für Windows/Office-Anwendungen und ein wesentlich leistungsfähigeres No-
tebook in Bezug auf 3D-Grafik, Prozessor und Speicherausbau für die Mediengestalter. Es wur-
den zwei Notebookmodelle der Fa. Toshiba ausgewählt, die die Anforderungsprofile erfüllen, 
und vom Zentraleinkauf der Universität beschafft. Die Finanzierung erfolgte aus Projektmitteln 
(1.000 € pro Notebook), durch Sondermittel des Rektorats (500 € pro Notebook) und durch die 
Teilprojekte (Rest). Die Notebooks wurden mit drei Jahren Wartung eingekauft. Die Bereitstel-
lung von Standardsoftware und die Wartung der Geräte sowie Unterstützung durch das Help-
Desk-System erfolgte zentral über das Hochschulrechenzentrum. Die Ausgabe der Geräte an 
die Studierenden erfolgte an den beteiligten Lehrstühlen. 
 
In Anbetracht der Werte der einzelnen Notebooks sollte eine Absicherung über eine Versiche-
rung oder eine Kaution erfolgen. Eine niedrige Kaution schied aus, da sie einen Verlust oder 
selbstverantwortete Beschädigung nur sehr unzureichend decken würde. Ebenso schied eine 
hohe Kaution, die bei Bedarf die Kosten für eine Reparatur bzw. Neuanschaffung eher decken 
würde, aus, da diese viele Studierende vom Projekt ausschließen würde. Somit wurde das Au-
genmerk auf eine Versicherung der Geräte gelegt. Das Versichern aller Notebooks seitens der 
Universität kam aus haushaltsrechtlichen Gründen nicht in Frage. Statt dessen hat die Universi-
tät mit einer Versicherungsgesellschaft einen Rahmenvertrag für eine „All-inclusive“- Elektronik-
versicherung abgeschlossen. Eine solche Versicherung musste von allen  Studierenden vor der 
Ausleihe eines Notebooks abgeschlossen werden. Die Beiträge lagen zwischen 91,87 € und 
127,60 €/Jahr. Diese Summe hielten die Teilnehmer angesichts der Gerätewerte für zumutbar. 
 
Die Unterstützung für die Studierenden und Dozenten bei der Bereitstellung und Nutzung der 
mobilen Rechner wurde in wesentlichen Punkten vom Hochschulrechenzentrum (HRZ) erbracht. 
Durch die mobile Nutzung ergab sich ein neuartiger Unterstützungsbedarf, der mit den vorhan-
denen personellen Ressourcen nicht mehr abgewickelt werden konnte. Zur Bearbeitung der 
Supportaufgaben beim Aufbau des „mobilen Campus“ wurde ein zusätzlicher Mitarbeiter erfor-
derlich, der aus Projektmitteln finanziert wurde. Nach Projektende wird die Unterstützung der 
mobilen Nutzer durch die Neuausrichtung einer Stelle im HRZ und die Einbindung in das Sup-
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portkonzept des HRZ (Dispatching, telefonische Hotline, elektronisches Helpdesksystem) fortge-
führt. 
 
Da die ortsunabhängige Nutzung von Notebooks auf dem Campus (über W-LAN) einen jeder-
zeitigen Zugriff auf die online zur Verfügung stehenden Bibliotheksdienstleistungen ermöglicht, 
kann die gewohnte unmittelbare und persönliche Betreuung vor Ort durch Bibliotheksmitarbeiter 
nicht immer gewährleistet werden. Konzipiert und entwickelt wurde deshalb ein multimediales 
Hilfesystem, das den Nutzern, unabhängig davon, an welchem Ort diese sich gerade aufhalten, 
virtuelle Unterstützung bei der Bibliotheksnutzung und Recherche bieten kann. Die dazu not-
wendige informationelle Infrastruktur des Systems setzt sich dabei im wesentlichen zusammen 
aus Live-Chat, FAQ, Info-Filmen zur Bibliotheksnutzung, einem interaktiven Tutorial zur Online-
Recherche und einem dreidimensionalen virtuellen Rundgang durch die Bibliothek. 
 
Notebooks werden von den Studierenden generell als besonders geeignete Hilfsmittel für das 
Studium angesehen. Die funktionalen Vorteile gegenüber Desktop-PCs sind offensichtlich, so 
dass allein der höhere Preis gegen die Anschaffung eines Notebooks spricht. Im Bielefelder Pro-
jekt kamen folgende konkrete Anreize hinzu: 
 

• Reiz etwas Neues zu erproben 
• kostenfreier Verleih der Notebooks 
• Bereitstellung der Anwendungssoftwareinfrastruktur 
• Sicherheit durch die lange Garantiezeit sowie den kompletten Versicherungsschutz 
• hervorragende WLAN-Vernetzung an der Universität Bielefeld: Es sind mittlerweile nahe-

zu alle öffentlichen Bereiche der Universität über Funk vernetzt. Die Übertragungsge-
schwindigkeit und Zuverlässigkeit der Netzverbindung sind gut.  

 
 
  
Teil 3: Konzepte, Realisierung und Verankerung mobilen Lernens 
 
Der große Erfolg der im Bielefelder Projekt durchgeführten Lehrveranstaltungen hat dazu ge-
führt, dass alle am Projekt beteiligten Lehrenden diese oder ähnliche Lehrveranstaltungen in 
Zukunft weiter anbieten werden. Dabei sollen alle geschaffenen Lehr-/Lernarangements weiter 
genutzt werden. Hinzu gekommen ist ein erhebliches Interesse weiterer Lehrender. In Anbet-
racht der immensen Kosten der Ausstattung einer großen Zahl von Studierenden mit Notebooks 
sind Notebookveranstaltungen aber nicht curricular verbindlich gefordert. Stattdessen werden 
Lehrveranstaltungen in Zukunft vermehrt private Notebooks der Studierenden einbinden.  
 
Die Erfahrungen aus dem Notebook Projekt werden bei der in die Umstellung von Diplom-
Studiengängen zu Bachelor-/Master-Studiengängen berücksichtigt. 
 
Im Bielefelder Notebook Projekt wurden folgende schein- oder prüfungsrelevante Veranstaltun-
gen mit Notebooks durchgeführt: 
 

• Das Hauptstudium im Teilprojekt Neurobiologie ist in Blockpraktika (4-wöchig, ganztätig) 
und Semiblöcke (halbe Blockdauer) aufgeteilt. Die Notebooks sind in sechs Kursen im  
Hauptstudium und in einem Praktikum des Grundstudiums eingesetzt worden. Alle Ver-
anstaltungen waren Scheinrelevant. 
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• Alle Seminare und Vorlesungen, die als Notebookveranstaltungen durchgeführt wurden, 
können im Leistungs-Punktesystem des Studiengangs Mediengestaltung als Schein- und 
Prüfungsleistung angerechnet werden. 

 
• Die Studierenden an der Technischen Fakultät können das Mediabolics-Seminar im 

Rahmen ihrer Diplomsprüfung mir 4 SWS anrechnen lassen.  
 
• Im Teilprojekt Klinische Linguistik waren schein- oder prüfungsrelevante Veranstaltungen 

mit Notebooks: Einführung in die Aphasiologie Teil 1 (Diagnostik), Einführung in die 
Aphasiologie Teil 2 (Rehabilitation), Einführung in die Dysarthrophonie und Spezifische 
Sprachentwicklungsstörungen. 

 
Der Einsatz von Notebooks erleichtert Lehrenden den Einstieg und die Integration von eLear-
ning-Komponenten in ihre Präsenzlehre erheblich, da der organisatorische Aufwand relativ ge-
ring ist (z.B. im Unterschied zur Belegung des Cip-Pools) und Lehrende punktuell Notebooks 
und/oder eLearning-Komponenten einführen können, ohne die gesamte Veranstaltung umstel-
len zu müssen. 
 
Auf Seiten der Studierenden lässt sich beobachten, dass die Akzeptanz von Notebooks unein-
geschränkt ist. Barrieren bei der Verwendung von Notebooks im Gegensatz zu Standrechner 
konnten nicht festgestellt werden. Im Falle der Ausleihe gehen Studierende mit dem Gerät 
schnell so um, als wäre es ihr eigenes und beschränken sich nicht auf die Arbeit für diese spe-
zielle Veranstaltung sondern nutzen das Notebook als generelles Werkzeug für ihr gesamtes 
Studium. Werden zusätzlich elektronische Kommunikationsmittel angeboten, wie Chats und 
Newsgroups, werden diese umfassend genutzt.   
 
Obwohl in Veranstaltungen jede Teilnehmerin und jeder Teilnehmer vor dem eigenen Notebook 
sitzt und Aufgaben löst, entsteht schnell eine rege Diskussion um Ergebnisse und Lösungswe-
ge. Die Studierenden haben sich so, motiviert durch die Notebookveranstaltungen und durch die 
Möglichkeiten der Notebooks, ein hohes Maß an Gruppenarbeit in ihrem Studium zugelegt. Die 
Universität gilt durch den eigenen mobilen Arbeitsplatz und die Möglichkeiten der Ressourcen-
nutzung mehr als vorher als Arbeitsplatz im Studium. Das Notebook etabliert sich als fester Be-
standteil im Studium.  
 
Im Studiengang Mediengestaltung haben sich z.B. alle Studierenden, die am Ende der Ausleih-
zeit das Notebook zurückgeben mussten, ein eigenes Gerät gekauft. Die Notebookdichte liegt in 
diesem Studiengang zurzeit inkl. der Rechner der Notebook University bei 70-80% mit steigen-
der Tendenz. Da somit die meisten Studierenden über ein Notebook verfügen können die Leh-
renden bei der Konzeption und Durchführung ihrer Veranstaltungen jederzeit sehr selbstver-
ständlich auf einen mobilen Pool von Arbeitsplätzen für ihre Studierenden zurückgreifen und 
sind so unabhängig von festen Ressourcen (z.B. Computerpools) der Universität. 
 
 
Teil 4: Evaluation 
 
Neben der inhaltlichen Umsetzung der Teilprojekte wurde eine fächerübergreifende Evaluation 
der Teilprojekte aus den Bereichen Bioinformatik, Klinische Linguistik, Mediengestaltung und 
Neurobiologie durchgeführt. Zu diesem Zweck wurde zunächst ein Vergleich der Teilprojekte 
hinsichtlich ihrer Spezifika vorgenommen und anschließend ein für alle Teilprojekte anwendba-
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rer Fragebogen entwickelt. Ziel dieses Fragebogens war es einige der im Kontext der Notebook-
Nutzung relevanten Merkmale und Einschätzungen der Studierenden zu erfassen.  
 
Der verwendete Fragebogen gliederte sich in die folgenden Hauptkategorien: 
 

• Ausstattung  
• Nutzung 
• Arbeitsweisen 
• Lehre 
• Allgemeine Anmerkungen 
 

Bei der „Ausstattung“ wurde abgefragt, wie Studierende sich bisher Zugang zu Rechner ver-
schafft haben, bzw. ob und was sie für eigene Rechner besitzen und über welche Zusatzgeräte 
sie verfügen. Der Aspekt „Nutzung“ bezog sich darauf, wofür Studierende Computer einsetzen, 
d.h. insbesondere zu welchen Arbeitszwecken sie auf Computer zurückgreifen und entspre-
chend mit welchen Programmen sie arbeiten. „Arbeitsweisen“ konzentrierte sich mehr darauf 
welche Kompetenzen durch die Arbeit mit dem Computer und insbesondere mit Notebooks be-
reits erreicht wurden. Der Bereich „Lehre“ ging näher darauf ein wie die Studierenden sich bis-
her Lehrmaterial beschafft und dieses aufbereitet haben. Am Ende des Fragebogens wurden die 
Studierenden gebeten ein Resümee zu ziehen, über ihre Wahrnehmung der Notebook-
University, über die Vor- und Nachteile der erprobten Konzepte und über die Notebook-Nutzung 
allgemein. 
 
In einer Prä-Test Version wurde der Fragebogen direkt zu Beginn der Lehrveranstaltungen aus-
geteilt. Im Anschluss an die meist einjährige Nutzungsphase wurde eine Post-Test Version des 
Fragebogens ausgeteilt, die um eine abschließende Bewertung durch die Studierenden und in 
einigen Fällen um eine fachspezifische Evaluation der Veranstaltung erweitert wurde. Eine Aus-
nahme bildete das Teilprojekt der Biologie: Im Gegensatz zu den anderen Teilprojekten, deren 
Veranstaltungen das ganze Semester dauerten, wurden die Notebooks in der Biologie nur für 
maximal vier Wochen (Blockdauer) ausgeliehen. Ein Posttest am Ende des Projektes war des-
halb für die Biologie nicht möglich. Die Kurse wurden dagegen nach vier bis sechs Wochen je-
weils mit kursspezifischen Fragebögen und Beobachtungen evaluiert. 

Es wurden insgesamt 158 Personen befragt. Eine Veröffentlichung der gesamten Evaluations-
ergebnisse mit umfassenderen Aussagen wird zurzeit vorbereitet. Zusammenfassend zeigen die 
Evaluationsergebnisse, dass die Mehrheit der Studierenden dass Notebook University-Konzept 
in der Bielefelder Umsetzung sehr gut angenommen hat. Durch den Einsatz mobiler Rechner 
wurden verstärkt neue Kommunikations- und Präsentationstechniken eingesetzt. Mit Hilfe der 
Notebooks sind Lernarrangements entwickelt worden, die nach Ansicht der Studierenden zu ei-
ner Verbesserung der universitären Lehre geführt haben. Sie empfanden das Arbeiten mit den 
Geräten auf der Basis der Funknetzwerk – Infrastruktur als hoch motivierend und nutzen in vie-
len – wenn auch nicht in allen – Bereichen, die Möglichkeiten, die sich dadurch ergaben. Dabei 
ist das Arbeiten mit digitalen Medien konsequent eingebunden worden, was zu einer erlebten 
Steigerung der Medienkompetenz geführt hat. Inwieweit sich diese Schlüsselqualifikationen tat-
sächlich weiterentwickelt haben, muss Gegenstand weiterführender Evaluationen sein. 

Mehr als 70% der Studierenden gaben an nach Rückgabe des Leihnotebooks sich ein eigenes 
Gerät anschaffen zu wollen. Es wird angestrebt dies durch die Erarbeitung eines hochschulwei-
ten Konzeptes, dass die Beschaffung von Notebooks zu günstigen Konditionen ermöglicht und 
den Support bei der Notebook-Nutzung gewährleistet, zu fördern.  
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Auch für Pflege und Weiterentwicklung der Lernplattformen ist der weiterführende Einsatz von 
Ressourcen notwendig, um das Konzept der Notebook University langfristig an der Hochschule 
zu etablieren und in bestehende eLearning Ansätze integrieren zu können. 

eLearning Angebote sind bisher nur punktuell in der universitären Lehre verankert. Um dies zu 
ändern, ist ein komplexes Maßnahmenbündel erforderlich. Die Aufgabe, Lehrende zu motivie-
ren, sich für neue Techniken zu öffnen und diese in ihre Lehre zu integrieren, erwies sich als 
teilweise schwierig. Entweder, nutzen diese aus eigener Motivation die neuen Medien, oder sie 
lehren auf altbewährte Art und Weise. Das Anbieten von standardisierten Kursprogrammen für 
Lehrende scheint hier der falsche Weg zu sein. Um die alten Gewohnheiten aufzubrechen, 
müsste ggf. eine Anlaufstelle geschaffen werden, die sich nachhaltig der Aufgabe widmet, Leh-
rende an die neuen Medien mit ihren Möglichkeiten heranzuführen. Die fortbestehende Arbeits-
gruppe Notebook-University bemüht sich derzeit diesen und andere Services in der Universität 
Bielefeld zu etablieren. 
 
 
Publikationen 
 
Lorenz, D. & Kix, J. Improving bioinformatics education through mobile technology, in Proceed-
ingsBook Eunis 2003, Amsterdam 
 
Flitter, H. (2003). Notebook University der Klinischen Linguistik Bielefeld. In H. Strohner, H.M. 
Müller & G. Rickheit (Hrsg.), Sprache studieren. Ein Studienführer und Ratgeber (S. 159-160). 
Bielefeld: Aisthesis Verlag. 
 
Flohr, H., Flitter, H. & Iske, S. (im Druck). liOn - Linguistik Online. In U. Schmitz (Hrsg.), Porta-
Lingua - Multimediale Lernsoftware für Sprach- und Kommunikationswissenschaften. 
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Einleitung 
Der Online-Übungsbetrieb teleVISE wird seit Sommersemester 2003 im Pflichtfach Mathematik 
für Informatiker an der Hochschule Bremen eingesetzt. Er besteht aus einem elektronischen 
Pool von mehreren hundert Mathematikaufgaben und Musterlösungen, der ständig wächst, 
einer Gruppe von Tutoren, die Online und Offline mit Rat und Tat zur Verfügung stehen, und 
einem elektronischen Notizblock, der die Bearbeitung der Übungsaufgaben, die Kommunikation 
über Lösungsansätze und die elektronische Archivierung der eigenen Lösungswege ermöglicht. 
Und er besteht aus den Notebooks, die an jedem Ort und zu jeder Zeit den Zugang zum 
teleVISE-Server ermöglichen und die individuelle Lernumgebung der Studierenden darstellen. 

Die zentrale Thematik, mit der wir uns während des Projektes befassten, war die medien- und 
mathematikdidaktische Konzeption des Einsatzes von Notebooks in der Mathematik: Notebooks 
sollen die Qualität der Präsenzlehre verbessern: Sie eröffnen Möglichkeiten der Praxis-
integration, der Erfahrungsbildung, der empirischen Beobachtung, der Projektarbeit in der Lehre. 
Das Fach Mathematik entzieht sich jedoch einfachen Lösungen. Der Gegenstand des Lehrens 
und Lernens ist zunächst ein abstrakter Gegenstand und nicht wie bei der Architektur über 
Modelle vermittelt, die sich anfassen lassen, oder beim Gebärdendolmetschen über Gebärden, 
die wahrnehmbar sind, oder in der Musik über Noten, die sich spielen und damit hören lassen. 
Der Gegenstand der Mathematik hat sinnliche Dimensionen aber nicht für jene, die noch keinen 
Zugang haben. Die multimediale Visualisierung mathematischer Konzepte (www.matheprisma.-
uni-wuppertal.de/) ist hierfür hilfreich, kann aber die Bildung der eigenen Abstraktions- und 
Vorstellungskraft nicht ersetzen. Der Einzelne muss sich selbst ein eigenes Bild über die jeweils 
relevanten mathematischen Größen und Größensysteme machen.  

Wir konzipierten und entwickelten den Online-Übungsbetrieb teleVISE mit dem Ziel, die Bildung 
des mathematischen Denkens und Handelns von Informatikern zu unterstützen. Natürlich kann 
teleVISE ebenfalls in der Mathematikausbildung für Ingenieure, Physiker, Betriebswirte und 
andere Studiengänge eingesetzt werden, die eine mathematische Ausbildung erfordern. 
teleVISE soll die berufliche Praxis in die Lehre integrieren, indem es auf die Bildung und den 
Gebrauch mathematischer Modelle orientiert. teleVISE soll die Bildung von Erfahrungen der 
mathematischen Modellbildung durch die Studierenden ermöglichen, die Kommunikation und 
Kooperation bei der Lösungsfindung online und offline ebenso unterstützen wie die Präsen-
tation, Analyse und Evaluation von empirischen Fällen der Modellbildung. Wir zeigen im 
folgenden Abschnitt, wie wir Notebooks als Funktion von teleVISE im Grundlagenfach 
Mathematik für Informatiker eingesetzt haben. 

 

Teil 1: Innovative Anwendungen mit Notebooks  
Das endgültige Konzept für den Einsatz von Notebooks in der Mathematik für Informatiker 
entstand in der hier vorgestellten Version erst im Laufe des Projektes. Unverzichtbar waren 
hierfür unsere Lehr- und Lernerfahrungen, der Austausch mit den Studierenden und der 
Austausch im Rahmen der Notebook-University-Projekte.  
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1.1. Einsatz in der Lehre  
Was leistet der teleVISE? Der Online-Übungsbetrieb liefert mit dem Einsatz der Notebooks in 
der Lehre eine Infrastruktur, die alle Stationen des Lehrens und Lernens von Mathematik 
miteinander verbinden lässt und dabei die Perspektive der Studierenden und deren Lern-
prozesse in den Mittelpunkt stellt. Die Lernprozesse der Studierenden selbst können so als 
empirische Fälle der Modellbildung in der Mathematiklehre behandelt werden. Dies wird 
deutlich, wenn man die klassischen Stationen des Lehrens und Lernens in der Mathematik mit 
den durch teleVISE „mobil“ gewordenen Stationen des Lehrens und Lernens vergleicht. 

Die klassischen Stationen des Lehrens und Lernens 

Zu den klassischen Stationen des Lehrens und Lernens gehören im Grundlagenfach Mathe-
matik für Informatiker: (1) die Vorlesung, (2) die Nachbereitung des Stoffes, (3) die Übung im 
Rahmen von Tutorien1 und zu hause sowie (4) die Vorbereitung auf die Klausur und (5) die 
Klausur (siehe Abbildung 1).  

In der Vorlesung (1) wird der Stoff vom Professor referiert und erläutert; in Fachhochschulen wie 
der Hochschule Bremen kommt hinzu, dass es den Lehrenden aufgrund der kleinen Vorlesungs-
gruppen möglich ist, den Stoff mit den Studierenden interaktiv zu erarbeiten. Das Problem in der 
Mathematiklehre ist allerdings, dass die Studierenden in der Regel dem jeweils neuen mathe-
matischen „Stoff“ sprachlos gegenüberstehen und, auch aus Angst sich bloßzustellen, Fragen 
und aktive Stellungnahmen vermeiden. Hier setzt teleVISE an, wie sich unten zeigen läßt. Bei 

der Nachbereitung (2) erschließt sich der Studierende den Stoff der Vorlesung mit Hilfe eines 
Lehrbuches oder eines Skriptes allein oder in selbst organisierten Gruppen. Die Studierenden 
bearbeiten (3) Vorlesungen begleitende Übungsaufgaben allein, in Gruppen oder, was bei uns 
nicht der Fall war, mit Unterstützung von Tutoren. Die Studierenden bereiten sich (4) auf die 
Klausur durch Wiederholung des Stoffes vor. Die Studierenden erbringen (5) den 
Leistungsnachweis durch die Teilnahme an der Klausur.  

Die Stationen des Lehrens und Lernens stehen unvermittelt nebeneinander. Die Studierenden 
müssen die inhaltliche Verbindung zwischen den Stationen selbst herstellen und sind damit im 
Zweifelsfall allein gelassen. Die Studierenden müssen sich darüber hinaus die Verbindung 
zwischen den verschiedenen Formen der Mathematik, der Mathematik als abstraktem System, 
als Bild außermathematischer Sachverhalte und als Prozess mathematischen Denkens und 
Handelns, eigenständig erschließen und sind auch damit im Zweifelsfall allein gelassen. Einige 
schaffen es. Viele schaffen es offensichtlich nicht. Und viele schaffen es eher schlecht als recht.  

 

                                                 
11 Sofern Tutoren für die Mathematikausbildung zur Verfügung stehen, was in den Informatik Studiengängen bislang 
nicht der Fall war. 
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Abbildung 1: Klassische Stationen des Lehrens und Lernens 
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Abbildung 2:  Problemlösung eines Studenten auf dem 

Notizblock 

Die mobilen Stationen des Lehrens und Lernens mit teleVISE 

Die erste Station Vorlesung bleibt auf den ersten Blick gleich. Die zweite und die dritte Station, 
Nachbereitung und Übung, ändern sich durch den Einsatz von Notebooks unmittelbar. Dies 
wiederum ermöglicht auch die Veränderung aller anderen Stationen, auch der Vorlesung. 

Die Aufgaben werden von den Lehrenden online publiziert. Die Studierenden können die 
Aufgaben innerhalb und außerhalb der Hochschule bearbeiten und andere online um Rat 
fragen: die Mitstudenten ebenso wie den Tutor. Sie tun dies auch, wie ein Blick in die 

Aufenthaltsräume der Studierenden in der Hochschule zeigt. Die gelösten Aufgaben werden 
dem Tutor online abgegeben und archiviert (siehe Abbildung 2). Sie werden von den Tutoren als 
gelöst akzeptiert oder mit Rückfragen und Kommentaren versehen online an die Studierenden 
zurückgegeben. Die Studierenden bearbeiten die Aufgaben erneut. Diese Lernaktivität, die im 
Prinzip auch ohne Notebook in der Hochschule oder zu hause an einem Rechner durchführbar 
wäre, führt zu (Zwischen-) Ergebnissen, deren Weiterbearbeitung in der Übung nicht mehr ohne 
Notebook denkbar ist. 

Die Studierenden treffen sich mit ihrem Tutor offline, um die Aufgaben und Herangehensweisen 
zu besprechen. Die Probleme und Fragestellungen werden diskutiert. Sie haben mit den 
Notebooks ihre individuelle Lernumgebung dabei. Sie können sich direkt auf ihre bisherige 
Arbeit beziehen und diese für die anderen sichtbar machen. Sie können die Ergebnisse des 
Treffens fixieren und für andere Situationen archivieren. Der durch das Notebook ermöglichte 
Zugang zum teleVISE-Server ermöglicht den Tutoren ebenfalls vorliegende Lösungsansätze 
von Studierenden zu besprechen. 

Auf diesem Hintergrund kann sich auch die Vorlesung ändern. Der Lehrende kann die 
Vermittlung von abstraktem Wissen verknüpfen mit dem exemplarischen und strukturierten 
Bezug auf Lösungsansätze von Studierenden. Mathematik kann so für die Studierenden schon 
in der Vorlesung konkret werden. Möglich ist dies, weil teleVISE in Verbindung mit den 
Notebooks einen Zugang zur gemeinsamen Lernumgebung und den dort vorliegenden 
Lösungsansätzen liefert und zugleich die individuellen Arbeitsumgebungen bereitstellt. Die 
Studierenden können hier bei Bedarf mittels ihrer Notebooks ihre Lösungsansätze präsentieren. 
Bei prototypischen Problemen des Lernens kann der Lehrende dies mit seinem Notebook 
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aufgreifen und Lösungsansätze der Studierenden als Fall der empirischen Modellbildung mit 
den Studenten gemeinsam besprechen und mit ihnen weitergehende Lösungsansätze 
entwickeln.  

Auch die Klausurvorbereitung kann sich damit ändern. Das elektronische Archiv der 
individuellen Lösungsansätze und Lösungswege, das die Studierenden über das ganze 
Semester hinweg aufgebaut haben, kann für die Klausurvorbereitung genutzt werden. Sie 
können darüber hinaus auf ähnlichen Aufgaben aus dem Aufgabenpool von teleVISE 
zurückgreifen. Dies ist natürlich nicht zwingend an Notebooks geknüpft, sondern kann auch mit 
dem Rechner an der Hochschule oder zu Hause erfolgen. 

Anders verhält es sich mit einem weiteren Element des Lernprozesses, dass durch die 
Notebooks in Verbindung mit teleVISE unterstützt wird, das peer-to-peer-teaching. teleVISE 
lässt sich in der Mathematikausbildung durchgängig als Plattform für die Zusammenarbeit der 
Studierenden untereinander nutzen und wird auch dafür genutzt. Um das darin liegende 
Potential auszuschöpfen, müsste hierfür jedoch ein besonderes fachlich-didaktisches Konzept 
entwickelt werden, das auf Gruppenarbeit und deren Rolle für die Mathematikausbildung 
abhebt. Zum Beispiel lassen sich Übungsaufgaben an Gruppen vergeben und mit dem Auftrag 

verbinden, dass alle Gruppenmitglieder sich wechselseitig in die Lage versetzen, die Ergebnisse 
und die Herangehensweise vor den anderen Studierenden zu präsentieren. Das Reden über 
Mathematik ist an das Begreifen gebunden. Die wechselseitige Verantwortung für die 
erfolgreiche Präsentation muss nicht, kann aber unter den Studierenden Lernprozesse in Gang 
setzen. Diese Art der Zusammenarbeit lässt sich durch die Notebooks eindeutig optimieren. 

Da die (Zwischen-) Ergebnisse und Lösungswege der Studierenden durchgängig elektronisch 
zur Verfügung stehen und durch die Notebooks zu jeder Zeit und an jedem Ort zugänglich sind, 
ermöglichen sie eine neue inhaltliche Verbindung zwischen den verschiedenen Instanzen des 
Lehrens und Lernens, die von beiden Seiten, den Lehrenden und den Lernenden systematisch 
genutzt werden kann. Mit den Notebooks fungiert teleVISE als vermittelndes Glied der Stationen 
des Lehrens und Lernen. Gelingt es, die mit der Infrastruktur gegebenen Möglichkeiten zu 
nutzen, dann kann teleVISE für die Studierenden zu einem Medium der mathematischen 
Modellbildung werden. 
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Abbildung 3: Mobile Stationen des Lehrens und Lernens 
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1.2. Zur Akzeptanz  
Die Akzeptanz der Studierenden zu gewinnen war nicht leicht. Technisch unzulängliche Früh-
versionen des Systems stießen auf Widerstand. Das von Anfang an auf den Nutzer und seinen 
Lernprozess zentrierte Design, die den gesamten Prozess durchziehenden Maßnahmen zur 
Herstellung und Sicherung der Brauchbarkeit des Systems sowie die schnelle Beseitigung von 
technischen Unzulänglichkeiten halfen hier. Endgültig positiv wurde die Einstellung dann mit der 
neuen Generation von Studenten, die von vornherein mit dem ausgereiften System arbeiteten 
und von neuen Tutoren betreut, die selber durch teleVISE durchgegangen waren und die 

Mission verinnerlicht hatten.  

Die Abbildung 4 verdeutlicht die zunehmende Akzeptanz unter den Studierenden. Aufgrund des 
Widerstandes gegen das noch technisch unausgereifte System im Januar 2003 erhielten die 
Studierenden die Möglichkeit, die Online-Aufgaben auch im Papierformat abzugeben. Die 
Studierenden der Medieninformatik (MI) machten davon im Wintersemester 2003/04 nur noch zu 
27% die Studierenden der Technischen Informatik (TI) zu 18% Gebrauch. 

Die Akzeptanz der Lehrenden in der Informatik war von Anfang an gesichert, da die Lehrenden 
zugleich Mitglied der Projektleitung waren und teleVISE gestalteten. Andere Lehrende aus der 
Mathematik reagieren aufmerksam mit Blick auf die Probleme der Mathematiklehre und die von 
teleVISE angestrebten Problemlösungen. Lehrende aus anderen Fächern zeigen Interesse im 
Hinblick auf die Verallgemeinerbarkeit des didaktischen Konzeptes.  

Für die Akzeptanz der Hochschulleitung von Bedeutung ist das fachlich-didaktische Konzept des 
Online-Übungsbetriebs und die damit verbundene strukturelle Unterstützung des eigenständigen 
Lernens im Kontext von Bologna, der Umstellung der Studiengänge auf Bachelor und 
Masterstudiengänge und der damit einhergehenden Veränderung der bisherigen Lehr- und 
Lernroutinen. Bei dem Thema der Verstetigung spielt die finanzielle Dimension eine Rolle. Die 
Hochschulleitung ist hier vor allem für Ressourcen bewusste Argumente ansprechbar.  

 

1.3. Zum Erfolg der Konzepte  
Das Konzept, teleVISE als eine technisch-soziale Infrastruktur einzusetzen, die in Verbindung 
mit den Notebooks die verschiedenen Instanzen des Lehrens und Lernens mit Blick auf den 
Lernprozess der Studierenden und deren Modellbildung verbindet, hat sich durchgängig bewährt 
(siehe Evaluation). Das Konzept lässt sich innerhalb der Mathematik ausbauen und bei 
entsprechender Modifikation auf andere Fächer übertragen Mit Blick auf die Verstetigung ergibt 
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Abbildung 4: Teilnahme der Studierenden am Übungsbetrieb; 

Quelle: Auswertung der Systemnutzung [EV5] * alternativ 
Papierabgabe 
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sich ein differenziertes Bild. In der Medieninformatik sind Voraussetzungen für die Nachhaltigkeit 
des Online-Übungsbetriebes geschaffen worden. Lernziel und Lerninhalte des Grundlagen-
faches Mathematik für Informatiker werden analog der Zielsetzung von teleVISE formuliert. 
Übungen werden in das Curriculum eingebaut. Es hakt bei der Finanzierung der Tutoren. Die 
einzige Möglichkeit im Rahmen der gegebenen Ressourcen dieses Problem zu lösen, ist die 
Weiterentwicklung des „peer-to-peer“ Ansatzes, was den Rahmen unseres Projektes sprengte. 

 

1.4. Zum Mehrwert  
Es sind drei miteinander verbundene Merkmale der didaktischen Konzeption von teleVISE, die 
sich durch den Einsatz des Notebooks in der Mathematiklehre realisieren lassen. 

• Integration der Stationen des Lehrens und Lernens: Sie wird durchgängig technisch 
unterstützt durch die gemeinsame und durch die individuelle Lehr- und Lernumgebung, 
also durch den teleVISE-Server und die Notebooks der Studierenden. Voraussetzung 
hierfür waren die Entwicklung von Inhalt und Didaktik der Mathematiklehre: die 
Orientierung auf die Modellbildung und die Lernprozesse der Studierenden. 

• Lernprozesse der Studierenden im Mittelpunkt: die tutorielle Online- und Offline 
Betreuung der Studierenden und die Hilfe durch andere Studierende ermöglicht die 
individuelle Rückkoppelung auf ihre Lernprozesse unabhängig von Ort und Zeit; die 
Präsentation von eigenen Lösungsansätzen durch die Studierenden und ihre 
Besprechung als prototypische Fällen der mathematischen Modellbildung in der 
Vorlesung ist ebenfalls nur durch den Einsatz des Notebooks möglich. 

• Theorie-Praxis-Integration: Die Präsentation und der exemplarische Bezug auf 
studentische Lösungsansätze in der Vorlesung, die mittels der Notebooks zugänglich 
werden, ist die Grundlage für die Theorie-Praxis-Integration in der Mathematik. 
Inhaltliche Voraussetzung hierfür ist wiederum die Orientierung auf die Modellbildung 
durch Vorlesung und teleVISE-Übungsaufgaben. 

Die Integration der verschiedenen Instanzen des Lehrens und Lernens durch teleVISE, die 
individuelle zeitnahe tutorielle Betreuung bei der Bearbeitung der Übungsaufgaben und die 
teleVISE Vorlesung wären ohne Notebooks nicht möglich gewesen. teleVISE erfüllt damit die 
Kriterien mobilen Lernens: Orts- und zeitunabhängige Kommunikation, Orts- und zeitunab-
hängiger Content, Orts- und zeitunabhängige Unterstützung des contentabhängigen experi-
mentellen Lernens (vgl. Glew 2002, Nölting & Tavangarian 2003). Auf diesem Hintergrund lässt 
sich der Mehrwert des Notebooks in der Mathematiklehre für die beteiligten Akteure differenziert 
formulieren.  

Zum Mehrwert für die Studierenden: Sie erhalten an den kritischen Stellen des Lernens zeitnahe 
Unterstützung. Sie lernen mit Bezug auf ihre Erfahrungen verallgemeinerbare Heuristiken in der 
teleVISE Vorlesung. Die ganzheitliche Sicht auf das Lernen von Mathematik unterstützt die 
praktische, auf eigene Erfahrungen bezogene und auf den Beruf vorbereitende Entwicklung von 
Kompetenzen des mathematischen Denkens und Handelns. Ohne das Notebook wäre dies nur 
eingeschränkt möglich. Insbesondere die Interaktion in der Mathematikvorlesung basiert darauf, 
dass Lösungsansätze der Studierenden durch Notebooks präsentiert und zugänglich werden. 

Zum Mehrwert für Lehrende: Sie können bei der Aufgabenentwicklung auf den Aufgabenpool 
von teleVISE zurückgreifen; sie können sich systematischer und schneller Einblick in die 
konkreten Lernprozesse der Studierenden verschaffen und mit Blick darauf angemessene, 
konkretere und Erfolg versprechender Maßnahmen entwickeln. Sie haben durch die Notebooks 



„Mobiles Lernen“ im Fach Mathematik an der Hochschule Bremen 

 7

in Verbindung mit teleVISE ein didaktisches Medium, mittels dessen sie sich auf die 
mathematischen Erfahrungen der Studierenden beziehen können. 
Zum Mehrwert für die Hochschule und die Hochschulleitung: teleVISE liefert in Verbindung mit 
den Notebooks einen fachlich verallgemeinerbaren didaktischen Ansatz, der die Intentionen des 
Bologna-Prozesses unterstützt und die Qualität der Ausbildung sichern lässt. Der Online-
Übungsbetrieb lässt sich auch in anderen Fächern einsetzen. Die Finanzierung der Tutoren 
muss durch entsprechende Ressourcen gesichert werden. Eine andere Option für die 
nachhaltige Nutzung von teleVISE wäre die Ausarbeitung und Umsetzung des „peer-to-peer“ 
Ansatzes (s.o.). 
 

Teil 2: Organisation von Beschaffung, Finanzierung, Wartung und Unterstützung 
Das Projekt ist als Fachbereiche übergreifende Maßnahme konzipiert, teilgenommen haben die 
Studiengänge TI (Technische Informatik), MI (Medieninformatik), ILST (Internationale Luft- und 
Raumschiffahrt), ISU (Umwelttechnik) und IFI (Internationaler Frauenstudiengang Informatik). 
Zum WS 03/04 hat sich das Projekt aus Effizienzgründen auf die Hauptnutzergruppe, die 
Studenten der Studiengänge TI und MI konzentriert.  

Beschaffung von Notebooks: Der Aufbau von Leihpools wurde aufgrund der Folgekosten für 
Personal und Neuanschaffungen abgelehnt. Stattdessen wurden den Studierenden von 
teleVISE Notebooks, W-Lan-Karten und Grafiktabletts aus einem im Projekt angelegten 
Hardwarepool vergünstigt angeboten. Diese Strategie der Anschubfinanzierung hat sich sehr 
bewährt. Die Studenten finanzieren die Notebooks inzwischen selbst. Notebooks sind im Alltag 
der Hochschule, insbesondere in den Informatikstudiengängen selbstverständlich geworden.  

Die am teleVISE Übungsbetrieb teilnehmenden Studenten wurden in Gruppen zu etwa 20-30 
Personen aufgeteilt. Die Tutoren wurden aus höheren Semestern von den Professoren 
ausgewählt und übernahmen dann die Betreuung einer Gruppe. Im Durchschnitt wurden etwa 
200 Studenten von 8 Tutoren betreut. Die Arbeitszeit der Tutoren betrug 10 Stunden die Woche.  

Supervision der Tutoren – Von Bedeutung für den erfolgreichen Einsatz, war die Supervision der 
Tutoren. Eine Mitarbeiterin des Projektes hat sich während der Projektlaufzeit regelmäßig mit 
den Tutoren zu Supervisionsgesprächen getroffen. Ziel dieser Sitzungen war die Reflektion der 
Erfahrungen, die Vermittlung didaktischer Projektziele und die Entwicklung didaktischer 
Kompetenzen im Sinne dieser Ziele.  
Projektmanagement: Die Form des Projektmanagements hat sich bewährt. Die wissen-
schaftliche Leitung war in einer Hand, die Mitglieder der Projektleitung und ihnen zugeordnete 
Projektmitarbeiter waren arbeitsteilig verantwortlich für die konzeptionelle, technische, fachliche, 
didaktische und hochschulentwicklungsplanerische Dimension des Projektvorhabens. Von 
besonderer Bedeutung war die Auswertung der Erfahrungen, die jeweils zu bestimmten 
Zeitabschnitten erfolgte und mit einer Konkretisierung der Projektziele einherging. 

 

Teil 3: Konzepte, Realisierung und Verankerung mobilen Lernens 
Für die Hochschule steht fachbereichsübergreifend eine gemeinsame Lehr- und Lernplattform, 
AULIS, zur Verfügung. Auch die W-Lan Vernetzung der Hochschule an der Hochschule ist 
fortgeschritten: ca 80% des gesamten Campus sind funktechnisch erschlossen. Einfache 
Formen mobilen Lernens setzen sich hochschulweit durch. 

teleVISE hat dazu beigetragen, dass Notebooks selbstverständlich in der Lehre genutzt werden. 
Bei einer Stichprobenbefragung in der Hauptnutzergruppe ergab sich, dass der Anteil der 
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Abbildung 6: Gruppe Medieninformatik - 
Abschlussnoten für Mathematik in 2002 und in 2003 

Quelle: [EV6]

Studierenden, die im Besitz eines Notebooks waren, während der Projektlaufzeit von 21% auf 
52% in der Medieninformatik) und von 23% auf 80% in der Technische Informatik gestiegen ist. 
Auffallend sind die Tendenz zur Arbeit in Gruppen bei der Notebook-Nutzung sowie die 
Beiläufigkeit, mit der das Notebook bei allem und überall  „dabei“ ist. Die Nutzungsmodi, die wir 
bei den Studierenden an der Hochschule beobachten, verweisen auf eine integrative Funktion 
des Notebooks im Hinblick auf traditionell getrennte Fächer und Lebensbereiche (Arbeit/Freizeit) 
sowie im Hinblick auf die Zusammenarbeit der Studierenden. Das Notebook wird zum selbst-
verständlichen Begleiter und zum Medium der Kooperation im Seminar, in der Übungsstunde 
und im Projektraum.  

 

Teil 4: Evaluation 
Dem Ansatz der Prozessorientierung folgend, wurde das Projekt durch eine Reihe von Usability-
Engineering Aktivitäten begleitet. Befragungen der Studierenden [EV1] und der Tutoren [EV2] 
wurden zum Ende jedes Kurses vorgenommen, die Brauchbarkeit des technischen Systems 
wurde im Januar 2003 und im Sommersemester 2003 geprüft [EV3]. Eine teilnehmende 
Beobachtung des Einsatzes in der Lehre und in den Übungen fand statt. Eine vergleichende 
Videoanalyse von zwei Vorlesungen mit und ohne teleVISE [EV4] wurde vorgenommen. Hinzu 
kamen eine Analyse der Systemnutzung [EV5], ein Vergleich der Mathematiknoten von 
Studierenden der Medieninformatik vor und nach dem Einsatz von teleVISE [EV6] und eine 
Untersuchung von Videoprotokollen mathematischer Problemlösung, bei denen die Studierende 
laut denkend ihre Aufgabe bearbeiteten [EV8]. Alle diese Aktivitäten dienten primär dem Ziel 
Anwendungsprobleme zeitnah zu entdecken und zu lösen und den Übungsbetrieb zu 
optimieren. Hier präsentieren wir nur ein paar Zahlen und qualitative Beobachtungen.  

Vergleich der Mathematiknoten 

Aus dem Vergleich der Mathematik Noten SS02 und SS03 im Fach Medieninformatik [EV6] geht 
hervor:  

• Der Anteil der Studierenden, die bei der Klausur durchgefallen sind, ist von 55% 
auf 25% gesunken. 

• Der Anteil der Studierenden, die eine bessere Note als 3 haben, ist von 11% auf 
50% gestiegen.  

Inwieweit dieses erstaunliche Ergebnis auf den Einsatz von teleVISE zurückzuführen ist, ließ 
sich nicht abschließend klären. Eine Verbesserung ähnlichen Umfangs wurde bei denselben 
Studierenden im Parallelkurs „Einführung in die Informatik“ beobachtet, einer Lehrveranstaltung 
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in der teleVISE nicht zum Einsatz kam. Zu dem Ergebnis kann auch eine neue Selektions-
methode bei der Auswahl der Studienbewerber beigetragen haben. Da sich in der Gruppe der 
Technischen Informatik die Voraussetzungen im Projektverlauf änderten, konnte der Vergleich 
für diese Gruppe nicht vorgenommen werden.  

Bewertung des Übungsbetriebes  

Studierende: Der Anteil der Studierenden, die ihre Übungsaufgaben nicht nur online abfragten, 
sondern ihrerseits auch die Lösungen online abgaben, stieg zum Wintersemester 2003/04 in der 
Medieninformatik auf 63% und in der Technischen Informatik auf 82% (siehe Abbildung 5). Sie  
hatten alternativ die Möglichkeit, auf Papier abzugeben. 64 % der befragten Studenten fanden 
den Übungsbetrieb insgesamt sehr oder überhaupt hilfreich. Bei der Frage nach den Gründen 
wurde von 47% das „regelmäßige Üben“ als besonders hilfreich benannt, 56% haben die 
Vorlesung durch den Übungsbetrieb besser verstanden [EV1].  

Tutoren: Fast alle Tutoren berichten über die Bildung von Lern- und Arbeitsgruppen sowie 
insgesamt über eine wachsende Bezugnahme der Studierenden aufeinander, hier eine 
unstrukturierte Sammlung entsprechender Zitate [EV2]:  

„Ja, durch das Tutorium haben sich Teams gebildet, bzw. Teams haben sich gemeinschaftlich auf das 
Tutorium vorbereitet“ --//-- „[...]jedoch ist ein starker Zusammenhalt entstanden, bei dem der eine 
eigentlich fast immer wußte was los war, wenn ein anderer fehlte, oder Probleme mit einer Aufgabe 
hatte“ --//-- “ Es war auf jeden Fall so, dass Aufgaben, die nicht verstanden wurden, untereinander 
erklärt wurden. Aber auch die Ideen, die zusammen erarbeitet wurden, wurden zusammen präsentiert.“ 
--//--  „Auch sonst wird mehr in Gruppen gearbeitet als vorher“ --//-- „ja, die Studenten stellen viel 
Fragen und das nicht nur dem Tutor.“ --//--  „Ja. In der Tat unterstützen sich  die Studenten in den 
Übungen mittlerweile gegenseitig. Und auch außerhalb der Veranstaltung haben sich Lerngruppen 
gebildet.“ --//-- „ Zum Schluss stellten sie sogar eigenständig die Forderung nach weiteren 
Übungsaufgaben. Auch in der Übungsstunde häuften sich gezielte Fragen--//-- Sie können für sie 
gesehen 'dumme' Fragen stellen und erarbeiten Probleme meist zusammen, sie fördern sich also 
gegenseitig. Zudem kommunizieren sie häufiger mit Studienkollegen --//-- 

Vor dem Hintergrund, dass die Studierenden von Lehrenden in den Vorlesungen als passiv 
erlebt werden, ist dieses Ergebnis beeindruckend. Wir gehen davon aus, dass in diesem 
Zusammenhang die Supervision der Tutoren eine besondere Rolle gespielt hat.  

Bewertung der teleVISE-Vorlesung 

Der Einsatz der teleVISE-Lernplattform für die Präsentation und Diskussion individueller 
Fallbeispiele in der Vorlesung wird von den Studierenden außerordentlich „positiv“ bewertet 
[EV1]: 36% fanden die Verwendung von teleVISE „hilfreich in Bezug auf die Herangehensweise 
an mathematische Probleme“, 33% fanden es „gut“, 26% „anregend“, 13% „aufschlussreich“ 
(Mehrfachnennungen waren möglich). 

Deutlich ist jedoch geworden, dass die Veränderung des Lehrens in der Vorlesung auf Grenzen 
stößt. Eingespielte Formate des Lehrens sind im persönlichen Stil und in den Strukturen der 
Hochschule verankert. Ihre Veränderung braucht mehr Zeit und Ressourcen als im Rahmen des 
Projektes zur Verfügung stand. 

Bewertung der Online-Betreuung 
Anfangs, als der Widerstand gegen das unreife technische System dominierte, griffen die 
Studierenden kaum auf die Online-Betreuung der Tutoren zurück. Die fachliche Online-
Kommunikation über teleVISE schien sich nicht wie ursprünglich erwartet und angestrebt 
durchzusetzen. Dies führte dazu, dass wir im Sommersemester 2003 den Einsatz von teleVISE 
in den Präsenzveranstaltungen fokussierten. Parallel dazu entstand fast unbeachtet eine eigene 
Kultur der Online-Kommunikation: die Tutoren reagieren auf die Aufgabenabgaben der 
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Studierenden immer häufiger mit sog. „Rückfragen“, auf die der Student mit verbesserten oder 
neuen Lösungsversionen antwortet. Einige Tutoren reagieren auf jede zweite Abgabe mit 
Rückfragen, die Menge der Rückfragen hat sich vom einen aufs andere Semester mehr als 
verdoppelt (von insgesamt 184 auf 415) [EV 5]. Die Sorgfalt, mit der eine Lösung von den 
Tutoren korrigiert und kommentiert wird und die Aufmerksamkeit, die hier dem Einzelnen zuteil 
wird, zeigen sich auch in der folgenden Stellungnahme eines Tutors: 

„Erst nach der ersten Abgabe wurden die individuellen Probleme des Einzelnen sichtbar. Dann konnte 
man darauf eingehen und mit gezielten Fragen die letzten Schwierigkeiten aus dem Weg räumen. Ich 
halte das Rückfragesystem für eine große Verbesserung gegenüber (Papier-) Abgaben, die dann 
einfach korrigiert, zurückkommen“ [EV 2 – Ergänzung in der Klammer durch BMG] 

Die Analyse von Protokollen des Lauten Denkens [EV8] zeigen, dass Studierenden bei der 
Problemlösung Gefahr laufen, ihrer Verunsicherung zu erliegen, wenn ihnen verschiedene 
Optionen als gleichermaßen gültig erscheinen. Sie wissen nicht, mit ihren Zweifeln produktiv 
umzugehen und geraten in eine mentale Blockade. In einer solchen Situation neigen sie dazu, 
die Verantwortung an Experten abzugeben. Hier ist es hilfreich, dass Tutoren nicht den Status 
von Experten, sondern von Peers haben. Konzentrierte und engagierte Diskussionen 
entstanden besonders, wenn der Tutor selbst bei der Problemlösung stecken blieb. Der Tutor ist 
kompetent, aber nicht allwissend, wie die Lehrenden zu sein scheinen. 

 

5. Schluss 
Der Online-Übungsbetrieb wurde in der Lehrveranstaltung „Mathematik für Informatiker“ 
eingesetzt. Studierende, Lehrende, die daran beteiligt waren, haben davon profitiert. Unsere 
Erfahrungen fließen in die  Planung der Curricula neuer Bachelor- und Master-Studiengänge 
ein.Gelernt haben wir, dass sich der Mehrwert von mobilen Lernanwendungen erst im Gebrauch 
herausbildet. Die Besonderheiten des jeweiligen Kontextes, die existierenden Lehr- und 
Lernroutinen, die persönlichen Stile der Lehrenden, die Eigenarten der jeweiligen Studenten-
generation, werfen jeweils besondere Probleme für den Einsatz mobiler Anwendungen auf und 
eröffnen neue Möglichkeiten der Weiterentwicklung. Ein Transfer des Online-Übungsbetriebs ist 
erfolgreich, wenn diese Probleme bei der Gestaltung des Einsatzes in der Lehre berücksichtigt 
werden. 
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Notebook Dokumentation 
mobile Campus Universität Bremen  

 

1. Innovative Anwendungen mit Notebooks 

Kurze Beschreibung der erprobten Notebook-Einsatzszenarien und der gemachten 
Erfahrungen 

Im Rahmen des Projektes „mobile Campus Universität Bremen“ wurden im 
Sommersemester 2003 insgesamt 18 Lehrveranstaltungen mit Hilfe von Notebooks 
durchgeführt. Dabei wurde ein breites Spektrum von Notebook-Einsatzszenarien erprobt. 
Einige dieser Veranstaltungen werden nachfolgend mit einer eigenen Tabelle beschrieben, in 
der jeweils die Veranstaltungsdaten, Lernszenarien, Mehrwerte durch mobile Nutzung und 
gemachte Erfahrungen aufgelistet sind (V=Vorlesung, S=Seminar, P=Praktikum, 
Ü=Übungen, Arbeitsvorhaben=AV). 
 

1. Titel: Umzug ins Offene: „Grundlehre digitale Medien“ (Teilprojekt FB3) 

VeranstalterInnen: Frieder Nake, Susanne Grabowski, Martin Koplin TutorInnen: 1 

Anerkannt für: Hauptstudium Informatik, Lehramt u. Magister Kulturwissenschaften, ITG-L, 
Lehramt Kunstwissenschaften 

VAK: 03-862 SWS/ECTS: V+Ü 2+2 SWS / 6 ECTS 

TeilnehmerInnen: 50 Zeit / Ort:  S: Di von 15:00 – 17:00 MZH 5210 

Ü: Di von 17:00 – 19:00 MZH 5210/ MZH 
MedienInfRaum / SFG Ästh. Labor 

Eingesetzte 
Hardware und 
Medien: 

Studentische Noteboks (7) + AppleClassroom, iBook/PowerBook, Macs in 
Ästh.Labor, PC & Mac MedienInfRaum, jeweils Beamer 
Wiki (Kommun.Plattform für ganzen Kurs, Material, Übungen), WWW, 
Gestaltung von Beiträgen für Netz mit GoLive, DreamWeaver, Photoshop, Flash 
und JavaScript 

Lernszenarien Anreicherungsszenarien: während der Veranstaltung intensiver Medieneinsatz 
(s.o.) für Vorlesung, Ergebnispräsentation durch Studierende und Übungen 

Integrationsszenarien: außerhalb der Präsenzphasen Kommunikation und 
Datenaustausch mit den LehrveranstalterInnen und in der Gruppe über WiKi 

Erreichte Mehrwerte 
durch mobile 
Nutzung 

Durchbrechen der räumlichen Schranken des Computerlabors, insb. 
Ermöglichung spontaner Gruppenarbeit an beliebigem Ort. Stärkeres 
Einbeziehen der Studierenden in das Kursgeschehen, Transparenz des 
Kursverlaufes und der entstehenden Produkte durch gemeinsame 
Kommunikationsplattform (WiKi), Fortsetzung der Arbeit in den Präsenzphasen 
am gemeinsamen Netzort. 

Ergebnisse / 
Erfahrungen: 

Der interdisziplinäre Ansatz (Medieninformatiker, Informatiker, Kunst- +  
Kulturwissenschaftler) hat sich bewährt und in sehr guten, hochgradig 
ansprechenden Produkten der studentischen Teams niedergeschlagen. Die 
Nutzung des gemeinsamen Netzortes außerhalb der Präsenzphasen blieb 
jedoch gering. Die zeitlich-/organisatorischen Restriktionen des klassischen 
Präsenzstudiums lassen zu wenig Spielräume für offenen Medieneinsatz. Eine 
andere Veranstaltungsform als zweiwöchiger Block könnte dies kompensieren. 
Die Teilnehmer der Veranstaltung zeigten sich dennoch sehr zufrieden und 
bekundeten Interesse an weiteren, ähnlich konzipierten Veranstaltungen. 
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2. Titel: Subjektnahe Kunstpädagogik, Performance, Medien (Teilprojekt ITG-L) 

VeranstalterInnen: Maria Peters TutorInnen 2 

Anerkannt für: Projekt/Hauptstudium Kunstwissenschaft/Kunst 

VAK: 09-232 SWS/ECTS: 4 SWS / 7 ECTS 

TeilnehmerInnen: 24 Zeit / Ort:  S:  Mo von 10:00 - 14:00 GW2 B3810, 
SFG1070, gesamter Campus 

Eingesetzte 
Hardware und 
Medien: 

AppleClassroom, Webcams, WLAN, dig. Kameras, Beamer 

Kommunikationsplattform FirstClass (Materialaustausch, Diskussion, 
Kommunikation, teletutorielle Betreuung), WWW, Software für Videoschnitt und 
Bildbearbeitung, Autorenprogramme 

Lernszenarien: Anreicherungsszenarien: Intensiver Medieneinsatz während der Vorlesung für 
Visualisierungen, Softwareschulung, Durchführung der praktischen Arbeiten und 
Präsentation studentischer Ergebnisse (Integration von Theorie und Praxis), 
mobiler Notebookeinsatz auf dem gesamten Campus für performative Übungen 

Integrationsszenarien: Intensive Nutzung von FirstClass als Austauschmedium 
und Materialspeicher (s.o.) ausserhalb der Veranstaltungszeiten 

Erreichte Mehrwerte 
durch mobile 
Nutzung: 

Die Nutzung des ästhetischen Labors als lern- und arbeitsförderliche Umgebung 
wäre ohne den AppleClassroom (12 iBooks) nicht möglich gewesen. Für einige 
Performances wurden die Leih-Notebooks an diversen Orten des Campus 
eingesetzt. Die Notebooks der Studierenden wurden ausserhalb, aber nicht 
während der Präsenzphasen integriert. 

Ergebnisse / 
Erfahrungen: 

Die durch die Notebooks ermöglichte Theorie/Praxisintegration in 
Kleingruppenarbeit sowie die virtuelle Zusammenarbeit über FirstClass erwies 
sich als besonders effizient. Der Anteil an Gestaltungsarbeit an den Notebooks 
war den Teilnehmern noch zu gering. 

Positive Rückmeldungen zur Arbeit mit FirstClass: 

Schneller Datenaustausch, Materialvielfalt, verlässliche Dokumentation aller 
Inhalte und Ergebnisse (Möglichkeit des Nacharbeitens), erleichtertes 
Einbringen in die Plenums- und Gruppenarbeit, gestärkte Gruppendynamik, 
transparente Denkprozesse und Arbeitszustände (online Protokolle etc.), 
schnelles Feedback durch die Dozentin, Intensivierung der Kontakte, 
Intensivierung der Seminararbeit 

Negative Rückmeldungen zur Arbeit mit FirstClass: 

Gefühl von medialer Überwachung, zusätzlicher Arbeitsaufwand und Zeitbedarf, 
schwieriges Verfolgen der Informationsbewegungen (Gefahr, Informationen zu 
verpassen) 

 

3. Titel: Fachdidaktik III: Das Denken in Modellen (Lehramt Chemie, Teilprojekt 
ITG-L) 

VeranstalterInnen: Reinhard Riekens TutorInnen: 1 

Anerkannt für: Chemie - Lehramt 

VAK: 02-9801 SWS/ECTS: 2 SWS 

TeilnehmerInnen: 12-28 Zeit / Ort:  Do 10.00-12.00, NW 2 Raum B 2350 

Eingesetzte 
Hardware und 

Studentische Notebooks, übrige Teilnehmer über Leihnotebooks, häusliche 
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Medien: Desktops 

Spezielle Software zur Visualisierung chemischer Modelle, Personal Brain zur 
Inhaltsstruktur(Wissensmanagement), Kommunikationsplattform (BSCW) 

Lernszenarien Anreicherungsszenarien: Dialogorientierte Lehre unter Einsatz von 
Simulations- und Visualisierungssoftware. 

Integrationsszenarien: Individuelles und kollaboratives, selbstbestimmtes 
Lernen auch ausserhalb der Präsenszeiten mithilfe der eingesetzten Tools 
(s.o.)  

Erreichte Mehrwerte 
durch mobile 
Nutzung 

Intensivierung der Vor- und Nachbereitung zu den Präsensphasen, 

Ausgleich von Defiziten in den Vorkenntnissen, 

Individuelle Ergänzung der Lehrinhalte durch Teilnehmeraktivität. 

Ergebnisse / 
Erfahrungen: 

Die Verbindung der Phasen von Präsenzlehre, Individualarbeit und 
Gruppenarbeit über die Kommunikations- und Informationsmedien konnte 
erfolgreich umgesetzt werden und wurde von den Teilnehmern als positiv und 
sinnvoll bewertet. Es entstanden qualitativ sehr hochwertige Beiträge der 
Studierenden. Die gewählte modularisierte Form der entstandenen 
Lerneinheiten wird die Umstellung auf Bachelor/Masterstudium erleichtern und 
trägt so zur nachhaltigen Nutzung bei. 

 

4. Titel: Schreibwerkstatt auf dem mobileCampus: Digitale Medien im 
Schreibprozess (Teilprojekt ITG-L) 
Teil 1: Texte redigieren – Schriftsprachliche Konventionen 

Teil 2: Texte entwerfen – Kreatives Schreiben 

VeranstalterInnen: Elin-Birgit Berndt, Fritz Frey TutorInnen: 2 

Anerkannt für: Lehramt Deutsch 

VAK: 03-991 SWS/ECTS: 2 SWS 

TeilnehmerInnen: 6 + 18 Zeit / Ort:  Mo. 15-17 (Teil 1), Di. 15-17 (Teil 2), Senatssaal 
MZH 1380 

Eingesetzte 
Hardware und 
Medien: 

Notebooks des dimeb-Ausleihpools, AppleClassroom, Beamer 

FirstClass als Kommunikationsplattform, diverse Software (div. 
Textverarbeitungsysteme, Mediator, Mindmanager, Literat, Filemaker) 

Lernszenarien Anreicherungsszenarien: Einsatz, Präsentation und Schulung div. Software 
(s.o.) über Beamer und Notebooks, Notebookeinsatz an diversen Orten 
(Vorlesungsraum, Bibliothek, zu Hause) 

Integrationsszenarien: Begleitung der Veranstaltung (Aufgaben für Einzel 
und online-Gruppenarbeit, Sammeln und Diskutieren der Ergebnisse etc.) 
über FirstClass 

Erreichte Mehrwerte 
durch mobile 
Nutzung 

Für die Arbeitsatmosphäre im Seminar erwiesen sich Notebooks als sehr 
wichtig, da erst durch sie der flexible Wechsel zwischen Präsentation, 
Diskussion, Produktion und Kommunikation ermöglicht wurde. 

Ergebnisse / 
Erfahrungen: 

Es erwies sich angesichts geringer Medien- und Schreibkompetenz der 
Teilnehmer als besonders wertvoll und wichtig, dass Deutschstudierende die 
für Sie wichtigen Tools (Textverarbeitung mit Zusatzfunktionen, Mindmanager, 
Wörterbücher, Literaturverwaltung, digitale Karteien) und ihr Datenmaterial bei 
allen Schreibanlässen, zu jeder Zeit und an jedem Ort bei sich haben. 
Notebooks als das persönliche, auf das eigene Studium ausgerichtete und 
konfigurierte Lernbüro für Unterwegs sind hier unerlässlich, um über das 
gesamte Studium hinweg entsprechende Fertigkeiten aufzubauen. Die 
Studierenden selber schreckten allerdings vor der für sie sehr hohen 
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Investition in ein Notebook zurück und haben erst durch diese Veranstaltung 
den Vorteil der mobilen Nutzung gegenüber Computerpools und heimischen 
Rechner für ihr Studium erkannt. 

 

5. Titel: Produktionssysteme/Mechatronik: Mobiler Lernortverbund Produktion 
(Teilprojekt ITG-L) 

VeranstalterInnen: Willi Bruns, Dieter Müller TutorInnen: 1 

Anerkannt für: Hauptstudium Informatik, Lehramt LSIIbF (Berufspädagogik) 

VAK: 03-861c SWS/ECTS: V+Ü 2+2 SWS / 6 ECTS 

TeilnehmerInnen: 40 Zeit / Ort:  V: Do 13-15 MZH 7210 

Ü: Do 15-17 MZH 5300/SFG 2200 

Eingesetzte 
Hardware und 
Medien: 

Studentische Notebooks (ca. 70% der Teilnehmer), Beamer, 
Automatisierungseinrichtungen, diverse Experimentalmedien, Simulatoren 
Lernumgebung deriveSERVER (Mixed-Reality Labor für Mechatronik), WWW-
Portal für begleitende Materialien 

Lernszenarien Anreicherungsszenarien: Intensive Nutzung von online-Laboren für Mixed-
Reality, mobiler Notebookeinsatz an verschiedenen Orten (Uni – Labor – 
Produktionsstätte etc.) 

Integrationsszenarien: Materialaustausch über Kurshomepage 

Erreichte Mehrwerte 
durch mobile 
Nutzung 

Der Einsatz mobiler Rechner war ein zentrales methodisches Element der 
Veranstaltung: Sie dienten sowohl als Werkzeug zur Kommunikation als auch 
als Hilfsmittel zur Präsentation. In einigen Phasen der Lehrveranstaltung 
wurden die Notebooks an diversen Orten des Campus eingesetzt, z.B. zur 
Durchführung von Übungen an Produktionsanlagen oder zum mobilen Zugriff 
auf simulierte Prozess- und Anlagenmodelle und/oder auf reale Systeme, die 
sich an entfernten Orten befanden. Die Online-Nutzung des virtuellen Labors 
wäre ohne dem Einsatz von Notebooks nicht möglich gewesen. Ziel des 
Notebook-Einsatzes war insbesondere, die praktischen Anteile (Entwicklung, 
Erprobung und Evaluation mobiler Lehr-Lernformen) umzusetzen und in 
einem verteilten Umfeld zu erproben. Durch die örtlich unabhängige 
Verbindung von Notebooks mit dem zentralen Mechatronik Labor im 
Forschungszentrum artec wurde ein Transfer von Forschungsergebnissen in 
die Lehre erreicht. 

Ergebnisse / 
Erfahrungen: 

Für die meisten Studenten/innen besteht der Mehrwert des Notebook-Ein-
satzes vor allem in der mobilen Verfügbarkeit einer vertrauten Arbeits-
umgebung, dem einfachen Datenaustausch mit anderen, der Möglichkeit 
Arbeits- und Projektergebnisse während der Lehrveranstaltungen zu 
präsentieren, der Unterstützung simultanen Arbeitens mit verschiedenen 
Medien und Produktionsformen in Arbeitsgruppen und der Möglichkeit 
‚nebenbei und zwischendurch’ andere Arbeiten erledigen zu können. Negativ 
sehen die Studierenden vor allen Dingen die hohen Kosten, die mit der 
Beschaffung von Notebooks verbunden sind. Manche fühlen sich auch durch 
den Einsatz von Notebooks während der Lehrveranstaltungen gestört. 

Das Konzept eines Mobilen Lernortverbunds Produktion erweist sich als ein 
zukunftsweisendes Element im Rahmen eines mobilen Campus, da hiermit ein 
signifikanter Beitrag zu einer sinnvollen Entwicklung der Hochschuldidaktik 
geleistet wird, bei der nicht pauschal auf virtuelle Lernplattformen gesetzt wird, 
sondern stattdessen bewusst Lösungen gesucht werden, reale Arbeits-
systeme und Prozesse mit virtuellen (Lern-)Welten zu vernetzen und in der 
universitären Lehre zu integrieren. 
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6. Titel: Politik lernen mit neuen Medien (Teilprojekt FB8) 

VeranstalterInnen: Daniel Allnoch TutorInnen: 1 

Anerkannt für: Lehramt Politikwissenschaften / ITG-L 

VAK: 08-573 SWS/ECTS: 2 SWS 

TeilnehmerInnen: 15 Zeit / Ort:  Fr. 10:00-12:00, GW2 A2090 (CIP-Labor) 

Eingesetzte 
Hardware und 
Medien: 

Studentische Notebooks, Mitarbeiternotebooks, Beamer 

FirstClass als Kommunikationsplattform, HTML-Editoren 

Lernszenarien Anreicherungsszenarien: Online Recherchen, Handlungs- und 
erfahrungsorientiertes Lernen und Gestalten neuer Medien, Simulation 
politischer Prozesse 

Integrationsszenarien: Kolloboratives/kooperatives Lernen über die 
Lernplattfrorm FirstClass,  

Erreichte Mehrwerte 
durch mobile 
Nutzung 

Bessere Koordination von Studium und anderen Verpflichtungen, Förderung 
des Selbstlernanteils und von Präsentationstechniken, Verbesserte und 
vereinfachte Betreuung durch Online-Kommunikation und Datenaustausch, 
Etablierung des Notebooks als sinnvolles Arbeitswerkzeug von 
Politikwissenschaftlern.  

Ergebnisse / 
Erfahrungen: 

Erstellung von multimedialen Unterrichtseinheiten und Steigerung der 
Medienkompetenz.  

Etwa 60 % der TeilnehmerInnen konstatierte eine Verbesserung der 
Lehrqualität durch den Medieneinsatz, zumindest die Hälfte der 
TeilnehmerInnen sahen allgemein einen hohen Zusatznutzen für ihr Studium. 
Die Möglichkeiten der Online-Gruppenarbeit wurden weniger genutzt als 
erhofft. Die Anbindung externer Partner (Schulen, Landeszentrale für 
politische Bildung etc.) an die Plattform stieß auf Schwierigkeiten (Firewalls, 
Sicherheitsbedenken der Administratoren). Die inneruniversitäre und 
interdisziplinäre Kooperation (Medieninformatik) erwies sich hingegen als 
fruchtbar. 

 

 

7. Titel: Colloboratives Lernen im Netz – Theoretische Ansätze und empirische 
Befunde 

VeranstalterInnen: Klaus-Jürgen Bönkost TutorInnen: - 

Anerkannt für: Erziehungswissenschaft, Lernen mit technischen Medien 

VAK: 12-1706 SWS/ECTS: 4 SWS 

TeilnehmerInnen: 14 Zeit / Ort:  Mi. 15:00 – 18:00 GW2 A2320 (CIP-Raum) 

Eingesetzte 
Hardware und 
Medien: 

Studentische Notebooks und Rechner des CIP-Labors 

FirstClass, Mediator (Autorentool) 
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Lernszenarien Anreicherungsszenarien:  Während der Präsenzveranstaltung lernten die 
Studierenden die Kommunikationsplattform FirstClass als collaborative 
classroom Server kennen und nutzen.  Es wurde insbesondere auf die offline-
Funktion aufmerksam gemacht, um mit dem Notebook auch ausserhalb der 
Reichweite der access points produktiv mit dem Notebook arbeiten zu können. 
Die mit dem Autorentool Mediator erstellten „Erstlingswerke“ wurden via 
Kommunikationsserver ausgetauscht und besprochen. 

Integrationsszenarien: Zwischen den Präsenzveranstaltungen wurden 
Materialien auf dem collaborative classroom Server ausgetauscht sowie 
aufgabenbezogene Textchats realisiert. Die entgeltlos verfügbare Version 5 
von Mediator wurde auf den studentischen Notebooks installiert, um die 
Produktivität der Arbeit zu erhöhen. 

Erreichte Mehrwerte 
durch mobile 
Nutzung 

Die kombinierte Nutzung der Notebooks, des collaborative classroom Servers 
sowie des Multimedia-Autorentools Mediator ermöglichte es, dass die 
Studierenden ihre Multimediaproduktionen nicht nur auf den stationären PCs 
in der Universität nutzen und weiterbearbeiten konnten, sondern auch an 
jedem anderen Lernort. Damit wurde den Studierenden augenfällig, wie sich 
die Produktivität der geistigen Arbeit im Studium und später im Lehrberuf 
wesentlich steigern läßt. Nicht der isolierte Einsatz eines Notebooks oder einer 
einzelnen Software, sondern erst das aufeinander abgestimmte Nutzen der 
einzelnen Komponenten machte den erkennbaren Mehrwert aus. Den 
Studierenden erschloß sich auf diese Art und Weise beispielhaft eine sinnvolle 
Einsatzmöglichkeit technischen Medien im Studien- und Schulalltag. 

Ergebnisse / 
Erfahrungen: 

Das Kenntnisniveau der Studierenden war zu Anfang sehr gering. Im Verlauf 
der Veranstaltungszeit erschloss sich den Studierenden dann sowohl das 
Handling mit den Notebooks als auch mit dem collaborative classroom Server 
und dem Multimedia-Autorentool. Ein wesentliches Lernergebnis war, zu 
sehen, dass sich die volle Entfaltung der Produktivität des Arbeitens und 
Lernens erst einstellt, wenn das Zusammenspiel zwischen der Hardware und 
sich wechselseitig ergänzender Software erkannt und beherrscht wird. In 
Hinblick auf die Nachhaltigkeit des veränderten Arbeits- und Studierverhaltens 
im Zusammenhang mit der Nutzung digitaler Medien ist es wichtig, das 
integrative Zusammenspiel der einzelnen Komponenten auch pädagogisch 
sinnvoll und zeitlich zumutbar zu erleben. Als besonderer Erfolg kann 
angemerkt werden, dass sich auch nach Beendigung der Veranstaltung 
mehrere Studierende ein Notebook kauften, weil sie jetzt die Vorteilhaftigkeit 
für ihr Studium erkannt hatten. Als bedeutsam zeigte sich, eine gute 
Nutzerberatung hinsichtlich der Unterstützung für den Zugriff auf das WLAN 
zu haben. Einige Studierende äußerten sich ungefragt sehr lobenswert über 
diese Unterstützung durch die support-Gruppe. 

 

Maßnahmen zur Erreichung von Akzeptanz der Lehrenden und Studierenden 

Zur Erreichung bzw. Steigerung der Akzeptanz der Lehrenden und Studierenden wurden   
verschiedene Schritte unternommen: 

 Vorstellung des Projektes und der Projektziele auf dem Campus: Dazu wurden  
 
öffentliche Informationsveranstaltungen durchgeführt, die allen Lehrenden und 
Studierenden Einblicke in die Projektinhalte bzw. -ziele gaben (Schaffung von 
Transparenz).  
 
eine Homepage für das Projekt bereitgestellt (siehe 
http://www.mobilecampus.uni-bremen.de/)  
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eine Präsentation des Projektes auf dem „Tag der digitalen Medien in der 
Hochschullehre 2004“ durchgeführt, eine jährliche Gemeinschaftsveranstaltung 
aller Hochschulen und Universitäten des Landes Bremen (siehe 
http://www.zmml.de). 

 Bereitstellung einer zentralen Serviceeinrichtung im ZMML für Beratung, Support 
und Qualifizierung aller Beteiligten  

 Effektives Community-Management durch die Projektkoordination 

 Enge Zusammenarbeit aller mit Multimedia befassten Einrichtungen, die durch 
das kooperative Modell des ZMML gefördert wird (siehe http://www.zmml.de). 

 

Maßnahmen zur Einbindung der Hochschulverwaltung 

Als Grundlage für den Wandel von einer klassischen Präsenzuniversität zu einem mobilen 
Campus sind in den letzten 3 Jahren in einer konzertierten Aktion der Entscheidungsträger 
im Lande Bremen (Senatorische Behörden, akademischer Senat der Universität, Rektorat 
usw.) eindeutige und auf Dauer ausgerichtete Strukturen und Regelungen getroffen worden. 
Mit der Einrichtung des Zentrums für Multimedia in der Lehre (ZMML) im Sommer 2000, der 
Vorlage eines ersten Entwurfs eines jährlich fortzuschreibenden Multimedia-
Entwicklungsplanes (2002), dem projektartigen Aufbau eines Multimedia-
Qualifizierungszentrums für Lehrende und der vollständigen Funkvernetzung des Campus 
hat die Universität Bremen entscheidende wettbewerbsrelevante inneruniversitäre 
Strukturentscheidungen getroffen und Entwicklungen eingeleitet. Das von 09/2002 bis 
12/2003 vom BMBF geförderte mobileCampus Projekt ist dabei ein wichtiger Baustein des 
gesamtuniversitären Entwicklungsvorhabens. Aufgrund der Größe und Bedeutung des 
Projektes lag die Projektleitung beim Rektor der Universität. 

Das Organisationsmodell des ZMML (s. Abb. 1) ist so ausgelegt, das nicht nur die 
Hochschulleitung, insbesondere vertreten durch den Konrektor für die Lehre (Prof. Peter 
Richter), sondern auch alle Fachbereiche mit ihren Multimediabeauftragten/Dekanen in die 
Entscheidungsprozesse eingebunden sind. Der hierzu geschaffene Lenkungsausschuss, in 
dem alle Multimediabeauftragten mit Sitz und Stimme vertreten sind, wird einerseits bei allen 
richtungsweisenden Beschlüssen befragt, andererseits dient er dazu, die speziellen Bedarfe 
der einzelnen Fachdisziplinen in die gemeinsame Multimediastrategie der Universität 
einzubringen. Das Tagesgeschäft wird vom Vorstand des ZMML, zusammengesetzt aus den 
LeiterInnen der beteiligten Einrichtungen, erledigt.  

Mitglieder des ZMML sind die Staats- und Universitätsbibliothek (SuUB), das Zentrum für 
angewandte Informationstechnologien (ZAIT), das Zentrum für Netze und verteilte 
Datenverarbeitung (ZfN), das Zentrum für Weiterbildung (ZWB), der Studiengang 
Medieninformatik (FB 3), das Bremer Institut für Bildungsforschung (FB12), die Medienstelle 
(FB 10) und die AG Digitale Medien in der Bildung (FB 3). 
 

Besonders erfolgreiche Konzepte 

Von den zahlreichen verfolgten Konzepte sollen die beiden folgenden, aus Sicht der 
ProjektteilnehmerInnen besonders erfolgreichen, hervorgehoben werden. 

Unterstützung freier Gruppenarbeit 
Die in den meisten Veranstaltungen praktizierte offene Gruppenarbeit unter tutorieller 
Betreuung wurde durch die mobile Nutzung sehr gut unterstützt und von den Studierenden, 
die sonst oft in starre Studienstrukturen eingebunden sind und enge Zeitpläne haben, sehr 
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positiv aufgenommen. So erwies sich z.B. das ZIM als wichtiger Kristallisationspunkt für 
Lehramts- und Medieninformatikstudierende, die hier mit ihren Notebooks in offener 
Arbeitsatmosphäre eigene Projekte unter Betreuung durchführen konnten und dabei 
gleichzeitig auch ihre notwendigen Teilnahmescheine (hier: Lernen mit technischen Medien 
bzw. Zertifikatsstudium ITG) erwarben. 
 

Strategische Planung

FB 1 FB 12 Lenkungsausschuss (Multimediabeauftragte der Fachbereiche)...

Konzipierung und 
eigenverantwortliche 

Durchführung

Projektebene

Projekte 
in den Fachbereichen
mit eigenem Personal
und Sachmitteln.

Basisprojekt 1, 2, ...

Leitprojekt 1, 2, ...

Projektebene

Projekte 
in den Fachbereichen
mit eigenem Personal
und Sachmitteln.

Basisprojekt 1, 2, ...

Leitprojekt 1, 2, ... Dienstleistungsebene (Kooperationspartner)

ZAIT 
Zentrum für Angewandte 
Informationstechnologien

Zf N
Zentrum für Netze

SuuB
Staats- und 

Universitätsbibliothekt
Medienbereich

Fachbereich 12Fachbereich 12
Bremer Institut fBremer Institut füür r 

Bildungsforschung (BIB)Bildungsforschung (BIB)

ITGLITGL--LL
Informationstechnische GrundInformationstechnische Grund--

bildungbildung -- LehrerausbildungLehrerausbildung

ZWBZWB
Zentrum fZentrum füür Weiterbildungr Weiterbildung

Leitung

Geschäftsführung

Budget

Personaleinsatz

ZMML
Medientechnik/

-software

Medienqualifizierung

Evaluation

Medienbibliotheken

Medienproduktion

Medien-
didaktik

Medien-
informatik

…
 

Abbildung 1: Organisationsstruktur des ZMML 

 

Erwerb von Medienkompetenz 
Medienkompetenz als wichtige Schlüsselqualifikation für die berufliche Karriere werteten die 
im Rahmen der Evaluation befragten Studierenden zu insg. 97% als wichtig, sehr wichtig 
oder sogar unverzichtbar (jeweils ein Drittel). Diesem offensichtlichen Bedürfnis der 
Studierenden konnten die mobileCampus Veranstaltungen gut nachkommen, die Mehrzahl 
der Teilnehmer konstatierten bei sich selber einen mittleren bis hohen Kompetenzzuwachs 
auf den Ebenen Medientechnik, Mediendidaktik und Medienreflektion. Ein weitere wichtige 
Erfahrung aus den Projekten, insbesondere aber aus der Lehrerbildung, ist, das Medien in 
der Hochschullehre nicht nur als Tool, als technisches Hilfsmittel, gesehen werden dürfen, 
sondern auch selbst zum Thema gemacht werden sollten. D.h., dass die Medien z.B. als 
gestalt- und beeinflußbar erfahren werden und ihre Bedeutung in der jeweiligen 
Fachwissenschaft kritisch zu reflektieren ist. 
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Mehrwert und Gesamtnutzen des Notebook Einsatzes aus verschiedenen 
Perspektiven 

Im Folgenden werden die im Rahmen der Evaluation von den VeranstalterInnen und 
Studierenden als besonders positiv bezeichneten Effekte des Notebookeinsatzes 
beschrieben. Diese beziehen sich primär auf Didaktik und Organisation. 

Didaktik 
Aus didaktischer Sicht ergibt sich durch den Einsatz von Notebooks folgender Mehrwert: 

 Deutlich bessere Integration der Studierenden in die Veranstaltung, z.B. über Ad-hoc 
Präsentation auch unfertiger Produkte. Alle TeilnehmerInnen können „mal eben“, 
ohne Voranmeldung, auf die Ressourcen der Notebooks zugreifen (und diese 
genauso schnell wieder beiseite stellen). 

 Fortsetzung der Gruppenarbeiten auf der Lernplattform mit der Möglichkeit, die 
Arbeitschritte über das Notebook vollständig dokumentiert bei der nächsten 
Vorlesung präsentieren und diskutieren zu können. Dies schafft für die Studierenden 
eine wesentlich höhere Transparenz der Kursinhalte, des eigenen Lernerfolgs und 
vor allem auch eine intensivere Beschäftigung mit den Beiträgen der übrigen 
KursteilnehmerInnen.  

 Flexible und spontane Lösung von Problemen bei Computeranwendungen mit der 
Möglichkeit, dieses zeitgleich der gesamten Gruppe zu demonstrieren (z.B. bei Peer-
to-Peer-Netzwerken und Remote-Control-Software). CIP-Pools oder USB-Sticks 
bieten hier keinen Ersatz, da viele Probleme auf die spezielle, den Studierenden zur 
Verfügung stehende Hardwarekonfiguration zurückzuführen sind (Versionsvielfalt, 
Treiber, Codecs etc.). 

 Effiziente Unterstützung der freien Gruppenarbeit und des didaktisch motivierten 
Methodenwechsels (Theorie-Praxisintegration) in den Lehrveranstaltungen. 

Viele weitere der beobachteten, positiven Effekte des Medieneinsatzes beziehen sich auf die 
Arbeit mit den Lernplattformen (Kommunikation, virtuelle Präsenz der Lehrenden auch 
außerhalb der Veranstaltungszeiten, einfacher Datenaustausch u.v.m.). Diese wurden aber 
überwiegend vom heimischen PC aus genutzt, egal ob Desktop- oder mobiler Rechner, und 
können daher nicht unmittelbar als Mehrwert der Notebook-Nutzung in der Universität 
deklariert werden. 

Organisation 
Die organisatorischen Mehrwerte ergeben sich im Wesentlichen aus der Emanzipation von 
den Rechnerräumen. Dies betrifft: 

 Ermöglichung höherer Teilnehmerzahlen 

 Flexible, freie Zeit- und Raumplanung (Computernutzung auch bei kurzfristigen 
Raum- und Zeitänderungen möglich). Im Sommer wäre selbst Unterricht auf der 
grünen Wiese denkbar. 

 Ermöglichung der Arbeit in gewohnter, wesentlich arbeitsförderlicherer Umgebung 
(z.B. weniger Lärmbelästigung und bessere Luftqualität als in vielen CIP-Pools) 

 Erschließung von völlig neuen Lernumgebungen, z.B. in verteilten Teams auf dem 
Campus (siehe Veranstaltung 4), Schulpraktika, Betriebe etc., und entsprechend neuer 
Lernszenarien. 
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Szenarien, die ohne Notebooks gar nicht oder nur sehr eingeschränkt möglich 
gewesen wären 

In nahezu allen aufgeführten mobileCampus-Veranstaltungen waren einzelne 
Veranstaltungselemente ohne Notebooks nicht machbar. Dazu zählen folgende Szenarien: 

 Mobiler Rechnereinsatz an wechselnden Orten, z.B. im Freien für kreative Aktionen, 
in Schulpraktika, bei Betriebsbesuchen etc., für den Einsatz virtueller Labore 

 Peer-to-Peer Netzwerke studentischer Rechner während der Veranstaltung zwecks 
wechselseitigem Datenaustausch und Präsentation über Remote-Control-Software 

 Situationsgebundene ad-hoc Präsentation studentischer Produkte oder Software über 
Beamer 

 
Zu den Szenarien, bei denen der Verzicht auf Notebooks zu erheblichen Einschränkungen 
geführt hätte, zählen: 

 Flexibler Computereinsatz in arbeitsfreundlicher Umgebung (z.B. künstlerisches 
Atelier), d.h. Durchbrechen der räumlichen Schranken der CIP-Labore 

 Computergestützte Veranstaltungen mit sehr hoher Teilnehmerzahl (zu geringe 
Anzahl von  Rechnern in den CIP-Pools)  

 
Eine wichtige Prämisse im mobileCampus Projekt war, dass alle Studierenden, unabhängig 
vom Besitz eines eigenen Notebooks, an den Veranstaltungen teilnehmen konnten. D.h., 
dass entweder Leihgeräte zur Verfügung standen oder aber die alternative Nutzung der CIP-
Pools und der heimischen Rechner möglich war. Dies gilt z.B. für alle oben bei den 
Veranstaltungen genannten Integrationsszenarien (insb. die Arbeit auf den Lernplattformen), 
die selbstverständlich nicht nur auf dem Campus stattfinden konnten und sollten, sondern an 
jedem beliebigen internetfähigen Rechner.  
 

2. Organisation von Beschaffung, Finanzierung, Wartung und Unterstützung 

Beschreibung der Erfahrungen mit den umgesetzten Beschaffungs-, Finanzierungs- 
und Wartungskonzepten sowie den durchgeführten Unterstützungsmaßnahmen 

Die Universität Bremen hat mit drei Unternehmen Rahmenverträge zu Gunsten der 
Studierenden (Kauf/Ratenkauf und Leasing) geschlossen, um so kostengünstige und 
campusnahe Bezugsquellen einschließlich Serviceangeboten zu realisieren (public-privat-
partnership-Modelle): ISS System Supplies, Messerknecht und M&M Trading GmbH (siehe 
http://www.zmml.de). Insbesondere bei ISS hat sich die räumliche Nähe als sehr 
erfolgreiches Konzept erwiesen. Allein im Jahr 2003 wurden von ISS 650 Notebooks an 
Studierende verkauft (weitere 150 an Mitarbeiter und DozentInnen), bei den übrigen Firmen 
waren es mehr als 300 Geräte.  

Zur Vermeidung sozialer Härten wurde ein Sozialfond für bedürftige Studierende 
eingerichtet, der z.B. die semesterweise Überlassung eines Ausleihgerätes oder die 
Übernahme der Leasingraten für den Zeitraum der mobileCampus Veranstaltungen 
gewährleisten sollte. Dieser Sozialfond wurde allerdings kaum in Anspruch genommen. 
Entsprechende Nachfragen bei Studierenden ergaben, das statt einer Ausleihe vielmehr ein 
Zuschuss beim Eigenerwerb oder sogar die völlige Kostenübernahme erwartet wurde und 
das die an den Sozialfond geknüpften Bedingungen (Bafög Berechtigung, positive 
Begutachtung durch eine(n) mobileCampus VeransterIn) als Hürde empfunden wurde. 
Hierzu sind zwei Feststellungen zu treffen: 
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1. Angesichts der sehr schlechten Haushaltslage in allen Bundesländern ist eine 
Bereitstellung von Notebooks durch die Universität für alle 22.000 Studierenden 
unrealistisch.  

2. Dieses Problem wird sich mittelfristig von selbst lösen, da mit sinkenden Preisen und 
zunehmender Selbstverständlichkeit des Medieneinsatzes im Studium der Anteil Notebook-
besitzender Studierender schnell über 50% betragen wird (aktuell ca 20-30% je nach 
Studienfach). Bei einer solchen Abdeckung lass sich dann problemlos 
gruppenarbeitsorientierte Lernszenarien mit Notebooks in die Alltagslehre integrieren. 
 

Als begleitende Maßnahme zu dieser Entwicklung ist der Aufbau von Supportdiensten für 
Studierende, wie an der Universität Bremen geschehen, unerlässlich. Dabei spielt nach 
unserer Erfahrung nicht die Einführung in die WLAN-Technik die Hauptrolle, sondern die 
intensive Betreuung bei Problemen mit der eigenen Hardware. Dieses stellt völlig neue 
Anforderungen an die IT-Abteilungen der Universität; weg von der zentralen Betreuung von 
CIP-Pools hin zu einer dezentraler Betreuung einzelner Nutzer. Ein Teil dieser 
Betreuungsleistung konnte durch die entsprechenden Servicedienste der Campus Points 
aufgefangen werden. Diese Zusammenarbeit soll in Zukunft weiter intensiviert werden, z.B. 
durch gemeinsame Informationsveranstaltungen für Erstsemester-studierende. Auf Seiten 
der Universität hat sich außerdem der Einsatz technisch versierter Informatikstudierender als 
studentische Hilfskräfte in den Beratungsbüros bewährt (Vor-Ort-Service und Hotline). 
   

Besonders erfolgreiche Maßnahmen, die wesentlich zur Akzeptanz des Notebook-
Einsatzes beigetragen haben 

Entscheidend für die Akzeptanz der Notebooknutzung ist, dass allen Beteiligten der 
Mehrwert, der Ihnen persönlich durch die Notebooknutzung entsteht, von vorn herein 
offensichtlich ist. Von der Fraktion der, meist aus finanziellen Erwägungen heraus, eher 
skeptisch eingestellten Studierenden wurde häufig gefragt, warum denn die Universität nicht 
stattdessen die CIP-Pools ausbaut. Erst nach den mobileCampus Veranstaltungen war 
vielen der Sinn der mobilen Nutzung klar. Es ist eindeutig festzustellen, dass hier die 
Universität in Vorleistung treten muss, das heißt das erst attraktive Angebote geschaffen 
werden müssen, um so eine entsprechende Nachfrage nach mobilen Nutzungsmöglichkeiten 
zu schaffen. Begleitet werden muss dies durch eine offensive Informationspolitik. 
Offensichtlich wird dies an dem zu beobachtenden Schneeballeffekt der WLAN-Nutzung. 
Anfangs waren es nur die IT-Studiengänge, in denen zahlreiche Studierende die Möglichkeit 
zur drahtlosen Internetnutzung ausschöpften, mittlerweile hat sich dieser Service der 
Universität in allen Fachbereichen herumgesprochen und die Zahl der Nutzer steigt 
sprunghaft an. Je mehr Kleingruppen in den Studierräumen und Cafeten mit Notebooks 
arbeiten, desto mehr Studierende werden aufmerksam und ziehen entsprechend nach. 
Gleiches prognostizieren wir auch bei der Nutzung der Lernplattform. Je mehr Veranstalter 
dieses Medium zur Unterstützung ihrer Veranstaltung nutzen, desto mehr wird dies von den 
Studierenden auch in ihren weiteren Veranstaltungen gefordert werden. Hierfür wird es aber 
noch mehr als bisher nötig sein, dass die Universität ein einheitliches System etabliert, 
dieses mit den übrigen Diensten (Bibliotheksdienste, Verwaltungsdienste, Prüfungswesen 
etc.) integriert und entsprechende Werbungs- und Informations-veranstaltungen in den 
Fachbereichen durchführt. 

 

 

Als weiterer entscheidender Faktor für die Akzeptanz hat sich die Schaffung von verläßlichen 
Supportstrukturen erwiesen. Das von der WLAN-Arbeitsgruppe einsetzte Supportteam 
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(Hotline + Beratungsstelle mit festen Öffnungszeiten) wurde stark frequentiert. Dabei war die 
Hilfe bei allgemeinen Probleme mit der Notebooknutzung (Einrichtung, Viren, 
Treiberprobleme etc.) wesentlich drängender als die eigentlich intendierte WLAN-Beratung. 
Dieser Service muss also unbedingt beibehalten werden. Da nur ein Teil der Studierenden 
ihre Notebooks bei den Campus Points erwarben, kann diese Funktion nicht wie ursprünglich 
geplant allein von den im Rahmen des Public-Private-Partnership-Modells beteiligten Firmen 
übernommen werden. 
 

Organisation des Projektmanagements und Maßnahmen, die sich speziell für den 
Einsatz von Notebooks bewährt haben 

Das gewählte Managementmodell mit einer zentralen KoodinatorInnenstelle im ZMML und 
dem Einsatz von „SubkoordinatorInnen“ für die größeren Teilprojekte hat sich bewährt. 
Wichtig war es, dass alle Projektbeteiligte, und in Zukunft alle Hochschullehrende, die mobile 
Lernszenarien einsetzen wollen, auch weiterhin eine klar definierte Ansprechperson haben, 
die als Schnittstelle zu den IT-Bereichen und sonstigen Fachleuten an der Universität 
funktioniert (One-Stop-Shop). Gleiches gilt für die Ausleihorganisation (online-Kalender, 
Buchungssystem), die sinnvoll nur zentral geregelt werden kann, zumal auch die Wartung 
der Geräte organisiert werden muss. 

Um in einem so großen Projekt wie dem mobileCampus den Austausch zwischen den 
Projektbeteiligten zu gewährleisten, haben sich die monatlichen Projekttreffen als 
unerlässlich erwiesen. Darüberhinaus existiert an der Universität mittlerweile ein Netzwerk 
von eLearning Interessierten, das durch ein effektives Community-Management von Seiten 
des ZMML am Laufen gehalten wird und zu spürbaren Synergieeffekten führt. So konnte bei 
einem entsprechenden Beratungsbedarf auch auf versierte wissenschaftliche Mitarbeiter 
verschiedenster Bereiche verwiesen werden. Diese ließen sich oft dazu bewegen, für Ihre 
KollegenInnen kurze Schulungsmaßnahmen durchzuführen (z.B. Einführung in den Apple-
Classroom, Benutzung der Remote-Controlsoftware, Kurzeinführung zur Digitalisierung von 
Videoaufnahmen und vieles mehr) was wiederum das zentrale Qualifizierungspersonal 
entlastete. Die Nutzung dieses großen, über die Universität verteilten Pools an Expertise 
erscheint uns ein wesentlicher Erfolgsfaktor bei der Etablierung digitaler Medien in der Lehre. 
 

3. Konzepte, Realisierung und Verankerung mobilen Lernens 

Wie hat es Ihre Hochschule in der relativ kurzen Zeit geschafft, die Ideen und 
Konzepte einer Notebook-Universität in Ihrer Hochschule zu verankern (quantitative, 
qualitative, curriculare Ansätze und Auswirkungen)? 

Die universitätsweite Umsetzung einer integrativen mobileLearning Gesamtkonzeption mit 12 
Fachbereichen, über 400 Lehrenden und 22.000 Studierenden ist eine fortschreitende 
Entwicklung, die bereits vor der Notebook-University-Förderung begonnen hat und die sich 
auch danach noch lange fortsetzen wird. Insofern ist dies keine Frage von „geschafft“ oder 
„nicht geschafft“, sondern die einer Standortbestimmung in einem kontinuierlichen Prozess. 
Hier sehen wir unsere Position in Anbetracht der recht kurzen Projektlaufzeit als weit 
fortgeschritten. Zurückzuführen ist dies auch darauf, das bereits vor Förderbeginn das 
campusweite WLAN ausgebaut und etabliert war. Durch zahlreiche vorhergehende oder 
parallel laufende BMBF-Projekte (z.B: Physik multimedial, Methodenlehrebaukasten, 
Vision2003) sowie eine Reihe von Informationsveranstaltungen (z.B. der jährlich 
stattfindende „Multimediatag“) ist das Thema eLearning ein wichtiger Schwerpunkt in den 
Diskussionen an der Universität. Bereits vor dem mobileCampus Projekt gab es Initiativen für 
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eine curriculare Integration mediengestützter Veranstaltungen. Bestes Beispiel sind die 
Lehramtstudiengänge, in denen 4 Semesterwochenstunden aus dem Bereich „Lernen mit 
technischen Medien“ zum Pflichtbereich des Grundstudiums gehören. Darüber hinaus 
können alle Lehramtstudierende über das Zertifikatsstudium ITG zusätzliche Leistungen in 
diesem Bereich belegen und sich so als medienerfahrene Pädagogen auf dem Arbeitsmarkt 
besser behaupten. Auch in der Medieninformatik sind eLearning Veranstaltungen integrativer 
Bestandteil des Curriculums, zumal dieser Bereich einen wichtigen Arbeitsmarkt für die 
späteren Absolventen darstellt. In den Kulturwissenschaften (FB9), aber auch in einigen 
anderen (nicht an der Förderung beteiligten Fachbereichen) sind Kurse zur 
Mediengestaltung und –nutzung fester Bestandteil des Studiums. 

 

Wurden schon schein- oder prüfungsrelevante Veranstaltungen mit Notebooks 
durchgeführt? 
Alle im Rahmen des mobileCampus Projektes durchgeführten Veranstaltungen waren so 
ausgelegt, dass die Studierenden mit dem Erfüllen entsprechender Voraussetzungen 
(Protokolle, Prüfungen, Multimediale Produkte) auch eine erfolgreiche Teilnahme bestätigt 
bekamen. Das didaktische Setting und der Medieneinsatz, egal ob dabei Notebooks oder der 
CIP-Pool genutzt werden, ist integrativer Bestandteil einer Veranstaltung, liegt überwiegend 
in der Verantwortung der Hochschullehrenden und hat per sé keinen Einfluß auf die 
Scheinvergabe. Eine curriculare Einbindung der Notebooknutzung existiert bisher nicht. 

 

Wie werden die geschaffenen Lehr- und Lernarrangements dauerhaft in die 
Präsenzlehre integriert? 
Die für die bisher durchgeführten mobileCampus Veranstaltungen entwickelten Konzepte 
werden von den betroffenen Hochschullehrenden auch in Zukunft eingesetzt werden. Basis 
dafür ist u.a. die erfolgte, nachhaltige Implementierung der begleitenden Dienste durch das 
ZMML. Hierzu gehört z.B. die Organisation der Notebookausleihe, die installierten 
Supportstrukturen, die  Qualifizierungs-maßnahmen und vieles mehr. Die betreffenden 
materiellen und personellen Ressourcen wurden durch die Universität gesichert. Jetzt muss 
es vor allem darum gehen, diese Konzepte in die Breite zu tragen. Ein Schlüsselelement 
dabei wird die bis 2006 abzuschließende Etablierung einer universitätsweiten und mit den 
Verwaltungsdiensten integrierten Lernplattform sein. Begleitet wird diese Einführung durch 
eine Serie von Infoveranstaltungen und Schulungsmaßnahmen in den Fachbereichen, in 
denen nicht nur die technischen, sondern auch die didaktischen Möglichkeiten des 
Medieneinsatzes angesprochen werden. Die Universität hat zusätzlich beschlossen, 
mindestens eine Teilzeitstelle pro Fachbereich für die Unterstützung der Lehrenden vor Ort 
und als Schnittstelle zum ZMML bereitzustellen. Vor dem Hintergrund der aktuellen 
Sparmaßnahmen kann dies nicht wertvoll genug eingeschätzt werden. 

 

Welche veränderten Formen des Lehrens und miteinander Lernens haben sich 
schon herausgebildet? 
Viele Formen des Medieneinsatzes sind bereits heute selbstverständlicher Bestandteil der 
Lehre. So gehört für die Mehrzahl der Lehrenden an der Universität Bremen der 
Beamereinsatz in Vorlesungen, Seminaren  und Praktika zum alltäglichen Handwerkszeug. 
Auch bei den Studierenden erfreut sich die Möglichkeit, Seminarbeiträge und andere  
Arbeitsergebnisse einfach während der Veranstaltung präsentieren zu können großer 
Beliebtheit und wird zunehmend auch erwartet. Internetrecherchen und die Möglichkeit der 
Online-Kommunikation (im Wesentlichen noch emails, bisher selten Diskussionsforen oder 
Chats) sind aus der Lehre nicht mehr wegzudenken.  
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Bemerkenswertes Ergebnis des mobileCampus Projektes ist, das das  projektorientierte 
Studium wieder verstärkt in den Fokus der Diskussion gerückt ist. Nachdem in der 
Vergangenheit das Projektstudium an der Universität Bremen in vielen Fachbereichen 
weitgehend wegreformiert wurde, kehrt es jetzt in modernem Gewand wieder zurück. Die 
vielfältigen Möglichkeiten der netzgestützten Projekt- und Gruppenarbeit sind dabei das 
treibende Element, der gemeinsame Netzort für eine Veranstaltung eine unverzichtbare 
Basis. Dieser Netzort als virtueller Treffpunkt sorgt für eine bisher nicht realisierbare 
Transparenz hinsichtlich Kursinhalten, Lernerfolg und eine bisher eher unübliche 
Beschäftigung mit den Beiträgen der übrigen KursteilnehmerInnen. Das Studium wird 
intensiver, aber auch anstrengender für die Studierenden, die es bisher oft gewohnt waren, 
in Vorlesungen eher zu rezipieren als selber aktiv einzugreifen. Die Eigenverantwortlichkeit 
für das eigene Studium steigt, muss aber auch erst gelernt werden. 
 

 

4. Evaluation 
 

Wie wurden die Notebook Vorhaben evaluiert? 
Das Evaluationskonzept umfasste eine Serie von Maßnahmen vor, während und nach 
Abschluss der Veranstaltungen des Sommersemesters: 

1. Expertinneninterviews mit den Hochschullehrenden vor Semesterbeginn 
(Veranstaltungskonzept, Mediendidaktisches Konzept, Erwartungen, Ein-
schätzungen) 

2. Fragebogen an die Lehrenden zur Klassifizierung der Veranstaltung 

3. Eingangsfragebogen an die Studierenden in der ersten oder zweiten 
Semesterwochen (Rahmenbedingungen, Erwartungen) 

4. Auswertungsfragebogen an die Studierenden zu den Erfahrungen in der 
Veranstaltung 

5. Stichprobenartige Interviews mit Studierenden (Einzel- und Gruppengespräche) 

6. Abschlussinterviews mit den Lehrenden 

7. In einzelnen Veranstaltungen klassische Lehrevaluation durch die Veranstalter selber 
(Frage-bögen, Gruppendiskussionen) 

 

In der Auswertung geht es vor allem darum, anfängliche Erwartungen und die 
abschließend berichteten Erfahrungen zu vergleichen, um daran die Erreichung der 
anfangs gesteckten Projektziele zu messen. Als Fazit wurde daraus eine Agenda mit 
Maßnahmen für den weiteren Ausbau des mobilen Campus entwickelt. 
 

Welche Hindernisse galt es zu überwinden und welche strategischen Implikationen 
haben sich ergeben? 
Die Evaluation stieß auf keine nennenswerten Hindernisse. Alle Beteiligten zeigten sich 
kooperativ, zumal die Evaluation so gewählt war, dass sie nicht als zusätzliche Belastung 
oder als unangenehme Bewertung empfunden wurde (kurze Interviewzeiten, maßvoller 
Umfang der Fragebögen, Transparenz über die Ziele der Evaluation, Verzicht auf 
Leistungskontrollen).  
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Wichtigste strategische Implikationen, die sich aus der Evaluation für die weitere 
Projektentwicklung ergaben sind: 

 Reformation der Studienorganisation, z.B. zur Förderung des Projekt-studiums, als 
entscheidender Erfolgsfaktor 

 Flexibilisierung, Schaffung von zeitlichen Freiräumen und Incentives für Lehrende und 
Studierende 

 Konzentration auf alltagstaugliche Lösungen (Every-day-Approach) 

 Notebookaustattung der Studierenden fördern 

- Überarbeitung des Beschaffungskonzeptes / bessere Integration der Campus Points in  
   Informationsveranstaltungen etc. 

- Mehrwerte transparenter machen 

- Ausleihpool vergrößern, Wartung in die zentralen Dienste integrieren 

 Finanzielle Absicherung des weiteren Ausbaus und Betriebs des WLAN (inkl. der 
Supportstrukturen) 

 Etablierung zentraler Beratungsdienste für studentische Hardware 

 Ausbau der Infrastruktur (Notebooktaugliche Studierräume, Ladestationen, Schließ-
fächer) 

 Gesicherte Austattung der mediengestützten Veranstaltungen mit studentische 
Hilfskräften als TutorInnen 

 

Ansprechpartner:  Prof. Dr. Manfred B. Wischnewsky 
Email:  wischnewsky@zmml.uni-bremen.de 
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Mobiles E-Learning an der BTU Cottbus 

Notebook Dokumentation als Teil des Abschlußberichtes 
 
 
Teil 1: Innovative Anwendungen mit Notebooks 
 
Geben Sie eine kurze Beschreibung der erprobten Notebook-Einsatzszenarien und 
der gemachten Erfahrungen.  
 
Entsprechend der hochschuldidaktischen Struktur einer technischen Universität stand 
insbesondere der Frontalunterricht wie die Vorlesung bei der Konzeption Notebook-
spezifischer Lehr- und Lernszenarien im Vordergrund. Diese Entscheidung erfolgte, um eine 
schnelle Implementierung und gleichzeitige Berücksichtigung von Lehr- und Lerngewohn-
heiten zu gewährleisten. Darüber hinaus wurden Erfahrungen mit Notebook-basierten 
Szenarien in Übungen, Seminaren und Praktika gemacht. Hauptanliegen war die konventio-
nelle Rollenaufteilung zwischen dem aktiv-vermittelnden Dozierenden und dem passiv-
rezipierenden Studierenden aufzubrechen. Weitere Aspekte waren die Steigerung der 
Selbstorganisation und der Methodenvielfalt sowie die Verbesserung der Kommunikations- 
Interaktions-, und Kooperationsstrukturen unter den Lehrenden und Lernenden. Alle 
erprobten Notebook-Einsatzszenarien der BTU Cottbus unterliegen einer einheitlichen 
Grundstruktur, welche kurz dargestellt wird, gefolgt von allgemeingültigen und speziellen 
Erfahrungen. Die Erfahrungen müssen ausdifferenziert werden in (medien)technische, 
organisatorische und didaktische, damit eine korrekte Beschreibung geschehen kann. Die 
Notebook-Einsatzszenarien bilden sich bei ihrer Konzeption aus den Bausteinen: 
 

- mobile Rechner (Notebooks bzw. Tablet-PCs) 
- campusweites Wireless-LAN 
- Lernplattform Clix4Campus1 
- Multimedia-Hardware: z.B. Smartboard2  
- Multimedia-Tools(Software): z.B. elektronische Kreide3, Voting-Tools4, Instant 

Messenger5 
 

Die Ergänzung der Präsenzveranstaltung ergibt sich insbesondere durch hybride Lern-
arrangements, für die das Notebook als bedeutendes Zugangsmedium fungiert. Aus diesen 
Elementen der Notebookszenarien wurden entsprechend der Charakteristika der ver-
schiedenen Veranstaltungstypen wie 
 

- Vorlesung, 
- Übung (u.a. mobiles Labor), 
- Seminar, 
- Praktikum: kooperative Projektarbeit, Feldeinsatz 

 
unterschiedliche Notebook-Spezifische Lehr- und Lernszenarien entwickelt und erprobt. 
 

                                                 
1 Die Lernplattform CLIX 4 Campus wird als kommerzielles Produkt von der imc GmbH vertrieben. 
2 Das Smartboard eine elektronische Tafel, die als Präsentationsfläche dient. Anwendungen können direkt am  
   Smartboard bedient und Anmerkungen vorgenommen werden. Speicherungen sind auch möglich.    
   http://www.smarttech.de. 
3 Die Elektronische Kreide, eine Software zur multimedialen Präsentation und digitalen Aufzeichnung, wird an der 

FU Berlin entwickelt und als kommerzielles Produkt über die mcr GmbH vertrieben. 
4 Das Voting-Tool, konkreter das Wild@Mannheim Toolkit, wurde am Lehrstuhl Effelsberg der Universität 

Mannheim entwickelt. http://www.lecturelab.de/UCE_1.html.  
5 ICQ ist ein kostenloser Instant Messanger, der web-basierte Kommunikation ermöglicht. 
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a) Vorlesung: 
Notebook-basierte hybride Vorlesungen wurden eingerahmt von ausgeprägten Vor- und 
Nachbereitungsphasen, die durch den Einsatz der Lernplattform unterstützt wurden. In der 
Präsenzveranstaltung blieb der verbale Vortrag im Mittelpunkt, der jedoch durch Multimedia-
Tools wie E-Kreide und Smart-Board optimiert wurde (vor allem zu Zwecken der 
Präsentation und Multimedialisierung der Inhalte sowie zur digitalen Aufzeichnung). Ebenso 
wurden digitalisierte Inhalte direkt in die Präsenzphase zu Visualisierungs- oder Bearbeit-
ungszwecken eingebunden. Das Voting-Tool diente der Aktivierung, Evaluierung der 
Wissensstände und der Transparenz. Ein Instant-Messenger gestattete die Umsetzung des 
Einsatzes eines Co-Dozierenden für ein individuelles Coaching. Alle digitalen Lehr-
materialien der Präsenzveranstaltung wurden auf der Lernplattform umgehend zur Ver-
fügung gestellt. Die mobilen Rechner dienten u.a. der Durchführung der Abfragen per Voting-
Tool, als Kommunikationsmittel, als Präsentations- bzw. Repräsentationsmittel und als Lern- 
und Lehrquellenpool. 
 

b) Übung 
Die Notebook-basierte Übung nützte ebenso die beschriebene hybride Infrastruktur und 
ermöglichte dadurch eine verstärkte Einbindung und Aktivierung der Studierenden durch das 
eigentätige Bearbeiten digitaler Übungsaufgaben. Ähnlich wie in Vorlesungen fördern 
regelmäßige Lernzielkontrollen per Voting-Tool die Lernerorientierung. Durch Distribution 
von Lehr-/Lernmaterial, Übungsblättern, Test und auch bearbeiteter Übungsblätter über die 
Lernplattform erlebten Übungen in Koppelung mit der dazugehörigen Vorlesung eine her-
vorragende Dynamik. 
 

c) Seminar 
In Seminaren stieg die Bedeutung der Vor- und Nachbereitungsphasen durch die Auswei-
tung der Präsenzphase in den digitalen (virtuellen) Raum. Der Schwerpunkt des diskursiven 
Austausches von Fachinformation und -Wissen wurde unterstützt durch mobile Rechner, die 
Präsentationen und anschließende kritische Begutachtungen produktiv umsetzten, da 
Korrekturmaßnahmen direkt erfolgen konnten. Der Zugriff auf das mobile und persönliche 
Lernquellenpool (Notebook) wirkte sich ebenso positiv auf die Qualität der Diskurse aus, wie 
auch die Nutzung von kollektiven Informationsquellen. Im digitalen Raum der Lernplattform 
konnten seminaristische Diskussionen ergänzt, weitergeführt oder beendet werden. 
Multimedia-Tools spielten in diesen erprobten Szenarien an der BTU eher eine unter-
geordnete Rolle. 
 

d) Praktikum 
Notebook-spezifische Praktika wurden ergänzend zu Vorlesungen durchgeführt. Im Mittel-
punkt stand die praktische Anwendung von theoretischen Fachinhalten, z.B. in kooperativer 
Projektarbeit und mobilen Laboren. Alle Praktikumsformen bedienten sich hybrider Lehr- und 
Lernarrangements, der Funktionalitäten der Lernplattform, sowie dem Universalmedium und 
flexiblen Arbeitsplatz des Notebooks. Weitere Soft- und Hardware wurde bisher nicht in die 
Notebook-Konzepte für Praktika eingebunden. Speziell für ein hybrides kooperatives 
Praktikum wurde ein adaptives Lehr- und Lernsystem erstellt. Der Einsatz des mobilen 
Labors im Regelbetrieb scheiterte bisher u.a. aufgrund diverser Sicherheitsvoraussetzungen 
und Problemen bei der Einbindung fachspezifischer Software. 
 

e) Feldeinsatz 
Notebook-basierter Feldeinsatz wurde für ein Evaluationsprojekt von Studierenden zum 
Thema eLearning durchgeführt. Es handelte sich um die evaluationsbezogene Daten-
gewinnung im freien Feld per Notebook: einmal zur Präsentation des Evaluationsobjektes 
(ein eLearning-Modul), zum anderen zur direkten Verarbeitung der gewonnenen Daten (auch 
Software gestützt). Optimiert wurde der Feldeinsatz durch das Wireless-LAN und die 
Lernplattform z.B. zur schnellen Datenübermittlung. 
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Allgemeingültige Erfahrungen auf der Ebene der (Medien)Technik sind: 
 

- Für den effektiven Einsatz der Technik sind kontinuierliche Schulungen und Trainings   
erforderlich. 

- Technische Mängel bzw. Unzulänglichkeiten der Tools führen zu negativen 
Erfahrungen beim Einsatz, die demotivierend wirken und zur Ablehnung führen 
können. 

- Viele Hard – und Software-Produkte stehen in ihrer Entwicklung erst am Anfang und 
dementsprechende Mängel verhindern die Bereitschaft zum regulären Einsatz und 
somit die Chance zur Wahrnehmung von Mehrwerten. 

 
Allgemeingültige Erfahrungen auf der Ebene der Organisation: 
 

- Das Notebook dient hervorragend als individueller, flexibler und kontinuierliche 
Arbeits-, Lern- und Lehrumgebung. 

- Die Studienorganisation wird durch den Einsatz einer Lernplattform erheblich 
vereinfacht. 

- Es wird eine erhöhte Transparenz zwischen Studierenden - Studierenden, Lehrenden 
- Lehrenden und Lehrenden -Studierenden erreicht. 

- Ermöglicht wird ein flexibler Zugriff auf hochaktuelle (Fach-)Informationen. 
- Flexibilisierte Interaktions- und Kommunikationsmöglichkeiten optimieren die 

Organisationsstrukturen. 
 
Allgemeingültige Erfahrungen auf der didaktisch-methodischen Ebene: 
 

- Es erfolgte ein Zuwachs an Möglichkeiten der Selbstorganisation des Studiums und   
eine erhöhte individuelle aber auch kooperative Nutzungsflexibilität. 

- Gesteigert wurden eine verbreitete Deckung der Medien- und Methodenpräferenzen, 
sowie die vielfältigen, flexiblen Nutzungsmöglichkeiten von individuellen und 
kollektiven Informations-, und Wissenspools. 

- Ermöglicht wurde eine Aktivierung der Studierenden und erhöhte Lernerorientierung. 
 
 
Durch welche Maßnahmen wurde die Akzeptanz sowohl auf Seiten der Lehrenden 
wie der Studierenden erreicht?  
 
Von Beginn an wurde darauf geachtet, dass die Konzepte eine klare Trennung von Technik 
und Didaktik erfahren. Es sollte vermieden werden, dass Lern- und Lehrszenarien entstehen, 
die zum technischen Selbstzweck entwickelt werden. Des Weiteren wurde an den 
Erwartungen, Ansprüchen und Bedürfnissen der Studierenden und Lehrenden angeknüpft 
sowie die Spezifika einer technischen Universität respektiert und eingebunden. Dies sichert 
nicht nur eine nachhaltige Entwicklung, sondern lässt die Notebookszenarien bei den 
Beteiligten auf Akzeptanz stoßen. Über das gesamte Projekt wurde durch regelmäßiges 
Feedback und dementsprechende konzeptuelle Weiterentwicklung, Schulungen oder 
individuelles Coaching der Prozess der Bedürfnisorientierung aufrechterhalten. Universitäts-
weite Umfragen zum Bedarf hinsichtlich multimedialen Lernens, bedarfsorientierte 
Schulungen, enge Kooperation mit Experten der BTU sowie gemeinsame Workshops trugen 
zu einer motivierten Teilnahme bei und förderten die Transparenz über die Ideen der 
Notebook University. Auch die öffentlichkeitswirksame Aktion, dass Studierende für „ihre“ 
Notebook Universität einen Namen und ein Logo kreieren können, wirkte akzeptanzfördernd. 
Schließlich steigerte das attraktive Notebookversorgungsprogramm (Zufinanzierung, 
Kooperation mit Händlern und Produktpräsentationen, Notebookausleihe) universitätsweit 
die Akzeptanz und Bereitschaft zur Beteiligung. 
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Durch welche Maßnahmen wurde die Hochschulverwaltung eingebunden? 
 
Bei der Zufinanzierung tätigte die Verwaltung die notwendige formale Abwicklung der 
Antragsstellung, z.B. bei der Überprüfung der Originaldokumente bis hin zur Auszahlung der 
finanziellen Förderung. 
Die Studienberatung der BTU unterstützte das Projekt, in dem sie öffentlichkeitswirksam den 
Studierenden (besonders 1.Semester) die Idee der Notebook University und die Vorteile 
beim Besitz eines Notebooks aufzeigte. 
Grundsätzlich erfuhr das Projekt Unterstützung bei der zusätzlichen Organisation von Räum-
lichkeiten, da die Notebook-basierten Veranstaltungen im Vergleich zu konventionellen Ver-
anstaltungstypen höhere technische Bedürfnisse an Räume stellen. 
 
 
Welche Konzepte waren besonders erfolgreich?  
 
Bezüglich der Lehr- und Lernszenarien waren die hybriden kooperativen Formen in den 
Präsenzveranstaltungen, der Einsatz des Voting-Tools, die Notebook-unterstützten Präsen-
tationen und Diskussionen in Seminaren sowie die Integration der Lernplattform in den Lehr- 
und Lernalltag besonders erfolgreich. 
 

 
Stellen Sie bitte den Mehrwert und den Gesamtnutzen des Notebook Einsatzes aus 
verschiedenen Perspektiven dar (didaktisch/methodisch, organisatorisch, etc.). 
 
Vorab ist folgendes festzuhalten: ein didaktischer Mehrwert des Notebook-Einsatzes ist 
immer in Abhängigkeit der Lehr- und Lernintention und den Elementen der Lernumgebung 
wie Lernziel-/Inhalt, Zielgruppe, Lernumgebung, sozialer Kontext zu sehen, also nicht 
grundsätzlich einer technischen oder organisatorischen Eigenheit eines Mediums zu 
zuordnen. Daher stellt sich die Frage nach dem Mehrwert für wen und in welchem 
didaktischen Kontext? An der BTU wird der Mehrwert für Lehrende und Lernende hinterfragt 
und u.a. definiert aus der Sicht des andragogischen Ansatzes des teilnehmerorientierten 
Lernens und dem Ansatz des selbstorganisierten Lernens. 
Grundsätzlichen Mehrwert in der Lehre bildet jede Einführung eines neuen Mediums. Denn 
die Auseinandersetzung löst ein spezifisches Nachdenken über Didaktik an sich aus, da 
jedes Medium mit seinen Potentialen Einfluss auf Lehre bzw. Lernen hat. Zudem werden 
durch den Einsatz des neuen Mediums bislang übersehene Unzulänglichkeiten aufgedeckt. 
Hieran können wiederum qualitätssteigernde Prozesse geknüpft werden und diese Chance 
alleine sollte in der Diskussion über Mehrwerte positiv beachtet werden. 
 
 
A) Vorlesung 
 
Organisatorischer Mehrwert : 
Das Notebook erbringt als mobiles Universalwerkzeug mit Nutzung für Informations-
recherche, Materialdownload von der Lernplattform, als Kommunikationsmittel, als Werkzeug 
zur Erstellung eigener Mitschriften und zur Bearbeitung von Dokumenten oder Präsen-
tationen großen organisatorischen Mehrwert mit sich. Zudem führt es zu einer optimierten 
Selbstorganisation im Studium durch die Unabhängigkeit von Rechnerpools und 
Laborräumen. Im Verbund mit der Lernplattform und dem Wireless-LAN werden die Archi-
vierung und der Austausch von Informationen (z.B. Dateien), eine ständige Verfügbarkeit von 
Unterlagen aus der Lehrveranstaltung (vor, während, nach der Lehrveranstaltung) er-
möglicht. Die Wiederverwertung der Medien erlaubt es, dieses Material für beliebig viele 
Lehrveranstaltungen zu nutzen. Dank des Voting-Tools werden bei Lernzielkontrollen durch 
die anonymisierte Antwortmöglichkeit die Rücklaufquoten erhöht. 
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Darüber hinaus wird durch den Einsatz der Lernplattform sowie entsprechender webbasierter  
administrativer Applikationen – in Verbindung mit der mobilen Zugriffsmöglichkeit über das 
Notebook – die Organisation des Studiums (wie z.B. Einschreiben in die Veranstaltungen, 
Zugang zum Vorlesungsverzeichnis, aktuellen Mitteilungen usw.) effektiver gestaltet. 

 
Didaktischer Mehrwert: 
Auch aus didaktischer Sicht bietet das Notebook deutlichen Mehrwert: als ortsunabhängige, 
individuell gestaltbare, flexible Arbeits- und Lernumgebung, die den Studierenden kontinuier-
lich das ganze Studium begleiten kann. Das gilt ebenfalls für die Nutzungsflexibilität durch 
variablen Zugriff auf Lehr-/Lernmaterial unterschiedlichster Medien sowie deren spontane 
und einfache Einbindung in Präsenzveranstaltungen. Die Multimodalität und -codalität der 
Materialien, als Folge der Synergie von Notebookeinsatz, WLAN, Lernplattform und 
Multimediatools, führt grundsätzlich eine gesteigerte Medienpräferenz in der Lehre herbei. 
Didaktische Vorzüge bringen interaktive Tests und Aufgaben, die der individuellen Lernziel-
kontrolle bzw. Fremdkontrolle dienen, mit sich. Mehrwert zeigt sich in der Erweiterung des 
Spektrums der Ausdrucksformen durch die Einbindung von Chaträumen und Diskussions-
foren. Der Einsatz des Voting-Tools führt zu Vorteilen wie der Steigerung der Aktivität, 
Motivierung, Kontrolle des Status im Lernprozess sowie zu einer Erleichterung des Lernens. 
Durch das Smart-Board werden didaktische Mehrwerte sichtbar wie z.B. die Erweiterung der 
Darbietungs- und Ausdrucksformen seitens der Lehrenden, die wiederum eine Zunahme der 
Wahrnehmungs-, und Verarbeitungsformen bei den Studierenden bewirkt. Positiven Effekt 
auf den Lernprozess hat die Visualisierung des Inhaltes, da die Präsentationen originalgetreu 
gespeichert werden und dadurch eine reine Konzentration auf die Präsenzveranstaltung 
möglich ist. Zudem sind die Aufzeichnungen für eine individuelle Nachbearbeitung zugäng-
lich. Ähnliche Mehrwerte bietet die E-Kreide: vielfältige codale und modale Aneignungs-
formen (auditiv, visuell, audiovisuell, Schrift, Bilder, Grafiken, Video) kommen Medien-
präferenzen entgegen. Die Einbindung von Bildern und Grafiken führt zu einer erhöhten 
Transparenz über den Lehrinhalt. 
Für die nachfolgende Zusammenfassung gelten grundsätzliche Mehrwerte der Notebook-
basierten Vorlesung, denn wie beschrieben ist die Vorlesung als Prototyp zu sehen, von 
welchem weitere Veranstaltungstypen abgeleitet wurden. 
 
 
B) Übung (u.a. mobiles Labor) 
 
Organisatorischer Mehrwert: 
Notebooks und WLAN führen zu einer Unabhängigkeit von Rechnerpools und Laborräumen, 
auch wird der Einsatz von Simulationssoftware zur Bedienung von Anlagen durch die 
Unabhängigkeit von den Laborräumen flexibel. 
 
Didaktischer Mehrwert: 
Aus den o.g. organisatorischen Mehrwerten erwachsen didaktische Mehrwerte: Bedürfnis-
nahe Einbindung von Lernphasen mit Fokus der selbsttätigen Bearbeitung von Aufgaben, 
insbesondere solche mit erweitertem Software- und Simulationsanteil sowie von Aufgaben, 
die längere Bearbeitungszeiten erfordern. Die Möglichkeit der direkten Präsentation der 
studentischen digitalen Arbeiten und der gemeinsamen Diskussion wird als Mehrwert wahr-
genommen. 
 
 
C) Seminar 
 
Organisatorischer Mehrwert: 
Präsentationen lassen sich optimal auf einem Notebook vorbereiten und präsentieren und 
Korrekturen können direkt in die persönliche Arbeits- und Lernumgebung eingearbeitet 
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werden. Diese Mehrwerte erleichtern die Organisation aus Sicht der Studierenden und 
Lehrenden. 
 
Didaktischer Mehrwert: 
Die methodisch-didaktische Einbindung von Präsentation der studentischen digitalen 
Arbeiten und gemeinsame Diskussion führt zu dementsprechenden Mehrwerten aus Sicht 
des andragogischen Ansatzes der Teilnehmerorientierung. Das Notebook als zeit- und orts-
unabhängige Arbeitsplattform, lässt die Möglichkeit der Erfassung und direkte Verarbeitung 
von Informationen auch didaktisch wertvoll erscheinen (Einbindung der Lernenden, 
Aktivierung, Selbsttätigkeit usw.). Gemeinsame Informationspools können generiert und 
kollektiv genutzt werden. Positiv ist zudem, dass die seminaristischen Diskussionen in die 
außerinstitutionelle Phase per Chat oder Forum ausgeweitet werden können und damit 
gleichzeitig zusätzliche Ausdrucksformen angeboten werden. 
 
 
D) Praktikum: kooperative Projektarbeit, Feldeinsatz, mobiles Labor 
 
Organisatorischer Mehrwert: 
Der ubiquitäre Zugriff auf Daten und Informationen bzw. die Möglichkeit der flexiblen 
computergestützten Datenerfassung (z.B. um Probanden zu erreichen), die direkte Eingabe 
in notwendige Datenverarbeitungssoftware sowie die zeitnahe Distribution der Daten (z.B. 
über die Lernplattform) sind alle samt deutliche organisatorische Mehrwerte. Zudem wird 
eine schnelle und lückenlose Weiterbearbeitung durch kooperierende Lerner oder Lehrende 
ermöglicht, die durch eine erhöhte Transparenz des Arbeitsprozesses einen weiteren 
Qualitätssprung erreichen kann. 
 
Didaktischer Mehrwert: 
Betreuung und Coaching der Studierendengruppen wird z.B. durch die Transparenz und die 
zeitliche und örtliche Flexibilität verbessert. Gleichzeitig kommt den hybriden Praktika durch 
die gesteigerten Ausdrucksmöglichkeiten eine erhöhte individuelle Nutzung zu gute. Die 
Generierung von individuellen und kollektiv nutzbaren Informations- bzw. Wissenspools, d.h. 
u.a. das Nutzen identischer Informationen ist ein großer Vorteil gegen über konventionellen 
Praktika. 
 
 
Welche interessanten bzw. bedeutsamen Szenarien wären ohne Notebooks gar nicht 
oder nur sehr eingeschränkt möglich gewesen? 
 
Seien es die Anreicherungen der Präsenzlehre wie der Einsatz des Voting-Tools, der Co-
Trainer per Instant-Messenger, die Integration von eLearning Modulen6, der Einsatz der 
Multimedia-Werkzeuge (Dozierenden-Notebook wird notwenig) oder die komplett neu ge-
stalteten hybriden Lehr- und Lernarrangements wie der Notebook-basierte Feldeinsatz, das 
mobile Labor und das kooperative Lernen, alle Szenarien sind ohne Notebooks weniger gut 
bzw. gar nicht umsetzbar. 
 
 
 
 
 

                                                 
6 wie z.B. die Module des BMB+F geförderten Projektes eL-IT. http://www.el-it.de 
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Teil 2:  
Organisation von Beschaffung, Finanzierung, Wartung und Unterstützung 
 
Beschreibung der Erfahrungen mit den umgesetzten Beschaffungs-/Finanzierungs- 
und Wartungskonzepten sowie den durchgeführten Unterstützungsmaßnahmen 
(Help Desks, Notebook Cafés, ...). 
 
Notebookversorgung 
Durch das universitätsweite Zufinanzierungskonzept wurden 467 Studierende beim 
Notebook-Erwerb und 69 Studierende beim Erwerb von WLAN-Karten unterstützt. Für den 
Notebook-Erwerb wurden 117.557,50 € bezuschusst, für den Erwerb von WLAN-Karten 
2.421,95 €. Das entspricht einem geplanten Gesamtzuschuss von 119.979,45 €. Darüber 
hinaus mussten viele Anträge abgelehnt werden, da die Ressourcen erschöpft waren. 
Die Aushandlung spezieller Preis-Konditionen für Studierende mit neun regionalen und 
überregionalen Händlern und Herstellern sowie die Einladung dieser Anbieter zu Präsenta-
tionen im Mensagebäude der Universität hat das Interesse der Studierenden an Notebooks 
gestärkt. Bezüglich der Höhe der Zufinanzierung hat es sich als effektiv erwiesen, dass in 
der zweiten Phase die Erstsemestler einen erhöhten Zuschuss erhalten haben. Mit 121 
Personen (22,6%) stellt diese Gruppe deutlich den größten Anteil unter denjenigen dar, die 
sich ein Notebook angeschafft haben. 
 
Unterstützung bei der Mediennutzung 
Besonders hinsichtlich der Lernplattform, aber auch in Bezug auf die diversen multimedialen 
Instrumente waren regelmäßige Schulungen (für Gruppen, aber auch individuell) notwendig. 
Außerdem hat es sich als sinnvoll erwiesen, Leitfäden zur Nutzung der einzelnen 
multimedialen Instrumente und der Lernplattform zu erstellen, die den spezifischen 
Bedürfnissen angepasst sind. Durch diese Unterstützungsmaßnahmen konnte eine regel-
mäßige und sich verbreitende Nutzung gewährleistet werden. 
 
Help-Desk 
Der Help-Desk arbeitete seit Dezember 2002 an zwei Tagen pro Woche, besetzt mit zwei 
Projektmitarbeitern. Regulär wurden jeweils zwei Stunden Sprechzeit angeboten, die bei 
Bedarf jedoch teilweise drastisch überschritten wurden. Darüber hinaus gab es nach 
Voranmeldung bzw. Vorabsprache eine große Anzahl individueller Beratungstermine zu 
besonderen (insbesondere zeitintensiveren) Problemen. 
Angeboten und durchgeführt wurden im wesentlichen Supportleistungen für: 
 

- Beratung zu technischen Belangen vor dem Notebook-Kauf 
- Installation und Konfiguration des WLAN-Adapters im Notebook 
- Beantragung von SSL-Zertifikaten 
- Download und Installation der VPN-Client-Software 
- Download und Import des SSL-Zertifikats 

 
Außerdem wurden vom Help-Desk alle Notebooks und WLAN-Karten, für die von 
Studierenden ein Antrag auf Förderung gestellt wurde, auf Einhaltung der technischen 
Mindestanforderungen überprüft. Besonders in den Monaten April/Mai 2003 
(Zwischenabrechnung der Zufinanzierung) und Oktober/November/Dezember 2003 
(Semesterbeginn und Ende der Zufinanzierung) war der Help-Desk extrem stark frequentiert. 
So kam es allein im 4. Quartal 2003 zu 880 Kontakten. Dabei wurden auch über 400 Anträge 
(Teilnehmererklärungen) für SSL-Zertifikate entgegen genommen. 
Insgesamt wurde der Help-Desk von den Studierenden während der Projektlaufzeit sehr gut 
angenommen. Inwieweit der Wegfall des Help-Desk nach Projektende durch andere 
Maßnahmen (E-Mailsupport, Anleitungen auf den Webseiten usw.) kompensiert werden 
kann oder ob es zu Auswirkungen bezüglich der Akzeptanz und damit der Nutzerzahlen des 
WLANs kommt, bleibt abzuwarten. 
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Welche Maßnahmen waren besonders erfolgreich und haben wesentlich zur 
Akzeptanz des Notebook-Einsatzes beigetragen? 
 
Um eine möglichst hohe Notebook-Durchdringung in einzelnen Lehrveranstaltungen zu errei-
chen, wurden aus Projektmitteln 20 Notebooks angeschafft, die im Sommersemester 2003 
und im Wintersemester 2003/2004 an studentische Teilnehmer der so genannten Testgrup-
pen verliehen wurden. So konnten finanziell schwächer gestellte Studierende verstärkt in das 
Projekt eingebunden werden und durch die insgesamt erhöhte Notebook-Durchdringung 
konnten letztlich Notebook-spezifische Lehr- und Lernszenarien erst effektiv durchgeführt 
werden. 
 
Mit der Installation von über 30 Access-Points im Campus konnte ein gewisser Grundbedarf 
am Medium Wireless LAN gedeckt werden. Inzwischen liegen aber von den Lehrstühlen eine 
ganze Reihe weiterer Bedarfsanmeldungen vor. Um kurzfristigen und akuten Anforderungen 
entgegen zu kommen, wurde ein Access-Point im Koffer für den mobilen Einsatz 
bereitgestellt. Dieser erfährt eine rege Nutzung, da auch in noch nicht vom WLAN 
erschlossenen Räumen Notebook- gestützte Lehrveranstaltungen problemlos durchgeführt 
werden können. 
 
 
Wie wurde das Projektmanagement organisiert und welche Maßnahmen haben sich 
speziell für den Einsatz von Notebooks bewährt? 
 
Das Projektmanagement wurde zentral organisiert, jedoch mit einer dezentralen 
Organisation der Verantwortlichkeiten für die vielfältigen Projektaufgaben. Der Vizepräsident 
der BTU übernahm die Projektleitung, was die hohe Bedeutung des Projektes kennzeichnet. 
Der wissenschaftliche Leiter des Multimedia-Zentrums sowie der Geschäftsführer waren 
zudem Teil der Projektleitung. Regelmäßige und gemeinsame Sitzungen förderten nicht nur 
die Qualitätssicherung, sondern darüber hinaus die Einbindung des Projektes in Hochschule 
durch entsprechende Autoritäten. 
Da die Gesamtkonzeption der Notebook Universität einer fachlichen und Aufgabenbe-
zogenen Dreiteilung unterlag scheint dieses Management sinnvoll. 
Regelmäßige Absprachen mit den intensiv teilnehmenden Einrichtungen, insbesondere dem 
Universitätsrechenzentrum sicherten u.a. neben dem Zusammenhalt, die Einhaltung der 
Planung und die bedeutsame Synergie bei der Projektumsetzung. 

 
Das Mitarbeiter-Team wurde von studentischen Hilfskräften je nach Bedarf ergänzt. Hier 
bewährte sich eine spezifische Einweisung z.B. Umgang mit Multimedia-Tools, da dann 
sowohl das Team Unterstützung erfuhr, gleichzeitig aber die studentischen „Fachkräfte“ als 
Springer den aktiven Lehrstühlen zugeteilt werden konnten, um dort ad hoc diverse 
Begleitprobleme der Notebook University auszuräumen. Diese Springer bereicherten 
wiederum die Konzepte der Notebook University, da sie verschiedenste Problemfälle mit 
ihren Lösungen kennen lernten und so der formativen Evaluation äußerst dienlich waren. 
Bei der ersten Erprobung und Umsetzung der Notebook-spezifischen Lehrszenarien an den 
einzelnen Lehrstühlen, scheint es jedoch bedeutsam eine kompetente Hilfskraft nicht nur ad 
hoc, sondern über einen längeren Zeitraum als Unterstützung zur Verfügung zu stellen. Es 
hat sich gezeigt, dass dieser Bedarf mit der Zeit nachlässt und so die Lehrstühle unabhängig 
von dieser Hilfe wurden. 
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Teil 3: Konzepte, Realisierung und Verankerung mobilen Lernens 
 
Wie hat es Ihre Hochschule in der relativ kurzen Zeit geschafft, die Ideen und 
Konzepte einer Notebook-Universität in Ihrer Hochschule zu verankern (quantitative, 
qualitative, curriculare Ansätze und Auswirkungen)? 
 
Wie schon in der Beschreibung der diversen Mehrwerte betont worden ist, hat der Ansatz, 
die Hochschullehre durch Notebook-spezifische Szenarien zu ergänzen, schon von sich aus 
das Ziel, die Ideen und Konzepte zu verankern. Kontraproduktiv wäre hier der Ansatz der 
virtuellen Universitäten gewesen. Hybride Lehr- und Lernarrangements achten und berück-
sichtigen konzeptionell einerseits konventionelle Strukturen, andererseits lassen sie eine 
zügige Implementierung innovativer Konzepte zu, da sie an existierenden Lehr- und 
Lernstilen anknüpfen. 
Auch das „Baukastenprinzip“ der Konzepte kommt einer schnellen Verankerung entgegen, 
da sie individuell und fachbereichsspezifisch adaptierbar sind. Dieses variable Prinzip gilt 
notwendigerweise für Schulungen und Beratungen. 
Das „Baukastenprinzip“ ermöglichte, dass alle vier Fakultäten fachdidaktische Notebook-
Konzepte entwickeln konnten, die wiederum eine universitätsweite Verankerung und daran 
anknüpfenden Verbreitung absichern konnte. 
Bedeutsam scheint die Integration vorhandener Kompetenzen und Erfahrungen der 
Hochschule bei der konkreten Konzipierung zu sein. Ebenso ist ein demokratischer und 
transparenter Prozessverlauf günstig, der einer kooperativen und kollaborativen Entwicklung 
und Umsetzung der Notebook-spezifischen Arrangements förderlich ist. Diese Aspekte 
unterstützen gleichzeitig eine kontinuierliche Einbindung und langsame Eingewöhnung der 
Lehrenden und Lernenden in die neuen Konzeptionen. 
Vorgehensweisen, welche Konzepte in der Hochschule schnell und nachhaltig verankern 
wollen, benötigen Kenntnisse über die Bedürfnissen der letztendlichen Nutzer: der 
Studierenden und Dozierenden. Hierfür scheinen quantitative Umfragen, aber auch qualita-
tiver Austausch unabdingbar. 
Die enge Kooperation mit weiteren Multimedia-Projekten der BTU Cottbus dient nicht nur der 
nachhaltigen Implementierung durch z.B. sich ergänzende Ansätze, sondern entwickelt 
produktive Synergien bzw. Begleiterscheinungen wie die breite Wirkung von Multiplikatoren. 
Die entstehenden Kompetenznetzwerke unterstützen eindeutig die Nachhaltigkeit und 
fördern eine Verankerung (auch im Sinne von einem Lern- und Lernkulturwandel). 
Die wachsende technische Infrastruktur mit WLAN, der Lernplattform, Leihnotebooks und 
das Angebot der Multimedia-Werkzeuge trugen einen grundlegenden Beitrag zu einer 
selbstverständlichen Nutzung der entwickelten Konzepte im Hochschullalltag bei.  
Das Projekt mit seinen Elementen muss ganzheitlich betrachtet werden, um den Prozess der 
Etablierung der Idee der Notebook University verstehen oder beurteilen zu können. 
 
 
Wurden schon schein- oder prüfungsrelevante Veranstaltungen mit Notebooks 
durchgeführt? 
 
Alle Lehrveranstaltungen, in welchen die Notebook-spezifischen Lern-Lehrszenarien durch-
geführt wurden, waren herkömmliche schein- und prüfungsrelevante Lehrveranstaltungen. 
 
 
Wie werden die geschaffenen Lehr- und Lernarrangements dauerhaft in die 
Präsenzlehre integriert?  
Die nachhaltige Einrichtung einer technischen und vor allem kostenlosen Infrastruktur im 
Rahmen des Projektes, bildet eine notwenige Basis zur dauerhaften Implementierung der 
Szenarien. 



Mobiles E-Learning an der BTU Cottbus 

 10

Haben Dozierende für sich den deutlichen Mehrwert der entwickelten Szenarien erkannt – 
wie es von 90% der Teilnehmer bestätigt wurde – so ist eine dauerhafte Integration eine fast 
logische Folge und die Szenarien werden fester Bestandteil der alltäglichen Lehr- und 
Lernsituation. Vor allem sind es die Studierenden, die multimediale Szenarien sowie die 
konstruktive Auseinandersetzung mit diesen nicht nur als positiv, sondern als selbst-
verständlich bezeichnen. 
Da schon in der kurzen Projektphase viele Mehrwerte wahrgenommen werden konnten, ist 
es bereits jetzt kaum mehr möglich bekannte Elemente wieder zu entfernen. Eine Fortsetz-
ung des Projektes, zunächst im Rahmen von HWP angedacht, (als erste Priorität der 
Hochschulleitung) wird die Etablierung bisheriger Ergebnisse und die dauerhafte Integration 
weiterhin fördern. 
 
 
Welche veränderten Formen des Lehrens und miteinander Lernens haben sich 
schon herausgebildet? 
 
Grundsätzlich gewinnt die Didaktik an Bedeutungszunahme bei der Konzeption von 
Hochschullehrveranstaltungen und dies führt zu Qualitätssprüngen im Lehr- und 
Lernprozess. Vor allem bei Studierenden, die im Besitz mobiler Rechner sind, hat sich 
besonders das selbsttätige Arbeiten etabliert. Für einen Großteil der Studierenden ist die 
Lernplattform ein alltäglicher Anlaufpunkt zur Vor- und Nachbereitung der Lehrveran-
staltungen, dies wirkt sich wiederum motivierend auf die Lehrenden aus, ihre Veran-
staltungen, die auf der Lernplattform abgebildet werden, regelmäßig zu pflegen. 
 
 
 
Teil 4: Evaluation 
 
Wie wurden die Notebook Vorhaben evaluiert?  
 
Das Notebookvorhaben wurde von Beginn an umfassend evaluiert: 
Zu Beginn des Projektes fand eine Befragung unter den Studierenden statt, um einmal einen 
allgemeinen Überblick über die Studierenden zu bekommen, zum anderen um das Interesse, 
die vorhandenen Erfahrungen und Kompetenzen bezogen auf multimediales Lernen 
abzufragen. Mit 170 Probanden aus allen Fachbereichen wurden jedoch nur ca. 4% der 
Studierenden erreicht. 
Die Studierenden, die eine Zufinanzierung in Anspruch genommen hatten, wurden er-
gänzend über einen standardisierten Fragebogen, insbesondere zu ihrer Notebook- 
Nutzung, befragt. 
Momentan läuft eine abschließende Befragung mit standardisierten Fragebögen, die sich an 
Studierende aller Fachbereiche richtet und das Ziel hat den aktuellen Status zu erfahren, 
sowie einen Vergleich mit der Befragung zu Beginn machen zu können. Ebenso wird erhofft 
die gewonnenen Daten für eine zukünftige Gestaltung der Maßnahmen nutzen zu können. 
Die Erprobung der Lehrveranstaltungen wurde auf folgende Weise evaluiert: summativ mit 
standardisierten und halbstandardisierten Fragebögen (vor und nach der Durchführung), 
aber auch formativ durch regelmäßige teilnehmende Beobachtungen und qualitative 
Interviews mit den Lehrenden und Lernenden. Zudem führte jeder Studierende ein 
individuelles Lernjournal über das gesamte Semester, um einen subjektiven kontinuierlichen 
Erfahrungsbericht an das Notebook-Team weitergeben zu können. 
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Welche Hindernisse galt es zu überwinden und welche strategischen Implikationen 
haben sich ergeben? 

 
Da die Evaluation noch nicht vollständig abgeschlossen ist, kann zu diesem Zeitpunkt nur 
generell gesagt werden, dass zu den Haupthindernissen bei der Durchführung des Projektes 
die unerwartet mangelhafte Bereitschaft für eine aktive Beteiligung am Projekt seitens der 
Lehrenden gehörte. Diese war bedingt zum Teil durch fehlende Ressourcen und 
Kapazitäten, Veränderungsängste in Bezug auf die neuartigen Konzepte oder auch 
grundsätzliche negative Vorurteile zu dem Thema „eLearning“. 

 
Damit verbunden waren Schwierigkeiten, die Ziele und Konzepte innerhalb der Universität zu 
kommunizieren. Jegliche Öffentlichkeitsarbeit wurde meist nur von Personen wahrge-
nommen, die selbst bereits aktiv im multimedialen Bereich sind und entsprechendes 
Interesse haben. Dabei entsteht eine wachsende Wissens- und Informationskluft, die sich 
problematisch auf das Management auswirkt, da die unterschiedlichen Zielgruppen schwer 
über einen gemeinsamen Nenner angesprochen werden können. 

 
Als wirkungsvolle strategische Implikationen scheinen direkte und persönliche Ansprache 
und individuelle Betreuung, Einbindung der Kompetenzen sowie breite und fachlich 
übergreifende Netzwerke. Des Weiteren ist ein stärkeres und gleichzeitig variables 
Motivierungskonzept erforderlich. 
 
Ein weiteres Hindernis, das auch die o.g. Hindernisse beeinflusst, war die relativ kurze 
Projektlaufzeit. Strategische Reaktion, war die Ausdehnung in das Jahr 2004 und die 
Abwendung vom Ansatz einer kurzen und sehr intensiven Phase sowie die Entscheidung für 
einen langfristigen und ausgedehnten Prozess. 
 
 
Publikationen  
Sonnberger, J.: Notebook-basierte Vorlesungen an der BTU Cottbus – Erfahrungen und 
Überlegungen. In: Kerres, M., u.a. (Hrsg.). Didaktik der Notebook University. Münster 2004. 
 
Sonnberger J. & Klooster, Th.: „Notebook University – mobiles Lernen an der BTU Cottbus“.  
Eine Betrachtung des Zusammenhangs von gebauter und virtueller Architektur“. In: merz. 
Zeitschrift für Medienpädagogik. Themenheft „Hochschule“, (1) 2004. 
 
Sonnberger, J.: Notebook-basierte Lernszenarien im Projekt „Notebook University“ der BTU 
Cottbus. In: Fellbaum, K. & Göcks, M. (Hrsg.): eLearning in der Hochschule. Aachen 2004. 
 
Sonnberger, J.: Hybride Kooperative Lernszenarien - eine theoriegeleitete Realisierung. In: 
Fellbaum, K. & Göcks, M. (Hrsg.): eLearning in der Hochschule. Aachen 2004. 
 
Sonnberger, J. & Fellbaum, K.(in prep): Didaktische Aspekte der Notebook University 
Cottbus. Tagungsband „Grundfragen Multimedialen Lernens 2004“. 
 
Binemann-Zdanowicz, A. & Sonnberger, J. (in prep): KOPRA – ein adaptives Lehr- 
Lernsystem für kooperatives Lernen. Veröffentlichung im Tagungsband des 
Herbstkongresses 2004 der Gesellschaft für Medien in der Wissenschaft e.V. 
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Notebook Dokumentation als Teil des Abschlußberichtes 

 
 
Teil 1: Innovative Anwendungen mit Notebooks 
 
Geben Sie eine kurze Beschreibung der erprobten Notebook-Einsatzszenarien und der gemach-
ten Erfahrungen.  
 
Die von uns erprobten Notebook-Einsatzszenarien umfassten im Wesentlichen: 

• Die Nutzung der Virtual MultiBoard-Software (VMB) als Ersatz der klassischen Schiebe-
tafeln. Das VMB zeigt neben der aktuellen Folie eine Historie der vorangegangenen Fo-
lien an. Die Anzahl angezeigter Folien ist konfigurierbar, hängt aber auch von den Pro-
jektionsmöglichkeiten im Vorlesungssaal ab. Das VMB arbeitet sehr gut in Kombination 
mit PowerPoint, kann aber auch mit beliebiger anderer Software genutzt werden. Zu den 
Grundmöglichkeiten des VMB zählen die Anzeige und das Weiterschalten der Folien. Bei 
Powerpoint erfolgt dies automatisch. Bei anderer Software ist eine manuelle Weiterschal-
tung erforderlich – das ermöglicht dafür aber auch eine Wahl der „History-Folien“ nach 
Inhalten. 
Der Dozent kann die angezeigten Inhalte jederzeit mit verschiedenen Farben annotieren 
oder hervorheben. Zusätzlich sind in das VMB Komponenten zur Interaktion mit den Stu-
dierenden integriert, die insbesondere ein Multiple Choice Quiz, die Beurteilung einzelner 
Aspekte der Lehre und Fragen aus dem Publikum beinhalten. Im Rahmen der Vorlesun-
gen hat sich das VMB als einfach zu nutzen, gleichzeitig aber auch sehr hilfreich erwie-
sen. Besonders der direkte Zugriff auf Fragen der Hörer stellte sich dabei für die Dozen-
ten als nützlich heraus, zumal wir das Feedback auch optisch an die Studierenden zu-
rückmelden – diese können jederzeit sehen, wie viele „offene“ Fragen vorliegen oder wie 
die Vorlesung unter einzelnen Aspekten – wie der Geschwindigkeit des Vortrags - von ih-
ren Kommilitonen bewertet wurde. Damit können wir insgesamt ein sehr positives Fazit 
ziehen, wenn auch die Nutzung durch die Studierenden noch deutlich gesteigert werden 
sollte. 

• OCLI (Open Client Lecture Interaction) ist ein geräteunabhängiges, Web-basiertes Tool 
zur Interaktionsunterstützung in der Vorlesung. Die Studierenden können damit Fragen 
einsenden sowie die Qualität der Lehre bewerten. Aufgrund von Defiziten in der Nutzer-
schnittstelle sowie dem Zwang, das System im Web-Browser laufen zu lassen – und da-
mit einer „indirekten Aufforderung zum Surfen“ – wurde das System nur im WS 
2002/2003 und im SS 2003 genutzt. 

• TVremote ist der Nachfolger von OCLI. Es deckt im Wesentlichen den gleichen Funkti-
onsumfang ab – Stellen von Fragen, Einsenden von (zeitunkritischen) Kommentaren, 
Bewertung der Qualität der Lehre, Teilnahme an Wissenstests und Abstimmungen. Zu-
sätzlich können Studierende interessante Vorlesungspassagen markieren, um einen spä-
teren Zugriff auf diese Stellen zu erleichtern. 
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• TVremote ist weitestgehend mit einem einzelnen Mausklick nutzbar und lenkt daher auch 
in allgemeinen Vorlesungsphasen nur minimal ab. In speziell inszenierten Interaktions-
phasen – in der Regel für Multiple Choice-Tests – ist die Ablenkung immer noch minimal, 
bei gleichzeitig maximaler Interaktion. Lediglich das Stellen von Fragen lenkt stärker von 
der Veranstaltung ab. Da die Studierenden aber in der Regel ein aktives Interesse an der 
Beantwortung der Fragen haben, ist diese Ablenkung nicht als kritisch zu betrachten. 

• ToGather dient als Annotationswerkzeug der Studierenden. Es handelt sich um eine 
spezielle Variante der VMB-Software, die den Studierenden das Eintragen eigener Anno-
tationen in die Dozentenfolien erleichtert. Bei vorhandenem wLAN können die Vortrags-
folien inklusive aller Annotationen direkt auf die Notebooks der Studierenden übertragen 
werden. Die Evaluation von ToGather steht derzeit noch aus, da das System erstmals im 
WS 2003/2004 eingesetzt wurde. 

• Das ANIMAL-System unterstützt sowohl Dozenten als auch Lernende bei der Arbeit mit 
dynamischen Strukturen, wie sie in der Informatik allgegenwärtig sind. Das System vi-
sualisiert die dynamischen Abläufe als Animation. Da auch das Zurückgehen in der Ani-
mation möglich ist, werden die Abläufe leichter verständlich – die Studierenden können 
beobachten, welche Auswirkung die einzelnen Befehle haben und sogar (durch „rück-
wärts gehen“) eruieren, woraus potentielle Fehler resultierten. Im Rahmen der Vorlesung 
„Grundzüge der Informatik I“ wurde ANIMAL an mehreren Stellen eingesetzt. Den Studie-
renden stand das Tool ebenfalls zur Verfügung. Es konnte sowohl außerhalb als auch 
während der Vorlesung genutzt werden. Da die Evaluation noch läuft, können wir leider 
noch keine Nutzungszahlen vorlegen – dies wird erst im ausführlichen Abschlussbericht 
möglich sein. 

• Diskussionsforen wurden im Rahmen der Vorlesungen, vor allem der Grundzüge der In-
formatik I, von den Studierenden recht eifrig genutzt. Dabei erwies sich gerade ein von 
Studierenden betreutes Diskussionsforum als überaus aktiv. Während das „offizielle“ Fo-
rum 49 Einzelthemen mit insgesamt 222 Beiträgen umfasste, waren es im „privaten“ Fo-
rum 159 Themen mit 1405 Beiträgen. Aufgrund der zahlreichen inhaltlichen Fragen wa-
ren hier die Betreuer mit 390 der insgesamt 1585 Beiträge vertreten. Die Nutzung der 
Diskussionsforen kann nur als sehr erfolgreich beschrieben werden. Die weitaus meisten 
Beiträge waren konstruktiv, viele Studierende antworteten dabei auch direkt auf die Bei-
träge ihrer Kommilitonen. Von einzelnen Beiträgen während der Vorlesungen abgesehen 
wurden die Beiträge praktisch rund um die Uhr erstellt – ein Einstellungszeitpunkt zwi-
schen 1 Uhr und 5 Uhr morgens war durchaus keine Seltenheit. 

• Vorlesungsaufzeichnungen wurden mit zwei verschiedenen Tools durchgeführt, einer-
seits mittels des kommerziellen Tools Lecturnity sowie mit einer Eigenentwicklung im 
Rahmen des VMB. Generell begrüßten die Studierenden die Möglichkeit, auf eine Auf-
zeichnung der Vorlesung zugreifen zu können. Insbesondere im Rahmen der durch No-
tebooks gewachsenen Zeit- und Ortsunabhängigkeit stellt die Verfügbarkeit der Auf-
zeichnung eine weitere wichtige Flexibilisierung dar. Insbesondere bei der Prüfungsvor-
bereitung werden die Vorlesungsaufzeichnungen von sehr vielen Studierenden genutzt.  

• Die Studierenden haben sich weitgehend schnell an die Nutzung der Aufzeichnungen 
gewöhnt und konnten sie – abgesehen von den üblichen technischen Problemen in Ein-
zelfällen – auch problemlos nutzen. Dennoch kann eine Aufzeichnung in der Regel Prä-
senzphasen nicht vollständig ersetzen, da die soziale Komponente sowie die Möglichkeit 
des Stellens von Fragen fehlen – obwohl die Umsetzung des Konzeptes von den Studie-
renden sehr gut angenommen wurde. 
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• Als Lernplattform wurde in Teilen des Projekts WebCT eingesetzt. Innerhalb der Lern-
plattform wurden neben den Vorlesungsmaterialien und Übungen auch die  Vorlesungs-
aufzeichnungen (Audio, Video und Annotationen) eingestellt. Dieser flexible Zugang zu 
den Materialien sowie den ergänzenden Möglichkeiten von WebCT wurde von den Stu-
dierenden ebenfalls gut angenommen. Allerdings stehen dem Nutzen hier die Kosten für 
die Lizenz der Lernplattform teilweise entgegen, sofern diese nicht ohnehin an der Uni-
versität mit hinreichender Nutzerzahl existiert. 
Generell erscheint es sinnvoll, erst mit Teillösungen zu beginnen und nicht gleich den 
vollen Funktionsumfang auf einmal anzugehen. Auf diese Art können sich sowohl Leh-
rende als auch Lernende erst an die neuen Gegebenheiten und Möglichkeiten gewöh-
nen. Das erleichtert die Umstellung und erhöht damit tendenziell die Akzeptanz. 
 
 

Durch welche Maßnahmen wurde die Akzeptanz sowohl auf Seiten der Lehrenden wie der Stu-
dierenden erreicht?  

 
Auf Seiten der Lehrenden wurde besonderer Wert darauf gelegt, dass der Einsatz der 
neuen Möglichkeiten – insbesondere des Virtual MultiBoard – eine möglichst kleine Än-
derung der bisherigen Vorgehensweise erfordert. So kann der Lehrende mit nur wenigen 
Mausklicks beim Start Teile der Funktionalität des VMB erproben, ohne einen persönli-
chen „Mehraufwand“ zu leisten. Nach Verlust der anfänglich oft beobachtbaren Scheu 
gegenüber neuen Technologien können dann die „fortgeschritteneren“ Fähigkeiten er-
kundet werden, vor allem Interaktionsunterstützung, Annotationen und Quiz. Das Feed-
back der Studierenden kann dabei zusätzlich motivierend auf den Lehrenden wirken, da 
ja bereits ohne „echte Mehrarbeit“ für die Studierenden der Mehrwert in Form der Mehr-
fachprojektion mit „History“ entsteht. 
 
Auf Seiten der Studierenden war die Akzeptanz des VMB sehr einfach zu erreichen. Der 
Mehrwert – vor allem durch die Anzeige der vergangenen Folien – war für die Studieren-
den im Wortsinne „offensichtlich“. Gleichzeitig profitieren von diesem Mehrwert alle Stu-
dierenden, unabhängig vom Besitz eines Notebooks. Die Möglichkeit, Fragen während 
der Vorlesung zu stellen, wurde ebenfalls aktiv genutzt, wenn auch bisher nur von maxi-
mal 5% der studentischen Teilnehmer der großen Veranstaltungen mit 650 Teilnehmern. 
Aufgrund der vorher erläuterten Modalität der Fragenbeantwortung – zur Pause oder 
„zeitnah“ – und des optischen Feedbacks der Anzahl vorliegender Fragen konnten auch 
hier Studierende ohne Notebook zumindest teilweise profitieren. Insbesondere die „all-
gemein interessanten“ Fragen wurden in der Regel projiziert und vom Dozent erläutert. 
Bei der Erstellung der Software für Studierende – insbesondere TVremote, ToGather und 
ANIMAL – wurde besonderer Wert auf eine möglichst einfache, wenig ablenkende Nut-
zung gelegt, um den Fokus der Aufmerksamkeit weiterhin bei der Vorlesung zu belassen. 
Generell war die Akzeptanz der „neuen Technologien“ bei den Studierenden von Anfang 
an recht hoch, da auch die entstehende Flexibilität erkannt wurde. Dies betrifft neben den 
bereits aufgeführten Tools insbesondere die Diskussionsforen und die Lernplattform. Für 
eine hohe Nutzung durch die Studierenden ist die überzeugende Einbindung der neuen 
Werkzeuge in die didaktische Gestaltung der Lehrveranstaltungen, sowie Beratung bei 
technischen Problemen notwendig.  
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Durch welche Maßnahmen wurde die Hochschulverwaltung eingebunden? 
 

Das Präsidium der TU Darmstadt steht seit Beginn der Antragstellung hinter der Vision 
„Dual Mode University“. Darunter wird ein Mischbetrieb aus Präsenzlehre und E-Learning 
verstanden, wobei der Anteil an E-Learning deutlich stärker wachsen soll als der Anteil 
an Präsenzlehre nachlässt. Die „Dual Mode“ TU-Darmstadt wird in zehn Jahren als erste 
Universität in Deutschland in allen Studiengängen mindestens eine E-Learning Pflicht-
veranstaltung anbieten und damit bei allen Absolventen und Absolventinnen die E-
Learning Kompetenz zum lebenslangen Lernen sicherstellen. 
Insgesamt soll in Zukunft das Lehrangebot deutlich im Umfang steigen auf Basis sowohl 
der Präsenzlehre als auch des E-Learning. In einigen Studiengängen können dann die 
Studierenden bis zu 30% ihres Studienpensums mit E-Learning Veranstaltungen abde-
cken. Punktuell soll es reine Fernstudiengänge zur Vermarktung in der Weiterbildung ge-
ben. 
Im Rahmen der „Dual Mode“-Vision wurde eine 15-köpfige Arbeitsgruppe gegründet, die 
die Visionen konzeptuell und organisatorisch entwickelt. In dieser Arbeitsgruppe sind 
gleich fünf NU-Mitarbeiter vertreten. Ausgehend von der AG „Dual Mode“ wurden Projek-
te zum E-Learning in allen Fachbereichen der TUD angeregt. Hierbei wurden die im 
Rahmen des NU-Projekts entwickelten oder eingesetzten Systeme – insbesondere das 
VMB sowie WebCT – als Anregung für Projektinhalte weitervermittelt. 
Als Weiterführung der NU-Aktivitäten wird derzeit ein „E-Learning Centrum“ an der TU 
Darmstadt gegründet. Auch hier sind wieder Mitarbeiter des NU-Projekts führend betei-
ligt. Zusätzlich wird derzeit ein „profilbildender Entwicklungsschwerpunkt“ E-Learning mit 
enger Anlehnung an die NU-Tätigkeiten eingerichtet. Hierbei handelt es sich um einen 
Forschungsverbund, der sich neben inhaltlichen Arbeiten vorrangig mit der Einwerbung 
von Drittmitteln, etwa über Graduiertenkollegs oder Forschergruppen, befasst. Die Lei-
tung liegt voraussichtlich ebenfalls in den Händen von Mitarbeitern des NU-Projekts. 
 
 

Welche Konzepte waren besonders erfolgreich?  
 

• Die Nutzung des Virtual MultiBoard wurde von den Studierenden sehr begrüßt, zumal 
alle Teilnehmer unabhängig von Hardware-Ausstattung davon profitierten. 

• TVremote wurde als einfache Unterstützung der Interaktion mit dem Dozenten eben-
falls gut – aber noch von zu wenigen Studierenden - angenommen. 

• Die Diskussionsforen waren – wie oben beschrieben – mit über 1500 Beiträgen ein 
großer Erfolg, ebenso die Lernplattform. Bei beiden stehen weniger die „mobilen“ 
Aspekte der Notebook-Nutzung im Vordergrund, als vielmehr die flexiblere Nutzung 
durch Zeit- und Ortsunabhängigkeit. Prinzipiell hätte die Nutzung von Pool-PCs hier 
die gleichen Effekte gezeigt – nur dass diese zu Teilen der tatsächlichen (nächtli-
chen!) Nutzungszeiten den Studierenden nicht zur Verfügung gestanden hätten. 

• Anhand der Vorlesungsaufzeichnungen mit Lecturnity bzw. VMB / AfterHours konn-
ten sich viele Studierende durch die höhere zeitliche Flexibilität intensiver auf die 
Prüfung vorbereiten.  

• Generell war die Akzeptanz auf Seiten der eingebundenen Lehrenden und Lernen-
den groß. Die nachhaltige Weiterführung der „kostenpflichtigen“ Angebote (Speiche-
rung der Vorlesungsaufzeichnungen, Lizenz der Lernplattform) steht allerdings noch 
unter dem Vorbehalt der erforderlichen Folgefinanzierung. 
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Stellen Sie bitte den Mehrwert und den Gesamtnutzen des Notebook Einsatzes aus verschiede-
nen Perspektiven dar (didaktisch/methodisch, organisatorisch, etc.). 
 

Zu den organisatorischen Mehrwerten des Projekts zählt zunächst die – vielfach erstma-
lige – Nutzung der bei den Studierenden zahlreich vorhandenen Ressourcen in Form von 
Notebooks, PDAs und anderer Hardware. Besonders begrüßt wurde dabei die Möglich-
keit, unmittelbar interaktiv zu werden durch die Bewertung der Vorlesung sowie das 
Einsenden von aktuellen Fragen und allgemeinen Kommentare. Gerade bei den vorlie-
genden großen Vorlesungen mit über 650 Hörern ist dadurch der Grad der Interaktion 
teilweise deutlich gestiegen. Somit fanden alle Studierende mit Zugang zu Notebooks 
(eigenes, Leihgerät oder das eines Nachbarn) „Gehör“. Dazu zählen zahlreiche Perso-
nen, die sich ansonsten vermutlich nicht aktiv beteiligt hätte. Zu den üblichen Gründen 
hierfür zählt neben Schüchternheit oder Angst vor (vermeintlichem) Blamieren vor den 
Kommilitonen insbesondere auch die Größe des Auditoriums – Fragen aus den letzten 
Reihen bei über 650 Studierenden können vom Dozenten oft weder optisch (Handzei-
chen) noch akustisch wahrgenommen werden. Die Interaktionstools wurden allerdings 
bisher nur von einem kleinen Teil der rund 40-60 Notebookbesitzer innerhalb der Vorle-
sungen mit mehr als 600 Teilnehmern genutzt.  
 
Als besonderen organisatorischen Mehrwert kann die Unterstützung von Studierenden  
mit besonderen Anforderungen aufgeführt werden. So hatten wir einen Teilnehmer, dem 
das Lesen des ausgedruckten Skripts aufgrund einer starken Sehbehinderung praktisch 
nicht möglich war. Durch die Verwendung von ToGather in Kombination mit dem wireless 
LAN konnten ihm die aktuellen Folien des Dozenten inklusive aller Annotationen auf das 
Notebook übertragen werden, wo er sie dann gemäß seinen Bedürfnissen skalieren 
konnte. Dadurch wurde ihm die reguläre Teilnahme an der Veranstaltung erst ermöglicht. 
 
Didaktisch / methodisch kann die angereicherte Präsenzlehre als besser aktivierend be-
zeichnet werden. Zusätzlich verringert sich – wie oben angeführt – die Kontaktscheu und 
ermöglicht damit weiteren Studierenden, sich einzubringen. Durch die Vergabe von 
Pseudonymen bei Fragen wird dabei zusätzlich sichergestellt, dass der Dozent den Na-
men des Einsenders nicht kennt, so dass keine Angst vor „Blamage“ bestehen muss. 
Gleichzeitig kann der Dozent aber eine Antwort an das Pseudonym senden, die vom Sy-
stem dann intern in die korrekte Antwortadresse aufgelöst wird. 
 
Als besonders wertvoll hat sich die Inszenierung von Interaktionen herausgestellt. Hierbei 
weist der Dozent explizit auf Interaktionsphasen – meist in Form von Wissenstests oder 
Evaluationen – hin, statt diese die Studierenden quasi „nebenbei“ machen zu lassen. 
Durch diese aktivierende Aufforderung konnte der Rücklauf an eingesendeten Antworten 
deutlich verbessert werden. Zusätzlich ist zwischen den verschiedenen Vorgehenswei-
sen der Vortragenden zu unterscheiden. So ging ein Vortragender auf die Fragen immer 
„im Block“ zur Pause oder am Ende ein, während der andere Vortragende Fragen immer 
„zeitnah“ beantwortete. Letzteres bietet offensichtliche Vorteile für die Studierenden, da 
aktuelle Fragen schneller beantwortet werden und damit das Verständnis der folgenden 
Folien erhöhen. Gleichzeitig stellt es aber auch höhere Anforderungen an den Dozenten, 
da der „Fluss“ der Vorlesung unterbrochen wird zugunsten eines schnellen Feedbacks. 
Zusätzlich muss die Bedeutung der Fragen möglichst schnell erfasst werden, um zwi-
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schen (vermutlichen) Einzelfragen und Fragen von allgemeinem Interesse zu unterschei-
den. 
 
Einige Konzepte, die die Unterstützung der Interaktion von Studierenden während der 
Bearbeitung von Aufgaben in Übungen oder Seminaren betreffen, konnten aufgrund der 
Struktur der Veranstaltungen leider nicht umgesetzt werden. Hier bleibt nur der Verweis 
auf kleinere Veranstaltungen in der Zukunft. 
 
Generell bietet das Notebook große Vorteile, insbesondere in Kombination mit einer gu-
ten Abdeckung mit wireless LAN-Zugangspunkten. So können Kleingruppen direkt an ei-
nem von ihnen gewählten Ort lernen und von dort Materialien aus dem Web beziehen 
oder Fragen in Diskussionsforen einstellen. „Klassischerweise“ ist diese Form des Ler-
nens mit viel Laufarbeit verbunden, da mehrfach in den Pool gewechselt werden muss – 
Pools eignen sich in der Regel aber nicht für das Lernen. Insgesamt kann daher von ei-
nem deutlich flexibleren Lernvorgang seitens der mit Notebooks ausgestatteten Studie-
renden ausgegangen werden, sowohl hinsichtlich Zugriff auf Materialien, verschiedener 
Lernstile, Kooperation, Zeit- und Ortsunabhängigkeit als auch der online erfolgenden 
Betreuung. 
 
 

Welche interessanten bzw. bedeutsamen Szenarien wären ohne Notebooks gar nicht oder nur 
sehr eingeschränkt möglich gewesen? 
 

Die Unterstützung des sehbehinderten Studierenden wäre ohne ein bei ihm vorhandenes 
Notebook vermutlich nicht möglich gewesen, da die Skalierung der Folieninhalte auf-
grund der Beamer und Projektionsflächen an feste Grenzen stößt. 
Die Interaktion in großen Veranstaltungen wurde durch die Notebooks und unsere TVre-
mote-Software deutlich intensiviert. Hinsichtlich Wissenstests, Abstimmungen und Be-
wertungen sowie Frageneinsendungen hat sich die Inszenierung als sehr hilfreiches 
Werkzeug bewiesen. Generell hatten wir – neben den zusätzlich möglichen Handmel-
dungen – so mehr Feedback als mit den bisherigen Ansätzen. 
 

 
Teil 2: Organisation von Beschaffung, Finanzierung, Wartung und Unterstützung 
 
Beschreibung der Erfahrungen mit den umgesetzten Beschaffungs-/Finanzierungs- und War-
tungskonzepten sowie den durchgeführten Unterstützungsmaßnahmen (Help Desks, Notebook 
Cafés, ...).  
 

Das NU-Projekt der TU Darmstadt besaß kein eigenes Beschaffungs-, Finanzierungs- 
oder Wartungskonzept für studentische Notebooks. Zur Unterstützung der Studierenden 
wurde eine Web-Präsenz (www.nu.tu-darmstadt.de) mit Informationen über das Projekt 
sowie FAQs angeboten. Zusätzlich gab es in den vier Teilbereichen (FB 20, FB 18, 
Hochschuldidaktische Arbeitsstelle, Hochschulrechenzentrum) jeweils eine Ansprechper-
son, die sich um studentische Belange gekümmert hat. In den Beraterräumen des HRZ 
wurde wLAN installiert. Damit stand eine Anlaufstelle für Studenten bei Problemen be-
züglich der Installation der benötigten Software sowie bei Fragen zur  Nutzung der WLAN 
Infrastruktur zur Verfügung. 
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Zur Vereinfachung der Vernetzung hat das HRZ den Studierenden mit den meist privaten 
Notebooks den Netzzugang ermöglicht. Jeder Studierende erhält mit der Einschreibung 
einen kostenlosen Account beim HRZ. Accounts bei Arbeitsgruppen oder Instituten wer-
den über die Eingliederung in den Radiusverbund authentifiziert. Dazu wurden auf Basis 
des wLAN 802.11b/g Standards Access Points installiert. Aus diesen Funkzellen kann 
nur das „VPN-Gateway“ erreicht werden. Über dieses läuft nach der Authentifizierung ei-
ne verschlüsselte Verbindung. 
Damit wurde eine Lösung zum Aufbau einer sicheren wLAN-Infrastruktur entwickelt und 
zunächst in den Räumlichkeiten erprobt, in denen die Veranstaltungen der Projektteil-
nehmer stattfanden. Diese technische Lösung wurde und wird sukzessive auf den ge-
samten Campusbereich ausgedehnt, so dass im Endausbau ein flächendeckendes 
WLAN zur Verfügung stehen wird. 
 
 

Welche Maßnahmen waren besonders erfolgreich und haben wesentlich zur Akzeptanz des No-
tebook-Einsatzes beigetragen? 
 

Besonders erfolgreich war das Konzept der wLAN-Leihkarten. Es hat sich herausgestellt, 
dass die meisten studentischen Notebooks leider nicht über eine Funknetzkarte verfügen 
und die Studierenden die Investition zumindest zunächst scheuten. Durch die mehr als 
160 von uns verliehenen Funknetzkarten konnte sich eine entsprechende Anzahl Studie-
render an den Veranstaltungen beteiligen, denen dies sonst mangels Netzzugang nicht 
möglich gewesen wäre. Besonders die Unterstützung von „Brennpunkten“ wie Mensa 
und Bibliotheken trug ebenfalls sehr zur Akzeptanz bei. 
Die Nutzung von TVremote sowie VMB haben ebenfalls erheblich zur Akzeptanz seitens 
der Studierenden beigetragen, da die Nutzung einfach bzw. transparent war und gleich-
zeitig eine attraktive Funktionalität geboten wurde. 
 
 

Wie wurde das Projektmanagement organisiert und welche Maßnahmen haben sich speziell für 
den Einsatz von Notebooks bewährt? 
 

Neben einem Projektleiter gab es einen technischen Projektleiter, der für die Gesamtko-
ordination und Außenwirkung zuständig war. Jede Teilgruppe – Rechnerbetriebsgruppe 
im FB 20, Multimedia-Kommunikation / httc e.V. im FB 18, Hochschuldidaktische Arbeits-
stelle und Hochschulrechenzentrum – hatte einen „Bereichskoordinator“. Diese trafen 
sich einmal monatlich (gegebenenfalls auch öfter), um sich über den aktuellen Fortschritt 
und das weitere Vorgehen auszutauschen. Insgesamt fanden zusätzlich vier Darmstadt-
interne Workshops statt. 
Die Koordination wurde überwiegend über eine interne Mailingliste oder auf den jeweili-
gen Adressatenkreis zugeschnittene Mails abgewickelt. Aufgrund der ohnehin schon 
vorhandenen Vernetzung unserer Besprechungsräume mit wLAN konnte bei den Projekt-
treffen der Netzzugang für Recherchen, Präsentationen oder Verteilung von Aufgaben 
genutzt werden. 
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Teil 3: Konzepte, Realisierung und Verankerung mobilen Lernens 
 
Wie hat es Ihre Hochschule in der relativ kurzen Zeit geschafft, die Ideen und Konzepte einer 
Notebook-Universität in Ihrer Hochschule zu verankern (quantitative, qualitative, curriculare An-
sätze und Auswirkungen)? 

 
Wie bereits weiter oben ausgeführt, hat das Präsidium die Vision einer „Dual Mode Uni-
versity“ ins Leben gerufen. Im Rahmen dieser Vision befinden sich viele Aspekte des 
NU-Projekts an zentraler Stelle. Hierzu zählen insbesondere die Aspekte zur Unterstüt-
zung der Präsenzlehre – VMB, TVremote, ANIMAL, AfterHours. 
Durch die Gründung eines E-Learning Centrums sowie eines „profilbildenden Entwick-
lungsschwerpunkts“ E-Learning werden die Ziele und Inhalte des NU-Projekts noch wei-
ter in die TU Darmstadt hineingetragen. Dabei ist es von besonderem Vorteil, dass die 
Leiter der vier Bereiche sowie der technische Projektleiter in den drei genannten Gre-
mien mitwirken und diese in den meisten Fällen sogar leiten. 
Durch die Ausschreibung des Projekts „TUD Online“ mit einem Gesamtvolumen von ca. 
150,000€ konnten zahlreiche Dozenten der TU Darmstadt für E-Learning Projekte be-
geistert werden, wobei die Einzelförderung in Höhe von meist nur 5,000€ eher als „An-
reiz“ denn als Bezahlung der Arbeit betrachtet werden konnte. Auch hier wurden Inhalte 
und Konzepte des Projekts eingebracht, insbesondere die Komponenten des Digitalen 
Hörsaals sowie die Lernplattform WebCT. 
Generell ist anzumerken, dass die Integration der Inhalte sowie die geleistete Arbeit ohne 
den sehr hohen persönlichen Einsatz aller Mitwirkender sicherlich nicht denkbar gewe-
sen wäre. Das positive Feedback der Studierenden war dabei ein zusätzlicher Anreiz, 
sich auch weitergehend mit den Arbeiten zu beschäftigen und das Ergebnis „noch etwas 
besser“ zu gestalten. 
Die über die Jahre sehr zahlreichen und qualitativ hochwertigen digitalen Lernmaterialien 
werden so zugänglich sein, dass sie sowohl für die Lehrenden als auch für die Studie-
renden wieder verwendbar sind, das heißt, dass sie flexibel und leicht in unterschiedliche 
Lernszenarien eingebunden werden können. Die Synergieeffekte dieser Wiederver-
wendbarkeit realisieren sich vor allem in Verbünden mit anderen Hochschulen. Die Prä-
senzlehre an der TUD findet unter technischen Raum- und Rahmenbedingungen statt, 
die die Anreicherung der Präsenzlehre durch alle Möglichkeiten der Informations- und 
Kommunikationsmöglichkeiten ermöglicht.  
 
 

Wurden schon schein- oder prüfungsrelevante Veranstaltungen mit Notebooks durchgeführt? 
 

Zu den prüfungsrelevanten Veranstaltungen mit Notebook-Einsatz zählen insbesondere 
die folgenden Veranstaltungen: 

• Grundzüge der Informatik I (WS 2002/2003 und 2003/2004) 
• Multimedia-Systeme I (WS 2002/2003 und WS 2003/2004) 
• Telekooperation 0, 1 und 3 (SS 2003) 
• Kommunikationsnetze I (SS 2003) 
• Corporate Finance (SS 2003) 
• Kommunikationsnetze II (WS 2003/2004) 
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• Vorkurs zu den Grundlagen der Programmierung (WS 2002/2003 auf Englisch, 
WS 2003/2004, deutsch und englisch) 
 

Hinzu treten sechs weitere Veranstaltungen aus dem Hauptstudium der Elektrotechnik, 
die als Prüfungsleistungen genutzt werden können. 
 
 

Wie werden die geschaffenen Lehr- und Lernarrangements dauerhaft in die Präsenzlehre integ-
riert?  

 
Die Nutzung des Virtual MultiBoard kann inzwischen sowohl in der Festinstallation (Hör-
saal mit ca. 150 Sitzen) als auch in einer „mobilen“ Fassung in Schrankformat erfolgen.  
In dem Hardwareschrank befinden sich alle für den Betrieb erforderlichen Gerätschaften, 
die zu Beginn der Veranstaltung lediglich angeschlossen und teilweise „aufgebaut“ wer-
den müssen. Dazu ist lediglich das Wacom Tablet und die Tastatur aus dem Schrank zu 
entfernen und auf die Oberseite zu legen. 
Durch die bereits oben beschriebenen Fördermaßnahmen – TUD Online-Projekt, Dual 
Mode AG, E-Learning Centrum und profilbildender Entwicklungsschwerpunkt E-Learning 
– werden die geschaffenen Komponenten weiter entwickelt und einem sukzessive wach-
senden Interessentenkreis vorgestellt, so zu einer aktuellen Installation für die Physik. 
 
 

Welche veränderten Formen des Lehrens und miteinander Lernens haben sich schon heraus-
gebildet? 
 

Bei mehreren Studierenden besteht inzwischen eine gewisse „Erwartungshaltung“ ge-
genüber den Dozenten von Veranstaltungen. So wurden vereinzelt schon Fragen laut, 
warum der Dozent denn nicht die Komponenten nutzen würde – meist war hier von VMB 
und TVremote die Rede. 
Die Notebook- und Netz-Nutzung im Rahmen von Lernplattformen, Diskussionsforen und 
Vorlesungsaufzeichnungen erlaubt eine flexiblere Zeitplanung. Davon profitieren die Stu-
dierenden in mehreren Hinsichten. So können etwa zeitlich überschneidende Veranstal-
tungen besucht werden, und die Vereinbarung des Studiums mit sonstigen Verpflichtun-
gen wie Arbeit oder Kinderbetreuung wird deutlich vereinfacht. Gleichzeitig kommen wir 
damit den Arbeitszeiten mancher Studierender entgegen, die teilweise eher in den späte-
ren Abendstunden liegen. Auch Studierende auf Praktikum oder im Auslandsaufenthalt 
können durch die Vernetzung leichter lernen. 
Viele Lehrende haben ihre Vorlesungsunterlagen bereits digital vorliegen und können sie 
daher einfach in eine Lernplattform oder in das VMB einbringen. Durch das bessere 
Feedback seitens der Studierenden und die entsprechend besseren Evaluationen be-
steht hier ein nicht zu unterschätzender indirekter Anreiz. 

 
 
Teil 4: Evaluation 
 
Wie wurden die Notebook Vorhaben evaluiert? 

 
Wir gehen davon aus, dass Notebooks und andere Elemente des E-Learning jeweils im 
Kontext eines anspruchsvollen akademischen Lehrens und Lernens betrachtet werden 
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müssen. Wir betrachten sowohl technische, organisatorische als auch didaktische As-
pekte. Dabei kommt es auf instruktionistische sowie konstruktivistische Aspekte und de-
ren konzeptionelle Integration an. Es geht daher nicht nur um eine Analyse aus der Posi-
tion der Lehrenden, sondern insbesondere auch aus der Position der Lernenden.  
Wir haben deshalb nicht nur Vorlesungssituationen und die Kommunikation zwischen 
Lehrenden und Lernenden analysiert, sondern auch Übungen/Studienprojekte, die 
selbstständige studentische Arbeit außerhalb der Vorlesungen/Übungen und dabei ins-
besondere auch die Vorbereitung auf Prüfungen. Schwerpunkte waren die studentischen 
Einschätzungen der E-Learning-Elemente, ihre Nutzung sowie die technische Ausstat-
tung der Studierenden. Dabei wurde insbesondere untersucht, an welchen Orten und zu 
welchen Zeiten gelernt und auf Plattformen wie WebCT zugegriffen wird. Im Notebook 
University-Projekt kamen Genderaspekte hinzu. Darauf wird näher im Bericht zum An-
schlussvorhaben eingegangen werden.  
Die Aktivitäten der HDA zur Evaluation im Rahmen des NU-Projektes waren in der 
Hauptsache als formative Evaluation in enger Kooperation mit den Veranstaltern aus den 
Fachbereichen Elektrotechnik und Informationstechnik sowie dem Fachbereich Informa-
tik angelegt. 
 
Es wurde bewusst ein Mix unterschiedlicher Methoden eingesetzt:  
 

• Intensive Interviews und hochschuldidaktische Beratung mit den Lehrenden zur 
Konzeption der Veranstaltungen 

• Teilnehmende Beobachtung in Vorlesungen und Übungen und zur Nutzung der 
E-Learning-Elemente 

• Gruppeninterviews und Workshops mit Studierenden 
• Schriftliche Befragungen der Studierenden mit maschinenlesbaren Fragebögen 

zu verschiedenen Zeitpunkten im Verlauf einer Veranstaltung (statistische Analy-
se mit SPSS) 

• Schriftliche Befragungen der Studierenden mit online-Fragebögen  
• Analysen der Log-Files 
• Quantitative und inhaltliche Analysen der studentischen Beiträge in Plattformen 

(WebCT und Blackboard) oder den Tools zur Unterstützung der Kommunikation 
in Vorlesungen (vor allem mittels TVremote)  

• Gespräche und Workshops mit den Lehrenden zur Interpretation der Ergebnisse 
und zur Planung weiterer Veranstaltungen 

 
 

Welche Hindernisse galt es zu überwinden und welche strategischen Implikationen haben sich 
ergeben?  

 
Es hat sich sehr bewährt, einen Mix verschiedener Methoden einzusetzen und die Unter-
suchungen inhaltlich sehr breit anzulegen. Der Einsatz von Online-Befragungen hat sich 
dabei als problematisch erwiesen, da der Rücklauf mit maximal 30-40% deutlich unter 
dem herkömmlicher Befragungen lag.  
Es wurden vorwiegend Studierende der Elektrotechnik, der Informatik sowie der Wirt-
schaftsinformatik und des Wirtschaftsingenieurwesens Elektrotechnik befragt. Die private 
Ausstattung dieser Studierendengruppen mit PCs liegt bei 90%, die Ausstattung mit No-
tebooks bei 30%. Ein sehr hoher Prozentsatz hat einen privaten Internetanschluss, wobei 
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schnelle DSL-Anschlüsse bereits weit verbreitet sind. Problematisch ist zum Teil die rela-
tiv schlechte technische Ausstattung der ausländischen Studierenden.  
 
Generell zeigt sich, dass eine intensive technische Beratung und Unterstützung der Stu-
dierenden erforderlich ist, die möglichst gut mit einer inhaltlichen Beratung und Informati-
on zu den Lehrveranstaltungen verkoppelt sein sollte. Selbst bei den als technisch sehr 
interessiert anzusehenden Studierenden treten zumindest zu Beginn einer Veranstaltung 
bei rund 20-30% technische Probleme auf. Neue E-Learning Elemente werden von den 
Studierenden nicht einfach aufgrund ihrer Existenz genutzt – sie müssen auch einfach 
und sicher nutzbar sein und einen klaren Mehrwert bieten.  
 
Die im Rahmen des Projekts entwickelten Werkzeuge zielen auf die Verwendung von 
Notebooks innerhalb von Vorlesungen, wobei die Notebooks über WLAN mit dem Server 
des Dozenten verbunden sind. Die vorläufigen Erfahrungen aus dem WS 2002/03 zei-
gen, dass es eine hohe Zustimmung unter den Studierenden gibt, bei allerdings bisher 
nur relativ geringer Nutzung. Von ca. 30% Notebook-Besitzern brachten nur etwa 10% 
dieses mit in die Vorlesung; insgesamt maximal 5% nutzten die Tools zur Rückmeldung 
an den Dozenten. Die Ursachen für die relativ geringe Nutzung im WS 2002/03 waren 
einerseits in technischen Problemen und andererseits in der mangelnden Inszenierung 
durch den Veranstalter zu sehen. Diese Erfahrungen haben zu technischen und didakti-
schen Verbesserungen bei der Veranstaltung im WS 2003/04 geführt. Über die studenti-
sche Nutzung und Einschätzung wird im Bericht zum Anschlussvorhaben detaillierter 
eingegangen werden.  
 
Die bisherigen Erfahrungen aus der Perspektive der Studierenden mit dem Virtual Multi-
Board sind durchweg positiv. Die Möglichkeit nicht nur eine Folie zu sehen, sondern auch 
die jeweils letzte und gegebenenfalls vorletzte stellt eine für die Studierenden sehr sinn-
volle Erweiterung der bisherigen Folienpräsentation dar. Das gleiche gilt für die Möglich-
keiten zur Annotation durch den Lehrenden. Diese Verbesserungen gelten für alle stu-
dentischen Teilnehmer einer Vorlesung, ganz unabhängig ob sie innerhalb der Vorlesung 
ein Notebook nutzen oder nicht. 
 
Die Vorlesungen mit Nutzung der elektronischen Vorlesungsaufzeichnungen (Recor-
dings) und Lernplattformen (WebCT, Blackboard) bestanden aus Online-Elementen und 
Präsenzphasen. Die Studierenden konnten zusätzlich zwischen der Teilnahme an realen 
Vorlesungen oder der Nutzung von elektronischen Vorlesungsaufzeichnungen (Recor-
dings) wählen. In allen Fällen handelte es sich um Varianten des Blended Learning. Die 
Recordings mit Lecturnity stoßen bei den Studierenden auf eine sehr hohe Akzeptanz 
(bis zu 90% Nutzung). Ihr Beitrag zum Lernen und zum Lernen für Klausuren wird von 
den Studierenden sehr hoch eingeschätzt. Insbesondere die zeitunabhängige Nutzung 
wurde dabei als Vorteil gesehen. Die Recordings können an den Orten angesehen und 
bearbeitet werden, die für das studentische Lernen die größten Vorteile bieten: Für die 
intensive Klausurvorbereitung ist das meist die private studentische Wohnung. Da die 
Recordings unterbrochen und in ihnen gezielt nach bestimmten Themen gesucht werden 
kann, bieten sie gegenüber dem Besuch realer Vorlesungen Vorteile. Dies gilt insbeson-
dere für ausländische Studierende mit fachsprachlichen Problemen.  Reale Vorlesungssi-
tuationen bieten weiter den Vorteil der größeren Authentizität und der Möglichkeit der 
Kommunikation innerhalb der Studierenden und zwischen Studierenden und Dozenten.  
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Trotz der inzwischen weiten Verbreitung von DSL-Anschlüssen besitzen vor allem man-
che ausländische Studierende keine ausreichende private Zugangsmöglichkeit zum In-
ternet. Sie müssen die Möglichkeit haben, studentische Poolräume an der Hochschule 
oder Vorlesungsaufzeichnungen über CDs zu nutzen.  
 
Die Recordings bieten den Studierenden zusammen mit dem Angebot von Übungsauf-
gaben und weiteren Materialien auf dem Netz die Möglichkeit, sich erst wenige Wochen 
vor dem eigentlichen Prüfungstermin intensiv mit dem Lernstoff auseinanderzusetzen 
und auf den Besuch realer Vorlesungstermine zu verzichten. Diese vor allem bei Wirt-
schaftsingenieuren verbreitete Lernstrategie ist als generelle Tendenz bei den Studie-
renden der Ingenieurwissenschaften der TUD weit verbreitet. Sie kann erfolgreich sein, 
wenn man die Klausurnoten als Kriterium für den Lernerfolg nimmt. Dennoch wurde von 
den Veranstaltern versucht, die Studierenden durch das Angebot von realen Vorlesun-
gen, realen Übungen und anspruchsvollen Aufgabenstellungen zu einer frühen Ausei-
nandersetzung mit dem Lernstoff schon während des Semesters zu bewegen. Diese 
Strategie wurde von einem Teil der Studierenden akzeptiert und führte zu guten Prü-
fungsergebnissen; ein größerer Teil blieb allerdings bei der Strategie des zeitlich ver-
schobenen Lernens und zwar ebenfalls mit guten Klausurergebnissen! 
 
 

Kontakt: Dr. Guido Rößling 
Email:  guido@tk.informatik.tu-darmstadt.de 
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Kurz-Dokumentation  
für das „Notebook University“-Projekt F-MoLL  

der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg 
 

 
Teil 1: Innovative Anwendungen mit Notebooks  
 
Geben Sie eine kurze Beschreibung der erprobten Notebook-Einsatzszenarien und der 
gemachten Erfahrungen.  
 
Das Freiburger „Notebook University“-Projekt erprobte den Notebook-Einsatz im Rahmen von 
insgesamt 24 Lehr- und Lernarrangements (Vorlesungen, Seminare, Praktika und Übungen) mit 
jeweils 10-250 Studierenden. Dabei differierten die Zielsetzungen aufgrund des sehr weit 
gefächerten Spektrums an Fachbereichen (von der Archäologie, über die Musikwissenschaften 
bis hin zur Orientalistik) teils deutlich: So wurden beispielsweise in einigen Szenarien Notebooks 
als „portable CIP-Pools“ verstanden, die es Studierenden erlauben, bereitgestelltes Lehrmaterial 
bereits während einer laufenden Veranstaltung (etwa anhand von Foliensätzen, Intranet-
Datenbanken oder aber Übungstools) nutzen zu können. Erprobt wurden aber auch 
Veranstaltungen (etwa in der Fakultät für Angewandte Wissenschaften), die aufgrund sehr 
starker Frequentierung überhaupt erst mittels (teil-)virtueller Szenarien unter Verwendung der 
Notebooks angeboten werden konnten (vgl. „Mobiles Hardware-Praktikum“ der Informatik wie in 
Abschnitt 3.4 erläutert). Im Rahmen der nachfolgenden zielgerichteten Fragepunkte werden 
noch eingehender Beispiele für erfolgreiche Szenarien vorgestellt. Insgesamt lässt sich aber 
vorab sagen, dass der zu erzielende Mehrwert des Notebook-Einsatzes für die Mehrzahl der 
Dozierenden entweder auf eine praxisbezogenere und/oder diskursorientiertere Neugestaltung 
ihrer Lehrveranstaltungen, die Beseitigung/Reduktion von Raumkapazitätsproblemen und/oder 
die Verschmelzung von Vorlesungen mit Übungen ausgerichtet war.  
 
 
Durch welche Maßnahmen wurde die Akzeptanz sowohl auf Seiten der Lehrenden wie der 
Studierenden erreicht?  
 
Für die erzielte Akzeptanz der „Neuen Medien“ auf Seiten der Lehrenden sehen wir eine Reihe 
von Maßnahmen als entscheidend an: Zuallererst wäre zu nennen, dass viele der realisierten 
Szenarien bereits vor der Projektantragstellung mit sowohl den Lehrenden aber insbesondere 
auch Experten in Sachen „Neue Medien“ diskutiert und geplant wurden, sodass jedem 
Dozierenden bewusst war, welche Schritte konkret durchgeführt werden sollten, um definierte 
Etappen erfolgreich absolvieren zu können. Dadurch sah kein(e) Projektbeteiligte(r) seinen/ihren 
individuellen und unvermeidbaren Mehraufwand als ihm/ihr allein auferlegte Bürde, sondern 
vielmehr verstand er/sie es, als ein „an einem Strang ziehen“.  
Weitere wesentliche Maßnahmen für die erzielte Akzeptanz auf Seiten der Lehrenden waren 
sicherlich die durchgeführten Schulungsmaßnahmen für MitarbeiterInnen und DozentInnen 
bezüglich einzusetzender Hard- und Software, um z.B. moderne Techniken des Presentation 
Recordings zu vermitteln, aber auch deren Einsatz zu motivieren und sinnvolle Perspektiven 
aufzuzeigen. Darüber hinaus fungierten alle Projektbeteiligten gleichsam als Multiplikatoren, die 
durch Berichterstattungen über eigene Erfolge andere Lehrende begeistern und für neue Ideen 
gewinnen konnten. Um derart angesprochenen Interessierten eine Orientierungshilfe zur 
Horizonterweiterung anzubieten, wurde eine „Multimedia Roadshow“ eingerichtet, die eine 
„handgreifliche“ Auseinandersetzung mit modernster Hard- und Software gestattet und damit 
wiederum zur Akzeptanz der „Neuen Medien“ beiträgt. Weiterhin standen Lehrenden 
Projektbeteiligte des Rechenzentrums (bzw. „New Media Centers“) sowie Experten aus den 
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Bereichen der Mediendidaktik als qualifizierte Ansprechpartner bei Fragen zu dem eingesetztem 
Equipment bzw. der Materialerstellung/-bereitstellung im Web (via CMS Systemen) zur Seite.  
Studierenden war durch die realisierten Notebook-Bereitstellungskonzepte – kostenfreie 
Ausleihe bzw. Kauf mit finanzieller Bezuschussung – die Hemmschwelle für eine ernsthafte 
Auseinandersetzung mit den „Neuen Medien“ (z.B. dem WLAN) deutlich gesenkt worden. 
Insbesondere technikfernere Studierende konnten sich somit gut auf eine „risikolose Spielwiese“ 
trauen und dabei (größtenteils ersten) Erfahrungen mit mobilen Rechnern sowie Netzwerken 
sammeln. Die bereitgestellte Infrastruktur zur Ausleihe und Nutzung (s.a. andere Abschnitte 
dieser Dokumentation) waren für die Studierenden umkompliziert und willkommen. Dem 
Anspruch, als Lehrende(r) – auch in Sachen „Neue Medien“ – den Studierenden zumindest 
immer einen Schritt voraus zu sein, wurden die Dozierenden aufgrund der durchgeführten 
Schulungsmaßnahmen (s.o.) zumeist gerecht. Mitunter wurden unvermeidbar auftretende 
technische Probleme aber auch gemeinsam mit den Studierenden gelöst. Den Studierenden 
war dabei in der Regel bewusst, dass die Lehrenden sich „für die Studierenden“ zur 
Qualitätssteigerung der Lehre einsetzen und oftmals erst selbst mit allen neuen Technologien 
vertraut machen müssen. Das somit als „frei“ empfundene Engagement wurde aus diesem 
Grund von den Studierenden sehr geschätzt. Nicht zuletzt belegen Evaluationen die hohe 
Akzeptanz bereitgestellter Vorlesungsaufzeichnungen, um sich vorgetragene Sachverhalte mit 
Hilfe des Dozenten-O-Tons zu verinnerlichen oder gezielt auf Prüfungen vorzubereiten.  
 
 
Durch welche Maßnahmen wurde die Hochschulverwaltung eingebunden?  
 
Die mobile Nutzung von IuK-Technologien kann wesentlich dazu beigetragen, qualitativ 
hochwertige, orts- und zeitunabhängige Lehr-Lern-Szenarien zu ermöglichen. Dabei war 
allerdings in der Vergangenheit oftmals zu beobachten, dass nur der eigentliche Prozess der 
Wissensvermittlung und die dazu erforderliche Technologie im Mittelpunkt von Forschung und 
Entwicklung standen. Eine nachhaltige Medienstrategie erfordert jedoch mehr als das. Soll auch 
im Universitätsalltag das mobile Lehren & Lernen unterstützt werden, so ist eine nahtlose 
Integration in die administrativen Geschäftsprozesse notwendig. Besonders deutlich zeigt sich 
dies etwa bei der im Rahmen des Bologna-Prozesses anstehenden Umstellung auf Bachelor- 
und Masterstudiengänge mit einer Vielzahl von studienbegleitenden Prüfungen. Der mobile 
Zugriff auf umfassende Studieninformation, der Abruf von Klausurergebnissen oder die 
Anmeldung zu Prüfungen werden dann zu unentbehrlichen Basisdiensten, die – ähnlich wie 
heute schon das Homebanking – immer enger zum studentischen Alltag gehören werden.  
Wie eine solche „datenschutzgerechte und sichere Self-Service-Konzeption für die mobile 
Studierenden- und Prüfungsverwaltung“ geschaffen und in den Routinebetrieb integriert werden 
kann, war Inhalt eines zentralen Teilprojektes von F-MoLL, das gemeinsam vom Organisations- 
und EDV-Dezernat der Universitätsverwaltung und der Abteilung für Telematik am Institut für 
Informatik und Gesellschaft getragen wurde.  
 
 
Welche Konzepte waren besonders erfolgreich?  
 
Hinsichtlich der technischen Erfolge sind hier sowohl der rasche Aufbau einer sicheren WLAN-
Infrastruktur im Kontext einer dezentralen Universität, aber auch die kurzfristige Umsetzung der 
Konzepte zur Notebook- bzw. WLAN-Card-Geräteausleihe (innerhalb des ersten Projekthalb-
jahres) zu nennen. Weiterhin ist die Einführung des elektronischen Presentation Recordings 
außerhalb der Fakultät für Angewandte Wissenschaften sowie die damit verbundene 
Bereitstellung gewonnen Lehrmaterials via Web sehr fruchtbar verlaufen. Als besonderer Erfolg 
ist daneben sicherlich auch zu sehen, dass es mit dem Projekt gelungenen ist, unserer 
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Zielsetzung, technikfernere Fachbereiche für den Einsatz „Neuer Medien“ zu gewinnen und hier 
Hemmschwellen abzubauen, gerecht zu werden.  
 
 
Stellen Sie bitte den Mehrwert und den Gesamtnutzen des Notebook Einsatzes aus 
verschiedenen Perspektiven dar (didaktisch/methodisch, organisatorisch, etc.).  
 
Die breitflächig realisierte Bereitstellung elektronischer Veranstaltungsaufzeichnungen mitsamt 
Dozenten-O-Ton wird von den Studierenden als deutliche Qualitätssteigerung angenommen. 
Dozierende können hierbei den klassischen Tafelanschrieb auf moderne Weise unmittelbar auf 
ihren elektronischen Foliensätzen exerzieren und dadurch ihre Interaktionen mit präparierten 
Folien nachhaltig dokumentieren. Evaluationen belegen die sehr hohe Akzeptanz bei 
Studierenden, insbesondere um Sachverhalte zu verinnerlichen oder sich gezielt auf Prüfungen 
vorzubereiten. Insgesamt verstehen die Studierenden solche Aufzeichnungen als Ergänzung, 
nicht aber als Ersatz einer Präsenzveranstaltung. Die Notebooks dienen den Studierenden 
hierbei ideal zum Download (bei hoher Bandbreite) der angebotenen Materialien und dem 
Mitführen aller „Arbeitsunterlagen“.  
 
Der Austausch mit anderen Universitäten mittels virtuell abgehaltener Veranstaltungen erlaubt 
die breite Fächerung des vermittelbaren Wissens durch z.B. lokal differierende Sichtweisen auf 
ein und das selbe Thema aber auch die sinnvolle Ergänzung durch lokal nicht verfügbare 
Inhalte. Die Lehrenden können sich hierbei mitunter Aufgaben teilen und damit tiefergehend 
eigene Themen behandeln.  
 
Studierende lernen im Team oftmals begeisterter, sodass sich (virtuelle) Arbeitsgruppen nicht 
allein zur Vermeidung von Raumkapazitätsproblemen anbieten, sondern nebenher auch zur 
Förderung von Teamfähigkeit eignen. Durch die Möglichkeit der Bewertung von Gruppen- an 
Stelle von Einzel-Aufgabenlösungen ist darüber hinaus auch i.d.R. eine geringere Arbeitslast der 
Lehrenden für Korrekturen zu erwarten. Bei allen erprobten Gruppenarbeitsszenarien wurde 
einer oder mehrere der obigen Mehrwerte festgestellt.  
 
Eine der Zielsetzungen der „Universität der Zukunft“ ist das Studying anytime anyplace. Durch 
die deutlich erhöhte Flexibilität der Studierenden bei der Notebook-Nutzung im WLAN kommt 
man dieser Vision schrittweise näher und entschlackt im administrativen Bereich die CIP-Pools 
und den damit verbundenen Wartungsaufwand.  
 
Wie festzustellen war, werden berufsnahe Fallbeispiele und Übungen teilweise erst durch den 
Einsatz der „Neuen Medien“ ermöglicht: So konnten einige Veranstaltungen den Forderungen 
der Dozierenden nach mehr Praxisnähe endlich dadurch gerecht werden, dass Szenarien aus 
dem späteren beruflichen Umfeld mit Hilfe der Notebooks in einer vernetzten Umgebung 
„nachgebildet“ wurden. Hierfür sind gleich mehrere Beispiele zu nennen:  
 

1) Der zeit- und (nahezu) ortsunabhängige Zugriff auf Bilddatenbanken zum Sichten & 
Interpretieren digitaler Scans antiker Partituren im Bereich der Historischen 
Musikwissenschaft,  

2) Die ebenfalls zeit-/ortsunabhängige Recherche und asynchrone Erweiterung einer 
Klassifizierungs-Datenbank für archäologische Fundstücke mit Hilfe des Online-Zugangs 
per Notebook und wireless-LAN sowie  

3) der Einsatz professioneller CAD-Tools in einer berufsnahen, verteilten 
Entwicklungsumgebung eines Praktikums in der Mikrosystemtechnik.  
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Welche interessanten bzw. bedeutsamen Szenarien wären ohne Notebooks gar nicht oder nur 
sehr eingeschränkt möglich gewesen?  
 
Die in dem späteren Abschnitt 3.4 vorgestellten Szenarien sind sehr gute Beispiele für 
modernere Lehrveranstaltungen, die wesentlich vom Einsatz der Notebooks profitieren bzw. 
ohne diese aus unserer Sicht kaum denkbar wären.  
 
 
 
Teil 2: Organisation von Beschaffung, Finanzierung, Wartung und Unterstützung  
 
Beschreibung der Erfahrungen mit den umgesetzten Beschaffungs-/Finanzierungs- und 
Wartungskonzepten sowie den durchgeführten Unterstützungsmaßnahmen (Help Desks, 
Notebook Cafés, ...).  
 
Hinsichtlich der Beschaffung und Finanzierung von Notebooks wurden sowohl die bereits im 
Rahmen des Freiburger Projektes „Mobile Pools“ erfolgreich entwickelten Konzepte zur 
Bezuschussung herangezogen sowie neue Konzepte zur kostenfreien, studentischen 
Geräteausleihe erarbeitet: Den Konzepten liegt in beiden Fällen der Einkauf von – mittels 
deutschlandweiter Ausschreibung ermittelten – studienadäquaten Notebooks (im Wert von rund 
€ 1.500,-) zu Grunde. Das Bezuschussungsmodell sieht dabei den profitlosen Wiederverkauf an 
interessierte Studierende mit einer Bezuschussung von € 500,- je Gerät vor. Der/die 
Studierende zahlt hierbei zunächst die gesamte Kaufsumme (und wird damit unmittelbar 
EigentümerIn der Hardware), erhält allerdings € 500,- des Kaufpreises – gestaffelt über 5 
Semester (spätestens jedoch nach erfolgreichem Studienabschluss) – erstattet. Sinn dieser 
Vorauszahlung (auch bezeichnet als „Sicherheitsleistung“) ist es, finanzielle Bezuschussung nur 
denjenigen Studierenden zu gewähren, die tatsächlich die universitäre Nutzung des Gerätes 
beabsichtigen und somit die Hardware-Ressourcen der Universität ergänzen. Das zweite 
realisierte Konzept ist die kostenfreie Notebook- & WLAN-Card-Geräteausleihe: Dazu wurde im 
Rechenzentrum (bzw. „New Media Center“) eine Anlaufstelle, die insbesondere auch Fragen 
bzgl. Installation & Nutzung beantwortet, eingerichtet. Darüber hinaus existieren Anleitungen u. 
FAQs im Internet. Zur einfachen und schnellen Inbetriebnahme der Ausleih-Notebooks wird ein 
geeignet präpariertes Festplattenimage vorinstalliert. Auftretende Servicefälle wickelt das 
Rechenzentrum ab. Notebook-Geräteausleihen erfolgen per Leihvertrag nach Autorisierung 
(Unterschrift) durch eine(n) dazu berechtigte(n) Lehrende(n) für dessen/deren zugesichertes 
Geräte-Kontingent die Ausleihe verbucht wird. Diese Regelung schließt allerdings – bedingt 
durch eine limitierte Anzahl an Notebooks – bislang nur eine kleine Submenge aller 
Veranstaltungen/Fachbereiche ein. Das Gerät erhält der/die Studierende einsatzbereit 
vorinstalliert per Abholung im Rechenzentrum. Der Zugang ins VPN der Universität ist nach 
einmaligem Antrag und Aktivierung einer Benutzerkennung via WLAN-Cards, ausgezeichneten 
VPN-Dosen oder Remote-Access per Telefonleitung möglich.  
 
 
Welche Maßnahmen waren besonders erfolgreich und haben wesentlich zur Akzeptanz des 
Notebook-Einsatzes beigetragen?  
 
Hinsichtlich der Akzeptanz bei Studierenden lässt sich zunächst – wie bereits in Abschnitt 1.2 
angesprochen – sagen, dass die Hemmschwelle der insbesondere technikferneren 
Studierenden durch die kostenfreie Notebook-Ausleihe deutlich gesenkt werden konnte. Damit 
wurde die grundlegende Möglichkeit für eine ernsthafte Auseinandersetzung mit den „Neuen 
Medien“ (z.B. dem WLAN) geschaffen. Die bereitgestellte Infrastruktur zur Ausleihe und Nutzung 
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(s.a. andere Abschnitte dieser Dokumentation) waren für die Studierenden umkompliziert und 
willkommen. Wir schließen aus den zahlreichen positiven Äußerungen der Studierenden über 
ihre hinzugewonnene Flexibilität im Lernen, dass dieser Mehrwert als ganz genereller und 
wesentlicher Grund für die festgestellte hohe Notebook-Akzeptanz zu sehen ist.  
Anhand per Web bereitgestellter Lehrmaterialien ist es darüber hinaus den Studierenden bei 
vielen Lehrveranstaltungen (insbesondere Seminaren) möglich, sich intensiv und eigenverant-
wortlich vorzubereiten. Damit kann dem oftmals geäußerten Wunsch, die klassische, 
monologistische Lehrform von einem modernen Diskurs, der die Aktivitäten der Studierenden 
schon während und nicht erst nach der Veranstaltung fördert, endlich nachgekommen werden.  
 
Die Studierenden wissen es weiterhin sehr zu schätzen, das Arbeitswerkzeug stets zur Hand zu 
haben, sich damit auf eine Veranstaltung vorbereiten zu können, es während selbiger zu nutzen 
und schließlich auch keine Wartezeiten mehr in den überfüllten CIP-Pools einplanen zu müssen. 
Nicht zu vergessen, spielt für die Akzeptanz der Notebooks auch wesentlich der kurzfristig 
realisierte Infrastrukturausbau des VPN eine große Rolle. Für Studierende muss es dabei 
transparent werden, wo und warum an bestimmten Orten (keine) VPN-Zugänge in Form roter 
Dosen oder per WLAN Access Points vorzufinden sind. Daher stehen dazu Informationen und 
geplante Ausbauten ausführlich dokumentiert online zur Verfügung.  
Der Mehrwert des Notebook-Einsatzes zeigte sich – wie bereits an anderer Stelle näher erläutert 
– vorwiegend und für die Mehrzahl der Lehrenden durch eine praxisbezogenere und/oder 
diskursorientiertere Neugestaltung ihrer Lehrveranstaltungen, die Beseitigung von 
Raumkapazitätsproblemen oder die Verschmelzung von Vorlesungen und Übungen.  
 
 
Wie wurde das Projektmanagement organisiert und welche Maßnahmen haben sich speziell für 
den Einsatz von Notebooks bewährt?  
 
Die Verwaltung der Sach- & Personalmittel sowie die Koordination der bestehenden 12 
Teilprojekte (acht lehrende, vier unterstützende) lag in der Hand eines zentral geführten 
Projektmanagements. Dem Projektleiter stand hierfür ein Projektmanager zur Seite, der sich um 
die Belange der Projektdurchführung und Umsetzung aller Konzepte kümmerte, aber auch den 
Wissenstransfer zwischen den einzelnen Teilprojekten organisierte. Die bereits im Projektvorfeld 
getroffene Entscheidung zur Übertragung der Geräteausleihe an eine projektungebundene 
Stelle (dem Rechenzentrum) erschien uns wesentlich zur Sicherung der Nachhaltigkeit unserer 
Bereitstellungskonzepte.  
 
 
 
 
Teil 3: Konzepte, Realisierung und Verankerung mobilen Lernens  
 
Wie hat es Ihre Hochschule in der relativ kurzen Zeit geschafft, die Ideen und Konzepte einer 
Notebook-Universität in Ihrer Hochschule zu verankern?  
 
Durch die frühzeitig Einbettung zentraler Infrastruktur-Konzepte (WLAN, Geräteausleihe etc.) in 
die Kompetenzzentren der Universität – dem Rechenzentrum (bzw. „New Media Center“) – 
wurde es sichergestellt, dass die im Projektrahmen erprobten Szenarien langfristig fortgeführt 
werden können. Darüber hinaus wurde eine Koordinierungsstelle für „Neue Medien“ (vgl. auch 
Abschnitt 4.2.) eingerichtet, die sich für die Nachhaltigkeit und weitere Verbreitung moderner 
Lehr-/Lernarrangements engagieren wird.  
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Wurden schon schein-/prüfungsrelevante Veranstaltungen mit Notebooks durchgeführt?  
 
Die im Jahre 2002 verabschiedete Prüfungsordnung des Bachelor-Studienganges der Informatik 
schreibt für Studierende den Erwerb von wenigstens 10% Credit-Points aus netzgesteuerten, 
multimedialen Lehrveranstaltungen vor. Darüber hinaus impliziert die Zielsetzung im Medien-
entwicklungsplan der Universität, ähnliche Kriterien auch in den technikferneren Fachbereichen 
zu integrieren. Eine derartige Integration ist allerdings im Moment – aufgrund eines bislang noch 
vergleichsweise geringen Umfangs multimedialer Lehrveranstaltungen in derartigen 
Fachbereichen – mit niederer Priorität versehen.  
 
 
Wie werden die geschaffenen Lehr- und Lernarrangements dauerhaft in die Präsenzlehre 
integriert?  
 
Für eine Präsenzuniversität darf die Integration „Neuer Medien“ keinesfalls bedeuten, 
Lehrveranstaltungen gänzlich zu virtualisieren, sondern vielmehr, diese problembewusst zu 
modernisieren, indem etablierte Arrangements hinsichtlich studentischer Flexibilität in Zeit u./o. 
Raum gesteigert werden. Dementsprechend waren alle erprobten Szenarien keine Alternativen 
zu existierenden Lehr-/Lernarrangements; sie wurden vielmehr bereits im Regelbetrieb der 
Präsenzveranstaltungen eingebettet, um z.B. die Probleme des Medienbruchs, der räumlichen 
Auslastungen oder des fehlenden Praxisbezugs zu lösen.  
 
 
Welche veränderten Formen des Lehrens und miteinander Lernens haben sich schon 
herausgebildet?  
 
Einige der evaluierten Szenarien zielten auf eine nachhaltige Einbettung WLAN-fähiger 
Notebooks in moderat frequentierten Seminaren ab. Dabei stellt der Notebook-Einsatz in 
Verbindung mit eigenentwickelten Intranet-Datenbanken sowie – im Bereich der Historischen 
Musikwissenschaft bzw. der Archäologie die Bereitstellung hochwertige digitale Scans antiker 
Originalpartituren bzw. archäologischer Fundstücke – in vielerlei Hinsicht eine Qualitäts-
steigerung in Lehre & Lernen dar: Die Studierenden sind somit in der Lage, notwendige 
Recherchen bereits im Vorfeld einer Veranstaltung durchzuführen sowie sich eine gewisse 
Routine dabei anzueignen. Damit konnte der klassische, monologistische Lehrstil durch 
Diskurse mit nunmehr präparierten Studierenden abgelöst werden. Daneben zeigte sich für z.B. 
das „Mobile Hardware-Praktikum“ der Fakultät für Angewandte Wissenschaften ein deutlicher 
Mehrwert in der studentischen Zeit- und Ortsunabhängigkeit: Hierbei wird durch den Notebook-
Einsatz in Verbindung mit portablen Experimentierboards Raumkapazitätsprobleme gelöst sowie 
durch (teils virtuelle) Gruppenarbeiten Teamfähigkeit der Studierenden gesteigert. Die 
gewonnene Flexibilität wurde von allen Studierenden sehr begrüßt.  
 
 
 
Teil 4: Evaluation  
 
Wie wurden die Notebook Vorhaben evaluiert?  
 
Durch die Einbettung von Support-Teilprojekten zur Qualitätssicherung mit u.a. Experten der 
Mediendidaktik aus den Erziehungswissenschaften, der Psychologie sowie dem Institut für 
Informatik & Gesellschaft, stand für die Lehrenden jederzeit ein kurzer Draht zu qualifizierten 
Ansprechpartnern zur Verfügung. Weiterhin wurden die Veranstaltungen sowohl während als 
auch am Ende jedes Semesters mit quantitativen & qualitativen Methoden analysiert sowie 
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Ergebnisse der Auswertungen an die Dozierenden vermittelt, um evtl. vorhandene, konzeptuelle 
Schwachstellen iterativ korrigieren zu können. Dabei zeigten sich insbesondere die qualitativen 
Methoden mittels Interviews von Studierenden aus äußerst ergiebig, da – durch den anderen 
Fokus Studierender – vielfach Themen zur Sprache gebracht werden konnten, die bisher evtl. 
übersehen wurden und damit sinnvoll die Fragekataloge für quantitative Methoden ergänzten.  
 
 
Welche Hindernisse galt es zu überwinden und welche strategischen Implikationen haben sich 
ergeben?  
 
Ein grundlegendes Hindernis ist die Bereitstellung guter Konzepte zum Wissenstransfer, um 
vorhandene Kompetenzen zielgerichtet einsetzen zu können, die verhindern, das „Rad 
mannigfach neu zu erfinden“. Hierbei sind 2 Schritte zu berücksichtigen: Die im ersten Schritt – 
besonders in technikfernen Fachbereichen – bestehende Notwendigkeit, Lehrenden mögliche 
Mehrwerte beim Einsatz von Notebooks in Lehrveranstaltungen eingängig zu vermitteln, um 
deren Interesse an den „Neuen Medien“ zu wecken, fußt unser Erfahrung nach wesentlich 
darauf, Experten aus dem Bereich der Technik sowie (Medien-) Didaktik als unmittelbare 
Ansprechpartner stellen zu können, die auf „kurzen Wegen“ Antwort geben können.  
In Konsequenz hat die Universität Freiburg eine Koordinierungsstelle für „Neue Medien“ 
eingerichtet, die in oben genanntem Sinne als Vermittler fungieren soll, um derartige Kontakte 
herzustellen und zu vertiefen. In einem zweiten Schritt gilt es dann jeweils, zu klären, ob/wie die 
i.a.R. notwendigen Ressourcen (Hardware und Personal) bereitgestellt werden können (ggfs. 
durch Drittmittelfinanzierungen), sowie gegebenenfalls auch, Lehrende im Einsatz der Technik 
zu schulen. Der Koordinierungsstelle kommt hierbei die Aufgabe zu, Beschaffungskonzepte 
auszuarbeiten, bewährte Lehrkonzepte zu offerieren sowie den Schulungsbedarf festzustellen 
und Schulungsangebote zu unterbreiten. Insgesamt ist durch die zentral eingerichtete Institution 
ein gutes Fundament zur weiteren Verbreitung des Einsatzes „Neuer Medien“ geschaffen 
worden.  
 
 
Kontakt: Andreas Hett 
Email: hett@informatik.uni-freiburg.de 
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I Innovative Anwendungen mit Notebooks 

I.1 Notebook Einsatzszenarien und Erfahrungen 

Ziel des UBICAMPUS-Projektes war die Entwicklung und Einführung mobiler multi-
medialer Technologien für die interaktive Präsenzlehre. UBICAMPUS ist im Sinne der 
Ausschreibung Notebook-University eine Organisationsform der Hochschule, in der 
der Einsatz mobiler Rechner sowie die verstärkte Nutzung moderner Kommunikati-
onstechniken und -möglichkeiten sowohl auf der Seite der Lehrenden als auch auf 
Seiten der Studierenden integrativer Bestandteil der alltäglichen Ausbildung ist. 
UBICAMPUS sollte, auf der Basis typischer Lern- und Interaktionsformen, 4 Szena-
rien entwickeln, welche beispielhaft den Einsatz mobiler Technologien in der univer-
sitären Lehre demonstrieren. Es sind dies die Interaktive Vorlesung, die Zielgrup-
penoptimierte Veranstaltung, das Notebook-Seminar sowie die Mobile Projektgrup-
pe.  

Interaktive Vorlesung 

Gemäß dem UBICAMPUS Projektziel erweitert das Teilprojekt Interaktive Vorlesung 
die klassische Präsenzlehre um multimediale und interaktive Komponenten. Zu die-
sem Zweck wurde eine moderne multimediale Vorlesungsumgebung implementiert, 
die diverse Interaktionsmuster zwischen Studenten und Dozent unterstützt. Das 
Szenario setzt voraus, dass sich alle Studierenden - samt WLAN-fähigen Notebooks 
- während einer Lehrveranstaltung physikalisch im selben Raum wie der Dozent 
befinden. Die eingesetzten Technologien sollten auf keinen Fall die Anonymität des 
Studenten forcieren. Vielmehr wurde die Hemmschwelle zur aktiven Teilnahme an 
der Veranstaltung möglichst vieler Anwesenden gesenkt. Sämtliche Interaktions-
muster zwischen Lehrenden und Lernenden (Vortrag, Einübung, Diskussion und 
Fragen, Kontrolle und Informationsabruf) werden genutzt und unterstützt.  

Zielgruppenorientierte Veranstaltung  

Diese Pilotstudie umfasst Studierende aus den Studiengängen Humanmedizin, 
Zahnmedizin, Biologie und Gartenbau und sollte gemeinsame Lehrinhalte am Bei-
spiel Physik zusammenfassen, aber gleichzeitig die Vertiefung je nach Fachrichtung 
erlauben und Möglichkeiten der Optimierung hierzu untersuchen. Die Lehrveranstal-
tung ist Kursvorlesung der genannten Fachrichtungen und schließt ein freiwilliges 
Tutorium und ein Pflichtpraktikum ein. In und zu der Vorlesung wurden kontextsensi-
tive Materialien nicht nur nach behandeltem Gegenstand sondern auch nach Stu-
dienrichtung angeboten, zu denen eigene Übungsarbeiten für die Vertiefung unter 
Hilfe von Teletutoren auszuführen waren. Es wurden infrastrukturelle Bausteine aus 
dem eLearning, wie sie für die anderen Szenarien bereits vor Projektbeginn entwi-
ckelt worden waren bzw. während der Projektphase entwickelt wurden, benutzt. 

Notebook-Seminar 

Für das Notebook-Seminar galt es ein handlungsorientiertes Lernszenario für die 
Hochschulausbildung zu entwickeln. Schwerpunkt der Arbeiten war der Fokus auf 
die zu vermittelnde ingenieurstypische Medienkompetenz. Neben einer leistungsfä-
higen Netzinfrastruktur waren entsprechende Softwaretools einzusetzen, um im 
Seminar die Verteilung der Information auf die Notebooks, die Darstellung der ge-
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wünschten Inhalte untereinander und den gesicherte Zugang zu den Daten zu ge-
währleisten.  

Mobile Projektgruppe 

In der mobilen Projektgruppe war im Rahmen eines 200-stündigen Software-
Projekts die Softwareentwicklung im Team von festen Arbeitsplätzen zu lösen und – 
verteilt über den Campus und zuhause – durchzuführen. Der Schwerpunkt lag dabei 
auf der Programmierung in Paaren, d.h., auf der gleichzeitigen Erstellung desselben 
Stückes Software durch zwei Personen, die sich dabei beraten und kontrollieren. In 
der industriellen Praxis wird dadurch die Qualität der Software erheblich erhöht; im 
didaktischen Kontext der universitären Ausbildung werden Leistungsniveaus ange-
glichen und sogenannte Soft Skills erworben. 
 

I.2 Maßnahmen für die Akzeptanz 

Durch Informationsveranstaltungen und Informationsflyer für Studierende und Leh-
rende wurde eine breite Akzeptanz des UBICAMPUS-Projektes erreicht. Die finanziel-
le Bezuschussung der Notebooks ergab ebenfalls einen Anreiz für die Beteiligung 
am Projekt. 

I.3 Maßnahmen zur Einbindung der Hochschule 

Im Vorfeld wurden die Universitätsleitungen (UH und MHH) und die beteiligten 
Fachbereiche von dem Vorhaben informiert. Diese Einrichtungen unterstützten das 
UBICAMPUS Projekt ideell und auch finanziell (z.B. Hörsaalausbau, WLAN-Ausbau, 
finanzielle Unterstützung beim Notebookkauf). Die Rechenzentren beider Hoch-
schulen waren entweder direkt Projektpartner oder im Vorfeld informiert und integ-
riert.  
Im Rahmen der Nachhaltigkeit sollen über Dozenteninformationsveranstaltungen 
alle Dozenten der beteiligten Universitäten über die Projektergebnisse (Interaktive 
Vorlesung, Mobile Projektgruppe, Notebook-Seminar und Zielgruppenorientierte 
Veranstaltung) und deren Nutzungsmöglichkeiten informiert werden. 
 

I.4 Besonders erfolgreiche Konzepte 

Alle vier beschriebenen Szenarien wurden in Pilotversuchen getestet und evaluiert. 
Für den jeweiligen Anwendungszweck (Vorlesung, Seminar) waren alle Szenarien 
erfolgreich. Die didaktische Integration (Interaktion mit dem Lehrenden) der Note-
books in die Veranstaltungen wurde von den Studenten besonders begrüßt. 

I.5 Mehrwert durch Notebooks 

Der Mehrwert der Notebooks ist vielfältig und kann hier nur stichwortartig aufgezählt 
werden: 

• Zugriff auf Informationen anytime und anywhere (durch WLAN Vernetzung) 
• Interaktion mit dem Dozenten (Quizzes, Messages, Feedback) 
• Multimedia am Platz 
• Online Übungen während der Vorlesung 
• Steigerung der Medienkompetenz der Studenten 
• Ortsunabhängige Gruppenarbeit 



UBICAMPUS – U Hannover 

 4

Diese Mehrwerte wurden in den einzelnen Szenarien exemplarisch getestet und 
durch die Evaluation bestätigt. 
 

I.6 Welche Szenarien wären nicht möglich gewesen? 

Für alle im Rahmen des Projektes realisierten Szenarien waren Notebooks Voraus-
setzung. 
 

II Beschaffung, Finanzierung, Wartung und Unterstützung 

II.1 Beschaffung und Finanzierung 

Das im Projektantrag vorgeschlagene Zuschussmodell für den Kauf von Notebooks 
durch die Studierenden erfordert eine besondere administrative Betreuung. Hierfür 
wurde eine so genannte UBICAMPUS-Clearingstelle (UCCS) am Regionalen Re-
chenzentrum Niedersachsen (RRZN) eingerichtet, die den Ablauf plant und Studie-
rende sowohl bei der Beschaffung der Notebooks als auch bei der Abwicklung der 
Finanzierung betreut. 
Das Bereitstellungskonzept wurde den Studierenden in einer Informationsveranstal-
tung Mitte November 2002 vorgestellt. Gleichzeitig wurde ein studentisches Betreu-
ungsteam zur Beratung der Studierenden wie auch der Projektleitung installiert. 
Als Distributor wurde die Firma I.S.S./CampusPoint aus Bremen gewonnen, die seit 
Dezember 2002 auch durch eine Ladentheke in der Hauptmensa auf dem Campus 
der Universität Hannover vertreten ist. Aufgrund des Angebotes von I.S.S. stehen 
den Studierenden Notebooks verschiedener Hersteller (u. a. IBM, Fujitsu-Siemens, 
Acer, Asus) zur Verfügung. 
Die Beschaffung von Notebooks wurde nach diesem Konzept zunächst in der Phase 
I (WS 02/03 und SS 03) für alle Teilprojekte erfolgreich durchgeführt. Die Phase II 
begann im WS 03/04 und erstreckt sich bei einigen Teilprojekten bis Juli 2004 (Ende 
des Sommersemesters).  
 

II.2 Besonders erfolgreiche Maßnahmen 

Die Installation eines Notebooks Campus Shops erleichterte den Studenten den 
Kauf (kompetente Beratung) und die anschließende Wartung (z.B. Garantie) der 
Geräte. Natürlich sorgte die Bezuschussung für einen erhöhten Anreiz, ein Note-
book zu kaufen.  Die Informationsveranstaltungen zum Kauf der Notebooks und 
zum Betrieb der Notebooks während der Szenarien wurden von allen Teilnehmern 
sehr positiv bewertet. 
 

II.3 Organisation des Projektmanagements 

Das UBICAMPUS–Projekt wurde am Institut für Systems Engineering (System- und 
Rechnerarchitektur, SRA) initiiert und koordiniert. Neben den Fachbereichen Infor-
matik und Elektrotechnik der Universität Hannover zeigte auch die Medizinische 
Hochschule Hannover (MHH) Interesse an einem gemeinsamen Antrag. Der erfolg-
reich gestellte Antrag enthielt im wesentlichen sechs Teilprojekte, die koordiniert 
werden mussten. Hierfür wurde ein Leitungsgremium gegründet, dem mindestens 
ein Vertreter pro Teilprojekt angehörte. Dieses Gremium traf sich regelmäßig (12 
mal in 18 Monaten) um die Projektzusammenarbeit und den Projektfortschritt sicher 
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zu stellen. Die Protokolle dieser Treffen wurden an alle Projektteilnehmer verschickt. 
Die finanzielle Koordination wurde für die Universität Hannover (5 Projektpartner) 
zentral am SRA geplant. Für die erforderliche Kontrolle bei der Beschaffung und 
Vergabe der Notebooks wurde am Regionalen Rechenzentrum Hannover die UBI-
CAMPUS Clearingstelle (UCCS) eingerichtet.  
Kurz nach Projektstart wurde eine Webseite (www.ubicampus.uni-hannover.de) 
eingerichtet. Diese Website enthält Informationen für Studierende und an der Note-
book Interessierte. Sie wird auch als Informationsforum für die beteiligten Teilprojek-
te genutzt. 
Da der Projektpartner MHH einen eigenen AZA-Antrag gestellt hatte, wurde dessen 
finanzielle Koordination auch durch die dortige Verwaltung erledigt. Trotz anfängli-
cher Probleme bei der Personaleinstellung aufgrund der kurzen Zeitspanne zwi-
schen Antragsgewährung und Projektbeginn konnten alle Projektstellen planmäßig 
besetzt werden. 
Im Projektantrag wurden die Aufgaben in Arbeitspakete aufgeteilt und an die Pro-
jektpartner verteilt. Die termingerechte Abarbeitung der Arbeitspakete wurde in den 
regelmäßigen Treffen des Leitungsgremiums überprüft. So konnten alle Teilaufga-
ben plangerecht erledigt werden. 
 

III Konzepte, Realisierung und Verankerung mobilen Lernens 

III.1 Verankerung der Ideen und Konzepte 

Nur die enge Zusammenarbeit mit der Hochschulleitung, den beteiligten Fachberei-
chen und den Universitätsrechenzentren (MHH und UH) erlaubte die fristgerechte 
Umsetzung der Projektideen. Beispielhaft ausgestattete Hörsäle (Multimedia Hörsä-
le) und WLAN mit uniformen Zugang für alle Studenten waren unabdingbare Vor-
aussetzungen für die Durchführung des Projektes. Die Beantragung des Projektes 
hat dazu geführt, dass diese begleitenden Maßnahmen schneller als ursprünglich 
geplant realisiert wurden. 
 

III.2 Prüfungsrelevante Veranstaltungen  

Alle im Rahmen des Projektes durchgeführten Pilotveranstaltungen waren prüfungs-
relevant. 
 

III.3 Nachhaltigkeit 

Für die Nach-Projekt-Phase ist eine Weiterführung mit verändertem Finanzierungs-
konzept geplant. Hierfür stehen Mittel der Universität Hannover in beschränktem 
Umfang zur Verfügung. Folgende Maßnahmen sind geplant: 

• Fortsetzung des bisherigen Angebots von Notebook-unterstützten Lehrver-
anstaltungen 

• Informationsveranstaltungen („Best practice“) für bisher nicht beteiligte Do-
zenten der UH 

• Beschaffung von Notebooks für einen Ausleihpool 
• Frühzeitige Information der Erstsemester über die empfehlenswerte Be-

schaffung von eigenen Notebooks 
• Vermittlung kostengünstiger NB-Angebote 
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III.4 Veränderte Formen des Lernens 

In der Interaktiven Vorlesung konnte beobachtet werden, dass die Studierenden die 
Quizzes, die während der Vorlesung angeboten wurden und sofort online ausgewer-
tet wurden, sehr positiv aufgenommen haben. Sowohl die Aufmerksamkeit als auch 
die Motivation der Studenten wurde gefördert. Dies ist insbesondere in Veranstal-
tungen mit großer Höreranzahl von Bedeutung. Die Möglichkeit Erlerntes sofort am 
Beispiel anzuwenden (online Übung während der Vorlesung) verbesserte die Ver-
mittlung des Stoffes und wurde ebenfalls von den Studierenden positiv bewertet. 
Im Notebook Seminar ließ sich beobachten, dass die Studierenden neue Formen 
des medialen Arbeitens entwickelten, die unserseits nicht initiiert wurden (Produkt-
spezifikationen wurden am Bildschirm gelesen, Gruppenprotokolle wurden direkt auf 
dem Notebook geschrieben, Teilprojektergebnisse wurden während des Gruppen-
treffens auf dem Notebook vorgeführt, Projektergebnisse wurden wenn möglich fo-
tografiert und per eMail versendet, usw.). Hier zeigen sich Aspekte der Medienso-
zialisation, die besonders im mobilen Mehrwert des Notebooks zu suchen sind und 
weiterführende Forschungsfragen aufwerfen.  
 

IV Evaluation 

IV.1 Durchführung der Evaluation 

Alle Szenarien begleiten die Pilotversuche durch eine Evaluation, die folgende Ziele 
hat: 

• Ermittlung des Mehrwerts durch den Einsatz der neuen Technologien. 
• Erkennung von Problemen beim Einsatz der neuen Technologien. 
• Bewertung der eingesetzten Tools. 
• Frauenspezifische Vor- und Nachteile beim Einsatz der neuen Technologien.  

 
Die Evaluation wurde sowohl aus der Sicht des Lehrenden als auch aus der Sicht 
des Lernenden durchgeführt. Die Evaluation wurde sowohl mit Hilfe von Fragebö-
gen (vgl. Anlage) als auch durch die eingesetzten interaktiven Tools durchgeführt. 
 

Interaktive Vorlesung 

Die Pilotveranstaltung Interaktive Vorlesung fand zum ersten Mal im Februar 2003 
statt, von ca. 110 Teilnehmern an der Veranstaltung konnten ca. 65 Teilnehmer mit 
UBICAMPUS Notebooks ausgestattet werden. 5 Teilnehmer verfügten über private 
Notebooks. Die zweite Pilotveranstaltung fand im Februar 2004 (nach Projektende!) 
statt, hierfür waren ca. 50 Teilnehmer mit UBICAMPUS geförderten Notebooks aus-
gestattet, ca. 20 Teilnehmer hatten private Notebooks. Die große Steigerung des 
Anteils der privaten Notebooks und die Preisentwicklung auf dem Notebook Sektor 
nähren die Hoffnung, dass in Zukunft noch mehr Studenten über eigene Notebooks 
verfügen werden. 
Die „Interaktive Vorlesung“ (Einführung Betriebssysteme) ist inzwischen fester Be-
standteil unseres Lehrangebotes für Studenten des Studiengangs Angewandte In-
formatik. Nach den Pilotveranstaltungen wurde eine Befragung unter den Studenten 
durchgeführt.  
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Bild 1: Einschätzung des Mehrwertes (durch Befragung der Studenten) 

Die Diagramme zeigen die Ergebnisse der Befragung nach der 2. Pilotveranstaltung 
im Februar 2004. Sowohl die Studenten als auch die Dozenten bescheinigten der 
Verwendung des Notebooks Mehrwerte in Bezug auf Motivation und Vermittlung 
des Stoffes. Die Annotationsmöglichkeit des elektronischen Skriptes wurde eben-
falls positiv bewertet. Zusammenfassend wurde die Verwendung des Notebooks 
überwiegend positiv bewertet. 
 

Notebook-Seminar 

In Ergänzung zur pilotenübergreifenden Evaluation, wurde die Durchführung der 
beiden Notebook-Seminare (WS 2002/03 und SS 2003) durch eine zweiphasige 
Evaluation begleitet. Die erste Phase fand während des Notebook-Seminars in 
Form einer Tutorenbeobachtung statt. Die Tutoren notierten anhand eines Fragen-
kataloges die Geschehnisse und ihre Eindrücke der Gruppenarbeit. Mit Abschluss 
des Notebook-Seminars wurden mittels eines Fragebogen die Einschätzungen und 
Erfahrungen der Studierenden ermittelt. Diese Ergebnisse wurden ausgewertet und 
in einen Gesamtevaluationsbericht gefasst. 
Mittels der Evaluation wurde untersucht, ob die Ziele des Notebook-Seminars er-
reicht werden konnten. Im Bezug auf die in der Konzeption des Notebook-Seminars 
definierten Ziele stellten sich drei Kernfragen: 
 

a) Haben die Studierenden ihr Notebook benutzt? Wenn ja, wie und wofür ha-
ben sie ihre Notebooks benutzt? 

b) Konnten die taxomierten Lernziele erreicht werden? 
c) Wie hoch ist der Aufwand eines Notebook-Seminars gegenüber einer ande-

ren Lehrveranstaltung für die Studierenden und die Tutoren? 
 
Die Gesamtevaluation ergab, dass die Studierenden ihre Notebooks sehr oft (fast 
immer) im Notebook-Seminar eingesetzt haben. Es wurden die vorgegebenen Lern-
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handlungen mit dem Notebook vollzogen (Dokumentieren, Präsentieren, Simulieren) 
und in diesen Bereichen die Medienkompetenz weiterentwickelt, bzw. verfestigt.  
Bezüglich des Aufwandes zur Durchführung des Notebook-Seminars lässt sich fest-
stellen, dass er adäquat zu einer Lehrveranstaltung mit gleicher Semesterwochen-
stundenzahl ist. Der Aufwand verteilt sich jedoch anders als in einer gewöhnlichen 
Veranstaltung. Die Vorbereitungen für das Durchführen der Projektaufgabe sind 
umfangreicher, die Durchführung des Notebook-Seminars weniger aufwändig. 
 

Zielgruppenorientierte Veranstaltung 

Zur Evaluation dieser Veranstaltung wurde der projektübergreifende Fragebogen 
verwendet. Die Projektteilnehmer füllten am Ende des Sommersemesters 2003 den 
Fragebogen in elektronischer Form (per email) aus. Zusätzlich wurde ein ähnlicher 
aber weniger umfangreicher Fragebogen für die Vorlesungsteilnehmer erstellt, die 
kein Notebook besitzen und nicht am UBICAMPUSProjekt teilnehmen. Diese Gruppe 
diente als Vergleichsgruppe zu den Projektteilnehmern. Von den in der Vorlesung 
Anwesenden füllten 44 Studenten einen Fragebogen aus, wohingegen die Gruppe 
der Projektteilnehmer 20 Personen umfasste. Der Anteil weiblicher Teilnehmer be-
trug 50 %. 
Mit Hilfe der Fragebögen sollten folgende Frage näher erörtert werden: 

a) Stellte das Notebook für die Lehrveranstaltung einen Mehrwert dar und hat 
es das Studium angereichert? 

b) Wofür haben die Studierenden ihre Notebooks benutzt? 

c) Konnten Unterschiede zwischen den einzelnen Fachrichtungen festgestellt 
werden? 
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stark unbestimmt wenig überhaupt
nicht

Würde das Verwenden eines Notebooks Ihr Studium anreichern? 

0

2

4

6

8

10

12
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nichtErwarten Sie, dass das Verwenden eines Notebooks Ihr

Studium anreichert? 

 
Bild 2: Erwartungsvergleich (links: Projektteilnehmer, rechts: Vergleichsgruppe) 

 
Es ist festzustellen, dass sich für die Projektteilnehmer ein eindeutiger Mehrwert 
durch das Verwenden eines Notebooks eingestellt hat und das Notebook darüber 
hinaus eine deutliche Anreicherung des Studiums bedeutet. Die Anreicherung des 
Studiums ist in unten stehenden Balkendiagrammen zu erkennen. Die Bewertung 
der Vergleichsgruppe ist rechts davon dargestellt und weist signifikante Unterschie-
de auf. Dieser Vergleich deutet darauf hin, dass die Zweifel am Nutzen eines Note-
books deutlich sind und erst das Benutzen eines Notebooks diesen Zweifel aus-
räumt.  
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Die Studierenden wollen und haben die Notebooks vor allem für Internetrecherchen 
und für Software, die das Lernen vereinfacht, aber auch für private Zwecke benutzt 
(siehe Abbildung unten). An den Statistiken der Interaktiven Vorlesungs- und Evalu-
ierungsSoftware (IVES) konnte eine rege Teilnahme der Projektteilnehmer beobach-
tet werden. Unterschiede zwischen den einzelnen Fachrichtungen konnten nicht 
nachgewiesen werden, da der Umfang der Stichprobe mit 20 Studierenden für eine 
signifikante Aussage zu gering erscheint. Von den 20 Studierenden kamen 13 aus 
dem Studiengang Humanmedizin, 3 aus der Zahnmedizin, 2 aus der Biologie und 1 
aus der Pflanzenbiotechnologie. 
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Wie wollen Sie das Notebook einsetzen?

für die Durchführung von
Experimenten/Simulationen
für die Kommunikation mit Freunden und
Studienkollegen
für Software, die das Lernen unterstützt

für private Zwecke

für Internetrecherchen

in der Vorlesung für Notizen

zur Vorlesungsvorbereitung

 
Bild 3: Geplanter Notebookeinsatz 

IV.2 Hindernisse 

Wir haben festgestellt, dass die Computerkenntnisse in den nicht-technischen Fach-
richtungen individuell sehr unterschiedlich sein können. Während einige sehr sicher 
mit ihrem Notebook arbeiten und große Erfahrung haben im Umgang mit den neuen 
Medien, hatten andere bereits Schwierigkeiten den WLAN-Zugang einzurichten. 
Hier kann es notwendig sein, Übungsstunden anzubieten und weiterführende The-
men in einem Seminar zu behandeln. Eine Zusammenarbeit mit anderen Einrich-
tungen (RRZN) und Instituten der Fachbereiche ist anzustreben. 
 

V Tools 
Siehe Kapitel  „Kurzbeschreibung Werkzeuge“ 
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VI Veröffentlichung der Ergebnisse 
Im folgenden sind die im Rahmen des Projektes entstandenen Veröffentlichungen 
aufgelistet. 
 

Interaktive Vorlesung 

[1] J. Brehm, G. Brancovici, C. Müller-Schloer, T. Smaoui, S. Voigt „The Interac-
tive Lecture - An Integrated Multimedia-Supported Teaching Experiment“ Pro-
ceedings ICL 2003 (Villach, Österreich, 24-26.9.2003) 

[2] J. Brehm, G. Brancovici, C. Müller-Schloer, T. Smaoui, S. Voigt „Experimental 
Tools for a Multimedia-Supported Interctive Lecture“ Proceedings DELFI 2003 
(München, Deutschland, 16-18.9.2003) 

[3]  J. Brehm „Interactive Multimedia Based Teaching in a Notebook University 
Environment“ EU Medressa Partnership Veranstaltung "E-Learning & E-
Training 2003" (Zypern, 7.11.2003) 

[4] J. Brehm “ UBICAMPUS-Szenarien und erste Erfahrungen” Notebook University 
Workshop Ulm (Ulm, Deutschland, 12-14.05.2003) 

[5] J. Brehm, G. Brancovici, C. Müller-Schloer, T. Smaoui, S. Voigt „An InfoSpace 
Paradigm for Local and Ad hoc Peer-to-Peer Communication“ Proceedings 
CoopIS 2003 (Sizilien, Italien, November 2003) 
 

Bluetooth 

[6] S. Feldmann, T. Hartmann, K. Kyamakya „Modeling and Evaluation of Scat-
ternets Perfornance by using Petri Nets” ICWN'03, June 23-26, 2003, Las Ve-
gas, USA 

[7] S. Feldmann, K. Kyamakya, A. Zapater, Z. Lue „An indoor Bluetooth-based 
positioning system: concept, Implemenation and experimental evaluation” 
ICWN'03, June 23-26, 2003, Las Vegas, USA 

[8] A. Zapater, K. Kyamakya, S. Feldmann, M. Krüger, I. Adusei „Development 
and Implementation of a Bluetooth Networking Infrastructure for a Notebook-
University” ICWN'03, June 23-26, 2003, Las Vegas, USA 
 

Notebook-Seminar 

[9] M. Krüger „Gesamtevaluationsbericht ´Notebook-Seminar´“ Veröffentlicht als 
technischer Bericht in der TIB/UB im November 2003 



UBICAMPUS – U Hannover 

 11

[10] M. Krüger, S. Feldmann, K. Jobmann, K. Kyamakya „Erfahrungsbericht 
´Notebook-Seminar´“ 17. DFN-Arbeitstagung über Kommunikationsnetze, 10-
13 Juni 2003, Düsseldorf 

[11] M. Krüger, K. Jobmann, K. Kyamakya „mLearning im Notebook-Seminar“ 8. 
Europäischer Kongress der Gesellschaft für Medien in der Wissenschaft, Uni-
versität Duisburg 16. - 19. September 2003 

[12] M. Krüger, K. Jobmann, K. Kyamakya, J.-E. Garcia „mLearning with the Note-
book-Seminar“ International Conference on Engineering Education, July 21–
25, 2003, Valencia, Spain 

[13] M. Krüger, K. Kyamakya „Kurzfilm über das Notebook-Seminar“ (3:52“), anzu-
sehen unter: http://www.learninglab.de/design/notebookseminar_ref.mov 
(Quicktime Player erforderlich) 
 

Mobile Projektgruppe 

[14] F. Steimann, J. Gößner, U. Thaden "Proposing Mobile Pair Programming" 
OOPSLA 2002 Workshop on Pair Programming (Seattle, USA, November 04-
08, 2002).  

[15] F. Steimann, J.Gößner, T. Mück "Filleting XP under Educational Aspects" in: 
M Marchesi, G Succi (Hrsg) XP 2003 — Proceedings of the 4th International 
Conference (Springer 2003) 414–417. 

[16] J Gößner, F Steimann, T Mück „PROJECTORY – A framework for teaching ob-
ject-oriented design and object-oriented programming” in: ECOOP Workshop 
on Patterns in Teaching Software Development (2003).  

[17] J. Gößner, S Tönnies, F Steimann „PROJECTORY – ein Tool zur Unterstützung 
des Einsatzes von XP Techniken im universitären Programmierpraktikum“ er-
scheint in: Didaktik der Notebook University (Waxmann-Verlag 2004). 
 

UCCS 

[18] C. Grimm, D. Göhr, S. Piger. „Aspekte standortübergreifender mobiler Kom-
munikationsinfrastrukturen", Informatik 2002 – 32. GI-Jahrestagung, Dort-
mund, Oktober 2002.  (In GI-Edition "Lecture Notes in Informatics", Volume P-
17, S. 518–522, Bonner Köllen Verlag, Bonn, 2002.)  

[19] C. Grimm. „Einsatz und Verbreitung mobiler Lehr- und Lernformen – Unter-
stützung durch Rechenzentren", ZKI-Frühjahrstagung und Mitgliederversamm-
lung, Zwickau, März 2003. 

[20] C. Grimm, D. Göhr, S. Piger. „Aspekte standortübergreifender mobiler Kom-
munikationsinfrastrukturen", Informatik 2002 – 32. GI-Jahrestagung, Dort-
mund, Oktober 2002.  (In GI-Edition "Lecture Notes in Informatics", Volume P-
17, S. 518–522, Bonner Köllen Verlag, Bonn, 2002.)  
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[21] C. Grimm. „Einsatz und Verbreitung mobiler Lehr- und Lernformen – Unter-
stützung durch Rechenzentren", ZKI-Frühjahrstagung und Mitgliederversamm-
lung, Zwickau, März 2003. 

 
 
Kontakt:  Jürgen Brehm 
Email:  brehm@sra.uni-hannover.de 
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Werkzeuge zur elektronischen Unterstützung von  
mobilen Szenarien  

 
 
 
Unterstützung von interaktiven Veranstaltungen 
 
Die folgenden drei Werkzeuge wurden an der U Darmstadt entwickelt: 
 
1. Virtual MultiBoard-Software (VMB) als Ersatz der klassischen Schiebetafeln 
Das VMB zeigt neben der aktuellen Folie eine Historie der vorangegangenen Folien an. Die 
Anzahl angezeigter Folien ist konfigurierbar, hängt aber auch von den Projektions-
möglichkeiten im Vorlesungssaal ab. Das VMB arbeitet sehr gut in Kombination mit 
PowerPoint, kann aber auch mit beliebiger anderer Software genutzt werden. Zu den 
Grundmöglichkeiten des VMB zählen die Anzeige und das Weiterschalten der Folien. Bei 
PowerPoint erfolgt dies automatisch. Bei anderer Software ist eine manuelle Weiterschaltung 
erforderlich – das ermöglicht dafür aber auch eine Wahl der „History-Folien“ nach Inhalten. 
Der Dozent kann die angezeigten Inhalte jederzeit mit verschiedenen Farben annotieren 
oder hervorheben. Zusätzlich sind in das VMB Komponenten zur Interaktion mit den 
Studierenden integriert, die insbesondere ein Multiple Choice Quiz, die Beurteilung einzelner 
Aspekte der Lehre und Fragen aus dem Publikum beinhalten.  
Im Rahmen der Vorlesungen hat sich das VMB als einfach zu nutzen, gleichzeitig aber auch 
sehr hilfreich erwiesen. Besonders der direkte Zugriff auf Fragen der Hörer stellte sich dabei 
für die Dozenten als nützlich heraus, zumal wir das Feedback auch optisch an die 
Studierenden zurückmelden – diese können jederzeit sehen, wie viele „offene“ Fragen 
vorliegen oder wie die Vorlesung unter einzelnen Aspekten – wie der Geschwindigkeit des 
Vortrags - von ihren Kommilitonen bewertet wurde. 
 
2. OCLI (Open Client Lecture Interaction)  
ist ein geräteunabhängiges, Web-basiertes Tool zur Interaktionsunterstützung in der 
Vorlesung. Die Studierenden können damit Fragen einsenden sowie die Qualität der Lehre 
bewerten. 
 
3. TVremote  
ist der Nachfolger von OCLI. Es deckt im Wesentlichen den gleichen Funktionsumfang ab – 
Stellen von Fragen, Einsenden von (zeitunkritischen) Kommentaren, Bewertung der Qualität 
der Lehre, Teilnahme an Wissenstests und Abstimmungen. Zusätzlich können Studierende 
interessante Vorlesungspassagen markieren, um einen späteren Zugriff auf diese Stellen zu 
erleichtern. 
TVremote ist weitestgehend mit einem einzelnen Mausklick nutzbar und lenkt daher auch in 
allgemeinen Vorlesungsphasen nur minimal ab. In speziell inszenierten Interaktionsphasen – 
in der Regel für Multiple Choice-Tests – ist die Ablenkung immer noch minimal, bei 
gleichzeitig maximaler Interaktion. Lediglich das Stellen von Fragen lenkt stärker von der 
Veranstaltung ab. Da die Studierenden aber in der Regel ein aktives Interesse an der 
Beantwortung der Fragen haben, ist diese Ablenkung nicht als kritisch zu betrachten. 
 
Kontakt:  Guido Roessling  
Email: guido@tk.informatik.tu-darmstadt.de 
 
 
IVES – Software für die Interaktive Vorlesung (U Hannover) 
Das Interaktive Vorlesung Szenario setzt voraus, dass der Unterricht wie bisher im Hörsaal 
stattfindet. Das Präsenzlehre-Paradigma geht davon aus, dass die Studenten vor Ort an der 
Vorlesung teilnehmen. Es soll durch Multimedia und Interaktivität ergänzt werden. Jeder 
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Student sollte über ein Notebook verfügen, das einige Hardware und Software 
Voraussetzungen erfüllen muss. Im Rahmen der Interaktiven Vorlesung wurde versucht, die 
Verwendung des Notebooks vollständig in den Lehr-/Lernprozess zu integrieren. Wir fördern 
intensive Interaktivität zwischen den Studenten und dem Dozenten durch multimediale und 
computerbasierte Mittel.  
Herzstück dieses Teilprojektes war die Entwicklung der IVES Software, die aus einer Reihe 
von serverbasierten Programmen (Servlets) besteht. Die Servlets sind Java Programme, die 
mit den bekannten WebServices verglichen werden können, indem sie Anfragen von Web-
Browser Klienten empfangen, verschiedene Aktionen ausführen und schließlich die 
Ergebnisse als HTML Inhalt an den Klienten zurücksenden. Der Vorteil dieser Vorgehens-
weise ist, dass der Installations- und Konfigurationsaufwand auf der Klientenseite minimal ist, 
es müssen lediglich ein Internetbrowser und Java installiert sein. Die Servlets haben 
gleichzeitig Zugriff auf alle lokalen oder entfernten Ressourcen, die vom Server erreichbar 
sind. Wir nutzen diesen Vorteil, um die für den Vorlesungsbetrieb erforderlichen Daten in 
einer MySQL Datenbank abzuspeichern. 
IVES soll die Benutzer bei Fragensätzen sowie bei direktem und indirektem Feedback 
unterstützen. Da zwei symmetrische Betrachtungswinkel benutzt werden können (s. Bild 
unten), haben wir zwei Benutzerrollen eingeführt. Die zusätzliche Administrator Rolle dient 
administrativen Zwecken. 

 
Bild 1: Benutzerrollen in IVES 

 
IVES unterstützt drei Arten von Fragen (bzw. Antworten):  

• ja / nein,  
• Essay und  
• Multiple-Choice.  

 
Man kann beliebige Mengen von Fragen kombinieren, um alle mögliche Wissensarten und -
darstellungen zu unterstützen und zu testen. Als Ergebnis hat man Fragensätze (Quizzes), 
die beliebig oft und lang an den Studenten veröffentlicht werden können. Die Antworten 
werden online statistisch ausgewertet. 
 
Rolle des Dozenten 
Der Dozent hat die Möglichkeit, zu jedem Zeitpunkt (vor oder sogar während der Vorlesung)  
Fragensätze (Quizzes) zu erstellen. Hierfür steht ihm eine wizard-ähnliche graphische 
Schnittstelle zur Verfügung. Die Fragensätze können beliebig und nach Bedarf geändert 
oder gelöscht werden. Sie sollen normalerweise im Voraus geplant und erzeugt werden, weil 
die Erstellung längere Zeit in Anspruch nehmen kann. Die Qualität der Fragen ist sehr 
wichtig für die Interaktion und Motivation der Studenten. IVES ist flexibel, wenn nötig, kann 

Fragensätze 

Nachrichten 

Vorlesungsevaluation 

Student Dozent 

Administrator 



Werkzeuge zur elektronischen Unterstützung von  mobilen Szenarien 

 3

man Fragen auch spontan erzeugen. Während der Vorlesung kann der Dozent jeweils für 
eine bestimmte Dauer die anliegenden Fragensätze veröffentlichen und anschließend die 
Ergebnisse graphisch und in Echtzeit (sobald die Antworten angekommen sind) verfolgen. Er 
erhält eine statistische Auswertung der Antworten und kann frei entscheiden, ob er sie 
veröffentlichen will oder nicht. 
Die Studenten können den bisherigen Verlauf der Veranstaltung bewerten und zusätzlich 
Nachrichten senden. Der Dozent sieht über eine statistische Auswertung, wie die Studenten 
den Unterricht wahrnehmen oder welche Aspekte unklar oder nicht genügend dargestellt 
wurden und kann somit reagieren. Er könnte z. B. das Vorlesungstempo verringern oder 
verschiedene Teile oder Begriffe wiederholen oder vertiefen. 

 
Bild 2: Der Anblick des Dozenten, mit Fragen (Quizzes) und Feedback 

 
Rolle des Studenten 
IVES zeigt den Studenten an, welche Fragensätze (Quizzes) zu einem bestimmten Zeitpunkt 
zu beantworten sind. Ein Student darf (muss aber nicht) eine Frage beantworten, die gerade 
veröffentlicht wurde. Die Pilotveranstaltung Interaktive Vorlesung hat eindrucksvoll gezeigt, 
dass fast alle Studenten mit Notebook an den Quizzes teilnahmen und versuchten, die 
Fragen so gut wie möglich zu beantworten. Diese Form der Interaktion wurde auch in der 
Evaluation der Veranstaltung sehr positiv von den Studenten bewertet.  Eine andere 
Echtzeitfunktion von IVES ermöglicht den Studenten, verschiedene Qualitätsparameter der 
Vorlesung zu bewerten und folglich zu beeinflussen.  
Manche Studenten finden es unbequem und anstrengend, Fragen während der Vorlesung 
und vor den anderen zu stellen (insbesondere bei großen Veranstaltungen). Für diesen Fall 
bietet IVES den Studenten die Chance, ihre Fragen in elektronischer Form zu stellen und 
lautlos an dem Dozent zu senden. Lautlos bedeutet in diesem Kontext, dass die Nachrichten 
nur von dem Dozenten gesehen werden können. Der Student muss sich in IVES nicht mit 
seinem Klarnamen anmelden sondern er erhält ein Pseudonym. Diese zumindest teilweise 
Anonymität fördert die Bereitwilligkeit Fragen zu stellen. Andererseits ist es natürlich möglich, 
die realen Benutzer hinter den Pseudonymen zu ermitteln, dies hält die Lernenden davon ab, 
mit dem System offensichtlichen Unfug zu treiben. Da der Dozent jederzeit frei entscheiden 
kann, ob er den Feedback veröffentlicht oder nicht, kann er auch bei Missbrauch eingreifen. 
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Bild 3: Feedback von einem Studenten, mit Fragen, Nachrichten usw. 

 
Rolle des Administrators  
Für administrative Zwecke haben wir diese Rolle eingeführt. Der Verwalter hat das Recht, 
Benutzerkonten anzulegen, ändern oder löschen. 
 
Evaluation und Weiterentwicklung von IVES 
Wir haben in der ersten Phase des Projektes (Blockvorlesung „Einführung Betriebssysteme“ 
als Interaktive Vorlesung im Februar 2003) IVES eingesetzt und die Studenten haben sehr 
positiv reagiert. Das Interesse war hoch: wir haben durchschnittlich alle 15 Minuten 
Fragensätze gestellt. Die anschließende Evaluation hat gezeigt, dass die Studenten noch 
öfter gefragt werden wollen. Der Grund liegt wahrscheinlich daran, dass die sofortige 
Überprüfung neuer Kenntnisse sehr aufregend ist (Quiz-Effekt). Die lautlosen Nachrichten 
wurden häufig benutzt und die Anwendung von IVES auf der Professorenseite war ebenso 
erfolgreich. Aus den Ergebnissen der durchgeführten Evaluation der Interaktiven Vorlesung 
schließen wir, dass die Entwicklung und die Implementierung von IVES erfolgreich 
durchgeführt wurden. 
Für die zweite Phase haben wir uns entschieden, die IVES Software weiter in Richtung einer 
höheren Ergonomie zu verbessern. Zusätzlich wollten wir einige Funktionen ergänzen, die 
wir während der ersten Phase vermisst und uns gewünscht haben. Wir haben in der 1. 
Phase beobachtet, wie der Professor und die Studenten mit IVES gearbeitet haben.  
Der Professor muss sich während der Vorlesung zusätzlich mit IVES beschäftigen. Das 
bedeutet, von Zeit zu Zeit den Unterricht zu unterbrechen und schnell und gleichzeitig mit 
den drei Bereichen von IVES zu arbeiten. Der Professor muss die Fragen veröffentlichen, er 
soll auch die Nachrichten der Studenten bearbeiten und, je nach Möglichkeit, verschiedene 
Qualitätsparameter dem Diskurs anpassen. Die Studenten sollen sich, parallel mit der 
Verfolgung der Vorlesung, mit IVES befassen. Die Fragensätze können relativ reibungslos 
behandelt werden, da hierfür die Vorlesung immer kurz unterbrochen wurde. Die Beurteilung 
verschiedener Qualitätsparameter der Vorlesung sowie das Schreiben von Nachrichten 
sollen allerdings schnellstmöglich und parallel zur Vorlesung geschehen. 
Die zweite Version von IVES hat alle diese Überlegungen in Betracht gezogen. Die 
Professoren- und Studenten-GUIs müssen soweit möglich alle Informationen kompakt 
anzeigen und deren Betrachtung und Bearbeitung vereinfachen. Der Professor hat alle 
Funktionen griffbereit, die einem Fragensatz (Quiz) zugehören. Viele Funktionen sind jetzt 
mit Popup-Fenstern implementiert, weil sie nur so simultan betrachtet und beliebig 
angeordnet werden können (z.B. die Nachrichten und die Qualitätsparameter). Zusätzlich 
soll der Professor informiert werden, wenn neue Nachrichten eintreffen, um schnell reagieren 
zu können. Das Studenten-GUI ist jetzt als minimale Taskleiste gestaltet, so dass die Arbeit 
mit anderen Programmen nicht behindert wird.  
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Das Multimediapult - Hardware für die Interaktive Vorlesung (U Hannover) 
Die verwendete Hörsaal Hardware bestand aus zwei Beamern und einem Multimedia-Pult, 
das für die Veranstaltung konzipiert wurde. Durch das Multimedia-Pult kann der Dozent die 
Vorlesungsmaterialen präsentieren und durch Annotationen ergänzen. Dies wurde durch den 
Einsatz der Hardware von Smarttech Sympodium  ermöglicht. Das „Sympodium“ ist ein 
Touch-Display, erweitert durch zusätzliche Bedientasten. Die mitgelieferte Software 
speichert jeden Input, der dem Touchdisplay zugeführt wird, direkt in die Powerpoint Folien. 
So kann der Dozent schriftliche und graphische Annotationen während der Präsentation 
hinzufügen. 
 

 
 

Das Multimedia-Pult 

Die Studenten laden sich mittels des Interaktionsmusters E die Folien auf ihr Notebook. Mit 
Hilfe der geeigneten Powerpoint-Version, können Studenten dann am Ende jeder 
Vorlesungseinheit die mit eigenen Annotationen ergänzten Folien mit denen des Dozenten 
zusammenführen. 
 
Kontakt: Jürgen Brehm  
Email:  brehm@sra.uni-hannover.de 
 
 
 
WILD@Mannheim Voting Tool (erprobt an der BTU Cottbus) 
 
Weitere Informationen zum Tool: http://www.lecturelab.de/UCE_1.html 
Kontakt in Cottbus:  Julia Sonnberger  
Email: julia.sonnberger@tu-cottbus.de 
 
 
 
Annotationswerkzeuge 
 
ToGather (U Darmstadt) 
dient als Annotationswerkzeug der Studierenden. Es handelt sich um eine spezielle Variante 
der VMB-Software (siehe oben), die den Studierenden das Eintragen eigener Annotationen 
in die Dozentenfolien erleichtert. Bei vorhandenem WLAN können die Vortragsfolien 
inklusive aller Annotationen direkt auf die Notebooks der Studierenden übertragen werden. 
 
Kontakt:  Guido Roessling  
Email: guido@tk.informatik.tu-darmstadt.de 
 
 
NoteIt (U Duisburg-Essen) für geteilte Annotationen in großen Veranstaltungen 
NoteIt wurde als interaktives Präsentationstool für den Einsatz in der akademischen Lehre 
und in Besprechungen entworfen, um dort die üblichen Kreidetafeln, Overhead-Projektoren 
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oder Flipcharts zu ersetzen, die gewohnte Benutzungsweise dieser Medien aber zu erhalten. 
Grundsätzlich ist NoteIt ein Werkzeug zur Erstellung handschriftlicher Notizen, bietet aber 
darüber hinaus weitere nützliche Funktionen. 
In NoteIt werden Inhalte seitenweise und ebenenweise organisiert. Der Benutzer kann 
beliebig viele Seiten erstellen und auf jeder Seite bis zu drei Handschriftebenen und eine 
Grafikebene benutzen. Auf der Grafikebene können Bilder verschiedener Formate und 
Snapshots von laufenden Applikationen eingefügt werden. 
Am Institut für Informatik und Interaktive Systeme der Universität Duisburg-Essen wird NoteIt 
seit mehreren Jahren erfolgreich in der Lehre eingesetzt. Hierbei hat sich die Möglichkeit des 
Mailversands der erstellten Seiten als sehr nützlich erwiesen: In kleinen Veranstaltungen 
(Seminare, Besprechungen) werden die Notizen üblicherweise direkt allen Teilnehmern 
zugeschickt; in Vorlesungen werden die elektronischen Notizen in einem Internet-Portal zur 
Verfügung gestellt (z.B. http://software.collide.info). 
Weiterhin ist es möglich, mehrere Benutzer miteinander auf gemeinsamen Seiten arbeiten zu 
lassen. Somit ist kooperatives Arbeiten an verschiedenen Orten möglich. 
 
NoteIt befindet sich derzeit in einem Prozess der Erweiterung und Anpassung an neue 
Anforderungen der Lehre: Die Unterstützung für einen Zwei-Bildschirm-Betrieb ist bereits in 
der Erprobungsphase; eine automatische Upload-Funktion und die Zusammenarbeit mit 
PHP-basierten Internetportalen ist zur Zeit in Arbeit. 
 
Voraussetzung für den Einsatz NoteIt’s ist lediglich ein Rechner mit einer Java-Installation. 
NoteIt ist betriebssystemunabhängig. Für eine sinnvolle Nutzung werden allerdings 
handschrift-basierte Eingabemöglichkeiten empfohlen (z.B. ein Grafiktablett oder ein 
interaktives Whiteboard). 
 
NoteIt ist frei verfügbar und steht zum kostenlosen Download auf den Internetseiten der 
COLLIDE-Forschungsgruppe der Universität Duisburg-Essen zur Verfügung. 
(http://www.collide.info - für den Zugang zum Download-Bereich ist eine Registrierung im 
Portal erforderlich.) 
 
Für weitere Informationen siehe auch: 
Bollen, L., Pinkwart, N., Kuhn, M., Hoppe, H.U. (2003). Interaktives Präsentieren und 
kooperatives Modellieren. Szenarien akademischen Lehrens und Lernens in Informatik und 
Naturwissenschaften. In: Kerres, Voß (Hrsg.). Digitaler Campus. Vom Medienprojekt zum 
nachhaltigen Medieneinsatz in der Hochschule. (Reihe Medien in der Wissenschaft) 
Münster: Waxmann Verlag.  
 
 
 
Unterstützung von Diskussionen und Gruppenarbeit  
 
Cool Modes (U Duisburg-Essen) 
Cool Modes ist ein Rahmensystem zur Unterstützung von Diskussionen und kooperativer  
Modellierung in verschiedenen Wissensgebieten und wurde im Rahmen eines 
Dissertationsvorhabens entwickelt. Dazu werden visuelle Modellierungssprachen in 
synchronisierten Arbeitsbereichen verwendet. Die visuellen Modellierungssprachen werden 
dem System als PlugIns zugefügt und bieten so eine flexible und leicht erweiterbare 
Möglichkeit des Arbeitens mit verschiedenen Repräsentationsformen. Zur Zeit stehen dem 
Benutzer mehr als 20 dieser PlugIns zur Verfügung wie z.B. PlugIns zur Diskussions-
unterstützung und zur Durchführung von Abstimmungen, zur Modellierung und Simulation 
von Petri Netzen und System Dynamics Netzen, zur Durchführung von stochastischen 
Experimenten, zur handschriftlichen Eingabe von Notizen und Skizzen etc. Der Benutzer 
kann mit beliebig vielen Arbeitsbereichen gleichzeitig arbeiten und Elemente (typischerweise 
Knoten und Kanten) verschiedener Modellierungssprachen durch Drag&Drop-Operationen 
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erzeugen, manipulieren und miteinander in Beziehung stellen. Dabei können beliebige 
Sprachen in einem Arbeitsbereich gemischt verwendet werden und z.T. auch interoperieren. 
 
Durch die Trennung von Rahmensystem und PlugIns ist es (mit geringen Programmier-
kenntnissen) leicht möglich, eigene visuelle Sprachen zu definieren und dem System 
zuzufügen. 
 
Cool Modes wird im Schulunterricht und in der akademischen Lehre und Forschung 
eingesetzt. Voraussetzung dazu ist lediglich ein Rechner mit einer Java-Installation. Cool 
Modes ist betriebssystemunabhängig. Für die Synchronisation mehrerer Cool Modes 
Anwendungen wird ein TCP/IP-Netzwerk vorausgesetzt. 
 
Cool Modes ist frei verfügbar und steht zum kostenlosen Download auf den Internetseiten 
der COLLIDE-Forschungsgruppe der Universität Duisburg-Essen zur Verfügung. 
(http://www.collide.info - für den Zugang zum Download-Bereich ist eine Registrierung im 
Portal erforderlich.) 
 
Für weitere Informationen siehe auch: 
Pinkwart, N., Hoppe, H.U., Bollen, L., Fuhlrott, E. (2002). Group-oriented Modelling Tools 
with Heterogeneous Semantics.  In: Cerri et al (Eds.). Lecture Notes in Computer Science 
2363, Intelligent Tutoring Systems. Cerri et al (Eds.). Springer 2002, pp. 21-30 
 
Bollen, L., Pinkwart, N., Kuhn, M., Hoppe, H.U. (2003). Interaktives Präsentieren und 
kooperatives Modellieren. Szenarien akademischen Lehrens und Lernens in Informatik und 
Naturwissenschaften. In: Kerres, Voß (Hrsg.). Digitaler Campus. Vom Medienprojekt zum 
nachhaltigen Medieneinsatz in der Hochschule. (Reihe Medien in der Wissenschaft) 
Münster: Waxmann Verlag.  
 
Kontakt:  Lars Bollen 
Email: bollen@collide.info 
 
 
 
IT-Colabo: Virtuelle Lern- und Kooperationsumgebung  (RWTH Aachen) 
Wurde in Aachen als Kooperationsplattform für Seminare eingesetzt, siehe 
(http://www.itproto.rwth-aachen.de/itcolabo/). 
 
 
 
myREIFF: Virtuelle Begegnungen von Fakultätsangehörigen  (RWTH Aachen) 
myREIFF ist eine Internetplattform, die von den Mitgliedern der Architekturfakultät der RWTH 
genutzt wird (benannt nach dem Hauptfakultätsgebäude, dem so genannten Reiffmuseum). 
Die Plattform dient der Kommunikation zwischen Studierenden und Lehrenden und verfügt 
über eine Anzahl an Tools, beispielsweise für Lehrveranstaltungen (Wahlverfahren für 
Entwürfe und Seminare, Verwaltung von Teilnehmerlisten, Buchung von Sprechstunden, 
etc.). Sinnbildlich bildet myREIFF das ‚fünfte Geschoss’ der Fakultät, eine virtuelle Etage, auf 
der sich alle Fakultätsangehörigen - ungeachtet ihres jeweiligen physikalischen 
Aufenthaltsortes - begegnen können. Gerade für eine Organisationseinheit wie die 
Architekturfakultät, deren Institute, Bibliotheken und Seminarräume über mehrere Gebäude 
verteilt sind und deren Studenten mehrheitlich in privaten Arbeitsräumen organisiert sind, ist 
ein solches Kommunikationsangebot wichtig, damit auch informeller Kontakt und 
Informationsaustausch (das so genannte „Flurgespräch“) stattfinden können. 
 
Weitere Informationen: https://myreiff.arch.rwth-aachen.de 
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Werkzeuge zur Entwicklung von Fragebögen 
 
Grafstat (RWTH Aachen) 
ist ein Werkzeug zur Entwicklung und zum Einsatz von Fragebögen (Online Befragungen 
verwalten, Daten erfassen, auswerten, dokumentieren und online präsentieren). Es wurde  
eingesetzt sowohl zur Evaluation der Lehre innerhalb des Projekts als auch zur 
Lernerfolgskontrolle der Teilnehmer bei den Lehrveranstaltungen.  
 
Weitere Informationen: http://www.grafstat.de/ 
 
Kontakt:  Frank Imhoff  
Email: imhoff@i4.informatik.rwth-aachen.de 
 
 
Webbasiertes Notebook-Ausleihsystem 
 
Who´s on Campus (RWTH Aachen) 
Im Rahmen des URMEL-Projektes wurde das Modul Who’s onCampus entwickelt, das 
gerade für Notebook-Benutzer besonders interessant ist. Es ist der zentrale 
Kommunikationsdienst dieser Plattform und als separater Frame, der periodisch aktualisiert 
wird, ständig sichtbar. In diesem Frame werden alle zum jeweiligen Zeitpunkt eingeloggten 
Benutzer, die am Dienst teilnehmen, mit ihrem Foto, ihrem Namen und ihrem Aufenthaltsort 
abgebildet. Bei Notebook-Nutzern, die das WirelessLAN nutzen, wird hier die Position Ihres 
Accesspoints auf dem Campus ausgegeben. Zu jedem teilnehmenden Nutzer in dieser Liste 
lässt sich zusätzlich ein Profil aufrufen, das weitere (individuell freigegebene) Informationen 
enthält und verschiedene Möglichkeiten der Interaktion bietet (Instant Messaging innerhalb 
der Plattform, Webmail, gemeinsames Arbeiten in einer White-board-Umgebung, etc.). 
 
Einen besonderen praktischen Nutzen erhält die Information zum Aufenthaltsort einer Person 
vor allem dann, wenn der Standort als eine Art Filter genutzt wird, um den richtigen 
Ansprechpartner zu finden. So wird in der integrierten Kompetenzbörse mySkills 
beispielsweise nicht nur angezeigt, wie gut eine bestimmte Person eine Fähigkeit (etwa den 
Umgang mit einer CAD-Software) beherrscht, sondern eben auch ihr Aufenthaltsort. Nutzer 
können sich somit gezielt persönlich von einer Person in ihrer Nähe helfen lassen. 
 
Mit Hilfe des Moduls „Team | Work | Space“ bekommen Lehrende wie Studierende die 
Möglichkeit, nicht nur, wie oben bereits beschrieben, eine Person zu treffen oder via 
Kompetenzbörse kennen zu lernen, sondern auch einen realen Raum für ein gemeinsames 
Treffen in der Nähe zu finden und zu buchen. Die Zugänglichkeit der Räume wird auch über 
die Plattform gesteuert. 
 
Kontakt:  Frank Imhoff  
Email: imhoff@i4.informatik.rwth-aachen.de 
 
 
 
Erstellung von wissenschaftlichen Dokumenten in der Lehre 
 
PaperMate – ein Werkzeug für wissenschaftliches Schreiben (U Bielefeld) 
Der PaperMate ist ein Open Source Werkzeug für die Erstellung von wissenschaftlichen 
Texten, wie Artikeln, Berichten, Protokollen, Vorträgen etc. und wurde entwickelt, um die 
Erstellung von wissenschaftlichen Dokumenten in der Lehre zu unterstützen. Der PaperMate 
besteht aus den Moduln Editor und Online-Tutor und wurde vorrangig für den Einsatz in der 
Lehre der Biologie entwickelt. Durch seinen allgemeinen Aufbau kann er auch in anderen 
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Disziplinen genutzt werden. Der PaperMate ist eine lokale Anwendung und kann daher auch 
offline genutzt werden.  
 
Kontakt:  Frank Klapper  
Email: frank.klapper@uni-bielefeld.de 
 
 
 
Bedside-Teaching mit Notebooks in der Medizin 
 
Das MeduMobile-Seminarsystem 
Das MeduMobile-Seminarsystem umfasst die Verwaltung der Lehrveranstaltung, die 
Moderationsteuerung und die Falldatenbank. Die Kommunikation zwischen Hochschul-
lehrern, Studierenden und Patienten wurde auf der Basis des Videokonferenzsystems 
daVIKo entwickelt, dass um die Moderationssteuerung erweitert wurde. Die Falldatenbank 
dient der Dokumentation der vorgestellten Fälle. Die Veranstaltungsverwaltung bietet 
Funktionen zur Erfassung und Pflege der Lehrveranstaltungen, zur Verwaltung der Nutzer 
und deren Zuordnung zu diesen Lehrveranstaltungen. Ferner erlaubt sie die Benachrichti-
gung der Studierenden über E-Mail, Telefon und SMS. 
 
 

 
Abbildung: Bildschirmabzug einer Veranstaltung aus der Dermatologie 

 
 
Voraussetzung für die Teilnahme der Studierenden ist die Verfügbarkeit eines Notebook mit 
WLAN-Adapter und einem Headset, mit dem die Teilnehmer die Ausführungen des 
Hochschullehrers und ggf. auch des Patienten verfolgen können. Auf dem Notebook wird die 
Clientsoftware des Seminarsystems (MeduBook) installiert. Es ist erwünscht, dass die 
Teilnehmer wie im normalen Seminar Fragen an den Patienten und an den Lehrenden 
richten können. Dazu können sie über eine Schaltfläche auf dem Bildschirm einen 
Redebeitrag bei der Moderationssteuerung anmelden. Vom steuernden Notebook des 
Lehrenden kann ihnen dann das Rederecht eingeräumt werden. Falls die Studierenden über 
eine Webcam verfügen, kann auch das Videobild des sprechenden Teilnehmers übertragen 
werden. Dies ist besonders dann sinnvoll, wenn die Studierenden direkt mit dem Patienten 
kommunizieren um z. B. die Anamnese zu erstellen (siehe Abbildung).  
 
Auf allen Notebooks ist es möglich, weitere Applikationen, wie z. B. den Web-Browser zu 
starten. Applikationen vom Notebook des Lehrenden können an alle Teilnehmer übertragen 
und in Form eines „Application Sharing“ auch gemeinsam benutzt werden. Diese Funktion 
wird hauptsächlich zur Präsentation von Lehrmaterialien und zur Diskussion genutzt. Die 
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Studierenden haben die Möglichkeit, zusätzliche Recherchen im Internet, in medizinischen 
Datenbanken und in den multimedialen Inhaltsdatenbanken durchzuführen. 
 
Das MeduMobile-System besteht aus der Seminarsoftware auf der MeduOnCall-Station 
(Notebook beim Lehrenden), einer fast identischen Software auf den Notebooks der 
Studierenden (MeduBook) und einigen Servern (siehe Tabelle). MeduOnCall-Station und 
MeduBook laufen unter dem Betriebssystem Windows 2000 und Windows XP. 
 
Tabelle 

Serverbezeichnung Funktion Bemerkung 

VPN-Server Authentifizierungsdaten für die 
Teilnehmer an Lehrveranstaltungen 

+ 2. Server zur Sicherheit 

DB-Server Daten der Lehrveranstaltung, Teilnehmer 
etc. 

+ 2. Server für die Entwicklung 

WLAN-Server Authentifizierungsdaten Für die WLAN-Nutzung außerhalb 
des Seminarsystems 

Web-Server Notebook-University-Portal  
 
Weitere Informationen:  www.medumobile.charite.de 
 
Kontakt: Trong-Nghia Nguyen-Dobinsky 
Email:  trong-nghia.nguyen-dobinsky@charite.de 
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Anhang 
 
 
 
 
Notebook-University Ausschreibung 

Linkliste der geförderten Notebook-Hochschulen 

Veranstaltungsprogramme 

• Workshop an der BTU Cottbus (6.-7.11.2002) 

• Koordinatorentreffen an der FHTW Berlin (09.12.2002) 

• Workshop auf der Reisensburg bei Ulm (12.-13.05.2003) 

• Abschluß-Workshop an der U Karlsruhe (09.02.2004) 

• Vortragsprogramm auf der LEARNTEC 2004 (10.02.2004) 

 

Die meisten Vorträge zu den oben genannten Veranstaltungen sind abrufbar unter 

http://www.medien-bildung.net/notebook 

 

 



Notebook-University 

Bekanntmachung des Bundesministeriums für Bildung und Forschung 

Richtlinien über die Förderung von Projekten zur Unterstützung von E-Learning an 
Hochschulen durch mobilen Rechnereinsatz („Notebook- University“) im Förder-

programm „Neue Medien in der Bildung“ 

 

1.      Zuwendungszweck und Rechtsgrundlagen der Förderung:  

Diese Förderbekanntmachung erfolgt im Rahmen des Förderprogramms „Neue Medien in 
der Bildung“ des Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMBF). 

„Notebook-University“ im Sinne dieser Bekanntmachung ist eine (Organisations-)Form der 
Hochschule, in der der Einsatz mobiler Rechner sowie die verstärkte Nutzung moderner 
Kommunikationstechniken und –möglichkeiten sowohl auf der Seite der Lehrenden als auch 
auf Seiten der Studierenden integrativer Bestandteil der alltäglichen Ausbildung ist. In 
Abgrenzung zum Begriff der „Virtuellen Universität“ zielt die „Notebook-University“ primär auf 
die mobile (oder ubiquitäre) Nutzung moderner Informations- und 
Kommunikationstechnologien in Präsenzhochschulen. Eine wichtige technische Basis für die 
Notebook-University ist die Vorsorge für einen ubiquitären Zugang aller Beteiligten an das 
Hochschulnetz ggf. durch eine Funkvernetzung der Hochschulen. Mit dieser 
Bekanntmachung sollen die vielfältigen Fördermaßnahmen des BMBF (WIN-Förderung; 
Förderung der hochschulinternen Netze (HBFG) sowie WLAN-Anschubfinanzierung) ergänzt 
werden, die infrastrukturelle Voraussetzungen geschaffen haben. Mit der bisherigen 
Multimediaförderung sowie den vorlaufenden Leitprojekten werden wesentliche Content-
Voraussetzungen geschaffen. 

Die Förderung erfolgt durch Zuwendungen nach Maßgabe dieser Richtlinien, der BMBF-
Standardrichtlinien für Zuwendungsanträge auf Ausgabenbasis sowie den 
Verwaltungsvorschriften zu § 44 der Bundeshaushaltsordnung (BHO). Ein Anspruch auf 
Gewährung einer Zuwendung besteht nicht. Vielmehr entscheidet das Bundesministerium für 
Bildung und Forschung aufgrund pflichtgemäßen Ermessens im Rahmen der verfügbaren 
Haushaltsmittel. 

 

2. Gegenstand der Förderung  

Auf Basis ausgearbeiteter Multimedia-Konzepte sind „Lehr/Lern-Szenarien“ zu entwickeln 
und umzusetzen, deren Integration in die Lehre zu einem tatsächlichen Mehrwert durch die 
mobile Nutzung führen. Gefragt sind Lernarrangements, die sich ohne den Einsatz mobiler 
Rechner nicht oder nur unter erheblichen Qualitätsdefiziten realisieren lassen. 

Zur Umsetzung dieser Ziele beabsichtigt das BMBF die Förderung von Vorhaben zur 
Entwicklung, Erprobung und Einführung einer innovativen und integrativen Mobile-Learning-
Gesamtkonzeption in den Regelbetrieb der Hochschule. Zur perspektivischen Verwirklichung 
dieses Anspruchs sind bei den jetzt zur Förderung anstehenden Projekten – in einem ersten 
Schritt - mindestens zwei Fachbereiche pro Hochschule zu beteiligen. 
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Die Förderung soll der Idee der Notebook-University zum Durchbruch verhelfen und dazu 
beitragen, die hochschulinternen Lehr-/Lernstrategien (Lehrsoftware, Veranstaltungstypen, 
Prüfungsorganisation etc.) abzuklären. Darüber hinaus sollen Strategien entwickelt und 
erprobt werden, wie der Zugang aller Studenten zu dieser Lerntechnologie ohne soziale 
Schranken wirtschaftlich günstig gesichert werden kann.   

Mit dieser Förderung und den hier initiierten innovativen und integrativen Konzeptionen einer 
Notebook-University soll zugleich ein Beitrag zur Erhöhung der Attraktivität und Wettbe-
werbsfähigkeit der deutschen Hochschulen geleistet werden. 

Zudem sollen Strategien zur breiten und konsequenten Einbeziehung elektronischer und 
multimedialer Informationen in die Lehre entwickelt werden, die die Studierenden dabei 
unterstützen, unverzichtbare Schlüsselqualifikationen (IT- und Medienkompetenz) für sich 
wandelnde Arbeitsmärkte der modernen Wissensgesellschaft zu erwerben.   

 

3. Zuwendungsempfänger  

Als Antragsteller im Rahmen dieser Bekanntmachung kommen ausschließlich Hochschulen 
in Deutschland in Betracht, die die unter Nr. 4. genannten Zuwendungsvoraussetzungen 
erfüllen. 

 

4. Zuwendungsvoraussetzungen  

Vorhaben können gefördert werden, wenn sie hinsichtlich der Themenstellung und ihrer FuE- 
bzw. hochschulbildungsspezifischen Ziele in den Rahmen der dargestellten 
Fördermaßnahme einordnen lassen. Die Vorhaben selbst dürfen noch nicht begonnen 
worden sein. Vorarbeiten können geleistet worden sein und sind bei der Antragstellung 
nachzuweisen, sind selbst aber nicht mehr förderfähig. Zuwendungsempfänger müssen 
bereit sein, auf öffentlichen Seminaren etc. über ihre Projektergebnisse zu berichten, um 
einen öffentlichkeitswirksamen Informationsaustausch zu ermöglichen. 

Erforderliche Zuwendungsvoraussetzungen sind zudem: 

• Nachweis eines funktionsfähigen Funknetzes in der Hochschule (mindestens aber 
bei den beteiligten Fachbereichen) bzw. Nachweis der ständigen und 
(weitgehend) ortsunabhängigen Nutzungsmöglichkeit des Hochschulnetzes für 
Hochschulmitglieder aus den beteiligten Fachbereichen von üblichen Arbeits-, 
Studien-, Kommunikations- und Aufenthaltsorten (Institutsgebäude, Bibliotheken 
etc.),  
 

• Nachweis einer in Umsetzung befindlichen Strategie zur Herstellung eines Lehr-
/Lernangebots in multimedialer Form an diesen Fachbereichen in substanzieller 
Größenordnung der Lehrinhalte. Diese Förderbekanntmachung zielt – in 
Abgrenzung zur der laufenden Förderung von Projekten zum Multimediaeinsatz in 
der Lehre - nicht auf die Förderung der Erstellung von neuen multimedialen 
Inhalten.   
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5. Art, Umfang und Höhe der Zuwendung  

Die Förderung im Rahmen dieser Bekanntmachung ist für den Zeitraum bis zum Ende des 
Jahres 2003 angelegt. Für die Fördermaßnahmen dieser Bekanntmachung stellt das BMBF 
bis 2003 aus Mitteln der Zukunftsinitiative Hochschule insgesamt bis zu 50 Millionen DM zur 
Verfügung. 

Zuwendungen zur Projektförderung werden als nicht rückzahlbare Zuschüsse gewährt. 
Bemessungsgrundlage sind die zusätzlichen, projektbezogenen Ausgaben der Hochschulen; 
diese können bis zu 100% gefördert werden. 

  

6. Sonstige Zuwendungsbestimmungen  

Bestandteil der Zuwendungsbescheide werden die Allgemeinen Nebenbestimmungen für 
Zuwendungen zur Projektförderung (AN-Best-P) und die Besonderen Nebenbestimmungen 
für Zuwendungen des BMBF zur Projektförderung auf Ausgabenbasis (BNBest-BMBF-98).  

 

7. Verfahren  

7.1 Projektträger des BMBF  

Mit der fachlichen und administrativen Abwicklung dieser Förderaktivität hat das 
Bundesministerium für Bildung und Forschung den Projektträger Neue Medien in der Bildung 
(PT-NMB) beauftragt. 

Adresse: 
PT-NMB 
Projektträger Neue Medien in der Bildung 
Fraunhofer Gesellschaft e.V. 
Schloß Birlinghoven 
53754 Sankt Augustin 
 
Tel. 02241/14-3310/Fax. 02241/14-3320 

http://www.gmd.de/PT-NMB 
E-Mail: pt-nmb@gmd.de 

 

7.2 Einreichung von Förderanträgen  

Interessierte Hochschulen reichen - über das jeweils zuständige Landesressort - bis zum 
31.01.2002 schriftlich einen förmlichen Projektantrag beim zuständigen Projektträger (PT-
NMB) ein. Um zusätzliche Übermittlung des Antrags auf Datenträger wird gebeten. 

Die Antragsfrist gilt nicht als Ausschlussfrist, verspätet eingereichte Anträge können aber 
möglicherweise nicht berücksichtigt werden. Es gilt das Datum des Poststempels bzw. des 
Einlieferungsvermerks bei Post oder Kurierdienst. 



 4

Vorhabenbeschreibungen dürfen den Umfang von 30 Seiten (inklusive Anlagen) nicht 
überschreiten. 

Gefördert werden Vorhaben mit innovativen Gesamtkonzepten, deren Projektziel die 
Überführung in den Regelbetrieb der Hochschulen ist. Die Anträge sollen daher konkrete 
Aussagen zu folgenden Problemfeldern enthalten: 

• Organisations- und Managementkonzept der Hochschule 
Die Hochschule/Hochschulleitung legt eindeutige und auf Dauer ausgerichtete 
Regelungen zur Zusammenarbeit bzw. Aufgabenabgrenzung zwischen den mit der 
Erstellung von Inhalten befassten Fachbereichen und den für technische Infrastruktur 
zuständigen Organisationsbereichen (z.B. Informationstechnik/Rechenzentrum) fest. 
Die entsprechenden Regelungen/Konzepte der Hochschulen müssen auch die 
dauerhafte Bereitstellung von technischer Infrastruktur und Rechenkapazität sichern. 

• Zukunftsfähige Konzeptionen zur Sicherung der Zugangs- und 
Nutzungsmöglichkeiten für alle Teilnehmer der betroffenen Lehreinheiten durch 
geeignete Maßnahmen, die soziale Zugangsbeschränkungen ausschließen (z. 
B. durch die Bereitstellung von Computerarbeitsplätzen und durch die Anwendung 
von innovativen Leasing-Konzeptionen, Sponsoring-Konzepten oder private-public-
partnership-Modellen für den Erwerb von Notebooks). 
 

• Zuverlässiges Sicherheitskonzept 
 

• Produktionskonzept 
Unterstützungs- und Schulungskonzepte für die Dozenten/Dozentinnen bei der 
Erstellung und Bereitstellung von Lehr-/Lernmaterial für mobile 
Anwendungsszenarien. 
 

• Nutzungskonzept 
Unterstützungskonzepte für die Studierenden zur Bereitstellung und bei der Nutzung 
der mobilen Rechner.   
 

• Motivationskonzept; Etablierung von Anreizsystemen 
zur Steigerung der Nutzerzahlen, Erweiterung des Angebotes mediengestützter Lehr- 
und Lernsysteme für mobile Anwendungsszenarien sowie Stimulierung zum ver-
stärkten Einsatz der drahtlosen Kommunikation in der Lehre. 
 

• Professionelles Projektmanagement 
mit Meilensteinplanung, Qualitätsmanagement und Evaluation 
 

• Berücksichtigung der Gender-Perspektive in der Projektkonzeption (Gender 
Mainstreaming) 
 

• Detailliertes Verwertungskonzept 
das den nachhaltigen Einsatz und die Pflege der entwickelten Lehrmaterialien wie der 
benötigten Infrastruktur auch nach Ablauf des Förderzeitraums sicherstellt 
(einschließlich Konzepte für weiteren Ausbau).  

Neben präzisen Ausführungen zu den vorstehend genannten Förderkriterien sind die in den 
Standardrichtlinien des Bundesministeriums für Bildung und Forschung für 
Zuwendungsanträge auf Ausgabenbasis (AZA) zu AZA 6 unter „1. Vorhabensbeschreibung“ 
aufgeführten Gliederungspunkte und inhaltlichen Anforderungen zu berücksichtigen; zudem 
sollte die Projektbeschreibung auch Angaben zu dem angestrebten Beitrag zur Beseitigung 
erkannter Defizite und zur Definition des durch das Vorhaben erzielbaren Mehrwerts 
enthalten. 
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Auf die Nutzung des elektronischen Antragssystems „easy“ wird hingewiesen. Die Formulare 
für förmliche Anträge sowie Richtlinien, Merkblätter und die Nebenbestimmungen können 
abgerufen werden unter http://www.kp.dlr.de/profi/easy/bmbf/index.htm. Auf Anforderung 
stellt auch der Projektträger entsprechende Formulare zur Verfügung. 

 

7. 3 Entscheidungsverfahren  

Die Förderentscheidung wird vom BMBF unter Beteiligung des mit der Durchführung der 
Fördermaßnahme beauftragten Projektträgers auf der Grundlage einer fachlichen 
Begutachtung getroffen. 

Ein Anspruch auf Förderung besteht nicht. Für die Bewilligung, Auszahlung und Abrechnung 
der Zuwendung sowie für den Nachweis und die Prüfung der Verwendung und die ggf. 
erforderliche Aufhebung des Zuwendungsbescheids und die Rückforderung der gewährten 
Zuwendung gelten die Verwaltungsvorschriften zu § 44 BHO sowie §§ 48 bis 49a 
Verwaltungsverfahrensgesetz (VwVfG), soweit nicht in dieser Bekanntmachung 
Abweichungen zugelassen worden sind. 

 

8. Inkrafttreten 

Diese Förderrichtlinien treten mit dem Datum ihrer Veröffentlichung im Bundesanzeiger in 
Kraft. 

Bonn, den 17.10.2001 

Bundesministerium für Bildung und Forschung 
Im Auftrag 

Lömker 

   

 



Geförderte Notebook-University Vorhaben 

 
Aachen, RWTH  

 http://www.rwth-aachen.de/zentral/sul_notebook.htm 
 
Berlin, FHTW 

 http://musical.fhtw-berlin.de/ 
 
Berlin, Humboldt (Charité) 

 http://www.hsd.de/projekte/hub/start.html 
 

Berlin, TU 
 http://www.moses.tu-berlin.de/ 

 
Bielefeld, U 

 http://www.uni-bielefeld.de/notebook/ 
 
Bremen, U 

 http://www.s-hb.de/~notebook-uni.bremen/ 
 
Bremen, HS 

 http://www.televise.hs-bremen.de/aktuelles/index.htm 
 

Cottbus, BTU 
 http://www.tu-cottbus.de/nu/projekt/projektbeschreibung.html 

 
Darmstadt, TU 

 http://www.nu.tu-darmstadt.de/ 
 
Düsseldorf, U 

 www.khk.uni-duesseldorf.de/nu/ 
 

Duisburg, U 
 http://www.uni-duisburg.de/eCampus/ 

 
Freiburg, U 

 http://f-moll.uni-freiburg.de/ 
 
Göttingen, U 

 http://www.nbu.uni-goettingen.de/ 
 
Hannover, U 

 http://www.ubicampus.uni-hannover.de/ 
 
Karlsruhe, U 

 http://www.nukath.uni-karlsruhe.de/ 
 
Kassel, U 

 http://www.uni-kassel.de/notebook/ 
 

http://www.rwth-aachen.de/zentral/sul_notebook.htm
http://www.moses.tu-berlin.de/
http://www.uni-bielefeld.de/notebook/
http://www.s-hb.de/~notebook-uni.bremen/
http://www.televise.hs-bremen.de/aktuelles/index.htm
http://www.tu-cottbus.de/nu/projekt/projektbeschreibung.html
http://www.uni-duisburg.de/eCampus/
http://www.khk.uni-duesseldorf.de/nu/
http://www.uni-duisburg.de/eCampus/
http://www.uni-duisburg.de/eCampus/
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Lippe und Höxter, FH 
 http://www.fh-lippe.de/nbu/ 

 
Magdeburg-Stendal, FH 

 http://www.zki.hs-magdeburg.de/nbuni/ 
  

München, TU 
 http://wwwbruegge.in.tum.de/projects/nbu/index.php 

  
Paderborn, U 

 http://hrz.uni-paderborn.de/uni-mobilis/ 
 

Rosenheim, FH 
 http://www.fh-

rosenheim.de/live/praxistransfer/technologietransfer/forschungsfoerderung/fhr
_projekte/forschungsberichte.htm 

 
Rostock, U 

 http://www.nur.uni-rostock.de/sites/index.htm 
 
Stuttgart, U 

 http://www.campus-online.uni-stuttgart.de/nuss/ 
 
Ulm, U 

 http://www.uni-ulm.de/urz/Projekte/sofa.html 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 



 

„Notebook University“
Unterstützung von e-learning an Hochschulen 

durch mobilen Rechnereinsatz

 

Workshop zum Erfahrungsaustausch
Programm

 

Ort: TU Cottbus
Audimax, Hörsaal A

 

Programm

 

Mittwoch, 06.11.2002

9:30 Begrüßung

 

G. Lappus (Vizepräsident für Forschung an der BTU Cottbus) / 
K.-R. Fellbaum (Wissenschaftlicher Leiter Multimediazentrum/Notebook University 
der BTU Cottbus)

 

9:40 Einführung 

 

H.G. Klaus (PT-NMB), M. Milde (BMBF)

 

9:50 Organisations- und Managementkonzepte 

 

Moderator: B. Malys (TU Cottbus)

1.Umfassende Verwaltungskonzepte zur Realisierung professioneller IT-Infrastrukturen 
(R. Keil-Slawik, U Paderborn)

2.Organisations- und Managementkonzepte der Notebook-Universität Bremen 
(M. Wischnewsky, U Bremen)

3.Kommunikations- und Organisations-Infrastruktur im mobilen Einsatz 
(P. Renner, TU München)

4.MOSES auf der Suche nach dem "gelobten Land": Organisationsstrukturen der Note-
book University an der TU Berlin (S. Jeschke, TU Berlin)

 

10:50 Diskussion

11:10 Pause

11:30 Notebook-spezifische Lehr- und Lernkonzepte

 

Moderator: P. Deussen (U Karlsruhe)

1.Einsatz mobiler Geräte in der Lehre (J. Stratmann, U Duisburg)
2.Digitale Hörsäle und ihre Interaktionsmöglichkeiten (G. Rößling, TU Darmstadt)
3.Die interaktive Vorlesung (C. Müller-Schloer, U Hannover)
4.Zum Mehrwert von teleVISE  – Online-Übungsbetrieb im Grundlagenfach Mathema-

tik (B. Grüter, HS Bremen)

 

12:30 Diskussion



 

12:50 Mittagspause

13:50 Notebook-spezifische Lehr- und Lernkonzepte (Fortsetzung)

 

5.Musterbeispiel eines Notebook-spezifischen Lehr- und Lernkonzeptes einschl. 
Online-Tutoring, Elektronische Studienbücher usw. (M. Wischnewsky, U Bremen)

6.Entwicklung von Informations- und Lernsystemen für mobile Computer (S. Politt, 
FHTW Berlin)

7.Voll-elektronischer Übungsbetrieb a la Freiburg (B. Becker, U Freiburg)

 

14:35 Diskussion

14:55 Erfahrungen mit eingesetzten Lehr- und Lernplattformen

 

Moderator: D. Tavangarian (U Rostock)

1.Vergleich der Lernplattformen Clix und Ilias (M. Bäumer, BTU Cottbus)
2.Einsatz von E-Learning Plattformen an der RWTH Aachen (M. Wallbaum, RWTH 

Aachen)
3.Konzept und erste Erfahrungen mit Begleitforschung (H. Hanekop, U Göttingen)

 

15:40 Diskussion

16:00 Pause

16:20 Beschaffung, Finanzierung und Wartung 

 

Moderator: B. Grüter (HS Bremen)

1.Beschaffungs-, Finanzierungs- und Wartungskonzepte für Notebooks 
(M. Wischnewsky, U Bremen)

2.Das Notebook-Bereitstellungskonzept der Universität Hannover/Med. Hochschule  
Hannover (C. Müller-Schloer, U Hannover)

3.Das Notebook-Bezuschussungsmodell à la Freiburg (B. Becker, U Freiburg)
4.Installation, Administration und Software-Pflege mobiler Rechnerpools 

(P. Renner, TU München)

 

17:20 Diskussion

17:40 Unterstützungs- und Anreizkonzepte

 

Verifizierung von direkten und indirekten Methoden am Beispiel eines zentralen Pools 
von studentischen Mitarbeitern zur Unterstützung von Dozenten bei der Erstellung 
elektronischer Materialien (D. Tavangarian, U Rostock)

 

17:50 Diskussion

18:00 Ende Tag 1

19:00 Gemeinsames Abendessen im Holiday Inn



 

Donnerstag, 07.11.2002

9:00 Zugangs- und Sicherheitskonzepte

 

Moderator: B. Burr (U Stuttgart)

1.Das Datenschutz- und Sicherheitskonzept der Humboldt U Berlin - Charité mit den 
Verfahren für deren Evaluation (T. Nguyen-Dobinsky, HU Berlin)

2.Beschreibung des Zugangs- und Sicherheitskonzepts der U Karlsruhe (P. Deussen, U 
Karlsruhe)

 

9:30 Diskussion

9:45 Pause

10:00 Moderierte Arbeitsgruppen: Kooperationen und Synergien

10:45 Berichte aus den Arbeitsgruppen

11:30 Zusammenfassung und Ausblick

 

H.G. Klaus (PT-NMB)

 

11:40 Ende der Veranstaltung



“Notebook University“ 
Unterstützung von e-learning an Hochschulen  

durch mobilen Rechnereinsatz 
 

Koordinatorentreffen am 9.12.02 in Berlin 

FHTW, Treskowallee 8, 10313 Berlin, Raum VG 501 
 

Tagesordnung: 
 
10:00   Eröffnung (J. Sieck) 

10:10   Einführung (H.G. Klaus) 
 

10:30   Entwicklung von Arbeitsprogrammen für die vereinbarten moderierten 

Arbeitsgruppen 

(Ideenvorstellung durch die Moderatoren, Diskussion und Ergänzungen, 

Vereinbarung von Maßnahmen) 

10:30-11:15  Beschaffung, Finanzierung, Wartung (Moderation: Prof. C. Müller-Schloer) 

11:15-12:00  Change-Management (Moderation: Klaus J. Bönkost) 

12:00-12:15  Pause 

12:15-13:00  Lernplattformen (Moderation: Prof. D. Tavangarian) 

 

13:00-14:00  Mittagspause 
 
14:00-14:45  Mehrwert durch mobile Nutzung (Moderation: Prof. T. Nguyen-Dobinsky) 

14:45-15:00 Diskussion: Bedarf für weitere Arbeitsgruppen und Kooperationsthemen 

15:00-15:45  Vernetzung / Roaming (Moderation: Prof. J. Sieck) 

15:45  Austausch und Verteilung von Informationen und Ergebnissen als Teil der 

Zwischenberichte 

16:00   Ende des Treffens 



„Notebook University“
Unterstützung von e-learning an Hochschulen 

durch mobilen Rechnereinsatz

Workshop zum Erfahrungsaustausch

Ort: Reisensburg bei Ulm

Programm

Montag, 12.05.2003 

Moderation: C. Schröck-Pauli (U Ulm)

14:00 Begrüßung
Prof. Dr. Hans Peter Großmann, CEO des Kommunikations- und Informationszentrums 
der Universität Ulm

14:15 Erste Erfahrungen bei der Implementierung einer Dienste-Infrastruktur 

J. Nagler (U Ulm)

14:40 Erste Erfahrungen  mit durchgeführten Lehrveranstaltungen unter Einsatz 
von Notebooks (15 Min. Vortrag, 10 Min. Diskussion je Beitrag)
 1. Notebook-Einsatz in F-MoLL Lehrveranstaltungen, A. Hett (U Freiburg)
 2. Drei Jahre „Blended Learning“ — Erfahrungen und Motivationsstrategien für 

 Studierende, Lehrende und Verwaltung, R. Stockmann (U Göttingen)
 3. Mobilität und Präsenzuniversität: Erfahrungen zum Einsatz von Notebooks in 

 Lehrveranstaltungen, D. Hennicken (U Kassel)

16:00 Pause

16:15 Bericht aus der Arbeitsgruppe Change Management
M. Wischnewsky (U Bremen)
Kurzvortrag Uni-Mobilis, Teilprojekt Change Management,  J. Szegunis (U Paderborn)

17:00 Pause

17:30 Demos (siehe Anlage)

19:30 Abendessen



Dienstag, 13.05.2003 

Moderation am Vormittag: B. Grüter (HS Bremen)

9:00 Gender Mainstreaming für die Notebook-University
H. Schelhowe (U Bremen)

9:30 Erste Erfahrungen  ... (2)
4. Bericht von ersten durchgeführten Vorlesungsszenarien, Seminaren und Praxis-

 projekten, J. Stratmann  (U Duisburg)
5. Erste Erfahrungen mit mobilen Demo-Arbeitsplätzen und dem Einsatz von Note-

 books in Lehrveranstaltungen, S. Politt (FHTW Berlin)
6. UbiCampus-Szenarien und erste Erfahrungen,  J. Brehm (U Hannover)

10:45 Pause

11:15 Berichte aus den Arbeitsgruppen

Beschaffung, Finanzierung und Wartung, C. Müller-Schloer (U Hannover)

Notebook-spezifische Lehr- und Lernkonzepte, T. Nguyen-Dobinsky (HU Berlin)

12:15 Mittagspause

Moderation am Nachmittag: P. Deussen (U Karlsruhe)

13:30 Erste Erfahrungen  ... (3)
7. teleVISE, Online-Übungsbetrieb im Zeichen mathematischer Modellbildung. 

Erste Erfahrungen der Notebook-University,  B. Grüter (HS Bremen)
8. Einsatzmöglichkeiten mobiler Rechnersysteme im Freigelände, 

U. Stoeffler (FH Lippe-Höxter)
9. Erste Erfahrungen zum Notebook-Einsatz in Lehrveranstaltungen, 

B. Burr (U Stuttgart)

14:45 Pause

15:15 Berichte aus den Arbeitsgruppen

Vernetzung / Roaming, J. Sieck (FHTW Berlin)

Lehr- und Lernplattformen, D. Tavangarian (U Rostock)

16:15 Erste Erfahrungen ... (4)
10. Erfahrungen mit ersten Notebook-Kursen, P. Renner (TU München)
11. Erste Erfahrungen zum Notebook-Einsatz in Lehrveranstaltungen,

  B. Malys (BTU Cottbus)

17:05 Pause

17:30 Demos (siehe Anlage)

19:30 Abendessen



Mittwoch, 14.05.2003

Moderation: M. Wischnewsky (U Bremen)

9:00 Erste Erfahrungen ... (5)
12. Erste Erfahrungen mit Lehrveranstaltungen im Rahmen der Notebook-University,

  H. Ernst (FH Rosenheim )
13. Praxisbeispiele und erste Erfahrungen zur Notebook University aus dem 

  Fachbereich Sozial- und Gesundheitwesen, C. Hummel (HS Magdeburg-Stendal)
14. Erste Erfahrungen mit Lehrveranstaltungen, R. Bockholt (U Bielefeld)
15. Erfahrungen im Patientenumgang und im Bereich Didaktik, Akzeptanz an der 

  Charité, T. Nguyen-Dobinsky (HU Berlin)
16. Kernstücke einer erfolgreichen Integration webbasierter Lernszenarien für die

  Hochschullehre, R. Reimer (U Flensburg)

11:05 Pause

11:40 Wo stehen wir im internationalen Vergleich: Versuch einer Standortbestimmung?

Moderierte Diskussion mit einer Einführung von M. Wischnewsky (U Bremen)

12:30 Zusammenfassung und Ausblick
H.G. Klaus (PT-NMB)

12:45 Ende der Veranstaltung



Programm 
 

„Notebook University“ 
Innovative Lösungen für mobiles Lernen 

 
 

Abschluß-Workshop 
 

 Ort:  Universität Karlsruhe, HS-101,  
  Informatik-Hauptgebäude, Am Fasanengarten 5 
 Zeit: 09.02.2004 
 
 
Programm 
 
9:00 Begrüßung 
 Prof. Dr. Norbert Henze, Fakultät für Mathematik, Prorektor, Universität Karlsruhe 
 
9:10 Notebook-spezifische Lehr- und Lernszenarien (1) 

Moderation Peter Deussen (20 Min. Vortrag, 5 Min. Diskussion) 
 

 1. Guido Rößling, TU Darmstadt 
 Interaktionsverbesserung durch Notebooks in der Präsenzlehre 

 

 2. Birgitta König-Ries, U Karlsruhe 
 Erfahrungen mit dem Praktikum "Mobile Informationssysteme" in NUKATH 
 

 3. Jürgen Brehm, U Hannover 
UbiCampus Szenarien: Mehrwert für die Lehre! 

 

 4. Barbara Grüter, HS Bremen 
Über die Bildung von Mehrwert in Notebook-spezifischen Lehr- und Lernszenarien -
Erfahrungen und Strategien der Gestaltung eines dynamischen Prozesses 

 
10:50 Pause 
 
11:20 Notebook-spezifische Lehr- und Lernszenarien (2) 

Moderation Kristin Nölting, U Rostock 
 

5. Markus Dresel, U Ulm 
Mehrwert des Notebookeinsatzes beim selbstgesteuerten Lernen:  
Positive Effekte auf Motivation, Teamarbeit, Lerneffekt und Leistung 
 

 6. Patrick Renner, TU München 
Erfahrungen zum Notebook-Einsatz in projektorientierten Kursen und Praktika 

 

 7. Jörg Stratmann, U Duisburg 
Notebook-Einsatz an der Universität Duisburg-Essen 

 
 
12:35 Mittagspause 



 
13:30 Filmvorführungen 

Jens Bücking, U Bremen 
Umsetzung des Themas mobile Computing - Umzug ins Offene (ca. 3 min.). 

 

 Gerd Kaiser, HU Berlin – Charité 
 Filmbeitrag zum Thema „Mobile Lehrszenarien in der medizinischen Ausbildung“ 
 
13:45 Integration der Notebook-Lehr/Lernarrangements in die Präsenzlehre 
 Moderation: Manfred Wischnewsky 
 

8. Barbara Burr, U Stuttgart 
Die Universität Stuttgart als Notebook-Universität:  
Konzeption und Einsatz der Notebooks im Lehralltag 

 

 9. Sabine Bahrs, TU Berlin 
Notebooks in der Präsenzlehre in Großveranstaltungen 

 

 10. Gerd Kaiser, HU Berlin – Charité 
Organisationsmodell für den Betrieb einer medizinischen Notebook-Universität 

 
15:00 Lehren und Lernen in mobilen Szenarien  
 Moderation: Trong Nghia Nguyen-Dobinsky 
 

 11. Julia Sonnberger, BTU Cottbus 
Kooperatives Lernen in hybriden Lernszenarien 
 

12. Djamshid Tavangarian, U Rostock 
Mobiles Blended Learning - wie verändert sich das Lernen und Lehren an Notebook-
Hochschulen? 
 

 13. Jens Bücking, U Bremen 
Erwartungen und Erfahrungen der Studierenden auf dem mobilen Campus 
 

 14. G.-M. Hellstern, U Kassel 
 Learning to learn: Stand, Strategien und Perspektiven neuer Medien- und  

Lernkulturen an der Universität Kassel 
 
16:45 Pause 
 
17:15  Erfahrungsaustausch 
  

 Lessons learned 
 Moderation: M. Wischnewsky 
 

 Kooperationen für die Zukunft – Nachhaltigkeit durch Kooperation 
 Moderation: D. Tavangarian 
 
18:15 Zusammenfassung und Ausblick 

 Hans G. Klaus (PT-NMB) 
 

18:30 Ende der Veranstaltung 
 
19:30 Gemeinsames Abendessen 
 



 
Vortragsprogramm der Notebook-Vorhaben 

 
LEARNTEC 2004 

Dienstag 10.2.04, 10:30-12:30 Uhr 
(15 Min. Vortrag, 5 Min. Zeit für Fragen) 

 
 
 
 
10:30 - 10:45 F. Stöffler, Fachhochschule Lippe und Höxter 
Neue Arbeitsmethoden - Ein Mehrwert für die berufliche Qualifikation" 
 
 
10:50 - 11:05 J.K. Mai, U Düsseldorf 
Mobile interaktive Lernumgebung in der Anatomie 
 
 
11:10 - 11:25 R. Reimer, U Flensburg 
Medienpädagogische Herausforderungen für Hochschulen der Zukunft. 
Webbasierte universitätsübergreifende Hochschulseminare - eine Chance für 
die Qualität der Hochschullehre? 
 
 
11:30 - 11:45 G. Rößling, TU Darmstadt 
Vorstellung eines mobilen digitalen Hörsaals; der Online Lecture und der Blended 
Lecture Konzepte 
 
 
11:50 - 12:05 M. Waldhauer, U Rostock 
Notebook University: Innovative Lösungen für mobiles Lernen 
 
 
12:10 - 12:25 M. Wischnewsky, U Bremen 
Realisierung neuer Lehr- und Lernkonzepte durch den Einsatz von Notebooks  
 
 
 
 
 




